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PSYCHOSOPHIA 
Seelen - Weißheit 


Wie nemlich ein jeder Menfh aus Be 
rachtung feinee Seelen felbit allein alle Wiſſen⸗ 

ſchafft und Meisheit gründlich und beftändig ee - 
er, : langen Tonne, STR ur 
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] Nisumfapientiz timor Domini:Dasift: 
Der Weisheit Anfang ift. die Furcht Des 
Errn / im Buch der Weisheitam 2. Cap. 
Denen Heydniſchen auch theils unferer Zeit 
Philofophis ‚die alles nach ʒeitlichen / leibli⸗ 
ben Verſtand mit dem Circulabmeſſen und 
nichts als Machemacici beweiſen / glauben 
vollen / würde dieſer des weiſen Mannes 
Spruch wunderlich und unbegreiflich vor⸗ 
ommen / daß nemlich die Furcht Gottes der 
Anfang zur Weisheit ſeyn ſoll / indem einer / 
r mag auch Bott fuͤrchten / wie er will / nicht 
inmal dardurch die Griechiſche Sprache / ſo 
och nur ein geringes Werckzeug zur Weis⸗ 
eit / will geſchweigen / was anders erlernen 
an / muß alſo ohne Zweifel der weiſe Mann 
ine andere Weisheit dardurch verſtanden 
aben / wie er ſich dann ſelber erklaͤret Cap.7 
uper ſalutem & [peciem dilexi illam & propofas 
0 Ince habere illam, gyoniaminextingviblleef 
„Re rar > 7% We Ina 
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| Vorrede. | 
. Lumen illius Venerunt autem omnia hona mihi 
- paritercumillä, & innumerabilis honeſtas per 
manın illius & letatus [uminomnibus, gvoniam 
antecedebar me illa,© ignorabam, qvoniam ho- 
rumomnium mater eſt, infinitus enimthe[aurus 
eſt bominibis,gvogvigavififunt,participes facti 
ſunt amcitiæ DEI. Das iſt: Ich habe fie über 
Wohlfart und Schoͤnheit geliebet / und ha⸗ 
be mir fuͤrgenommen / ſie fuͤr mein Licht zu 
halten / dann ihr Ölanız iſt unaus loͤſchlich. 
Es ſeynd mir aber mit ihr zugleich alle Guͤ⸗ 
ter zugekommen / und eine unzaͤhlbare Ehre 
durch ihre Haͤnde / und habe mich erfreuet in 
allem / dann ſie iſt fuͤr mir hergegangen / da 
ich unwiſſend war / dann ſie iſt eine Mutter 
von allen ſie iſt denen Menſchen ein unendli⸗ 
cher Schatz / und die ihn beſitzen / ſeynd 
hafftig worden der Freundſchafft GOttes 
Hieraus gnugſam zu ſehen iſt / daß der weis 
ſe Mann nicht. die Philoſophie oder Welt⸗ 
Weisheit / ſondern die eoſophie, nemlich die 
goͤttliche Weisheit verſtehe / derer Anfang 
freylich die Furcht Gottes iſt / welche in eine 
goitſeligen Seele alles vorige wircket. Wie 
Nnun die Furcht Gottes der Anfang zur goͤtt⸗ 
lichen Weis heit iſt / alſo iſt — — 


TER 
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GOttes das Ende der weltlichen oder Weis⸗ 

beit natürlicher Dinge / nemlich der Philos 
fophie,dannausderLTaturundd5etrachtung 
derjelben kan man lernen’ daß ein GOtt iſt / 
aus der Heil. Schrifft aber / wie man ihn eh⸗ 
ren / lieben und fuͤrchten ſoll / es iſt ſo wol die 


Natur als die eriptur Gottes Werck / beyde 
goͤttliche Buͤcher / beyde mit dem goͤttlichen 


Singer geſchrieben / beyde zur Etkaͤnntniß 


Gottes denen Menſchen vorgeleget / wiewol 
eines dem andern vorgehet / eines in der Ord⸗ 


nung / eines in der Wuͤrde / in der Ordnung 
die Natur / in der Wuͤrde die Scriptur, die 
Ehiloſophie lehret den Menſchen feinen Var 
ſtand gebrauchen / Die Weoſophie leitet hu ʒzu 
goͤttlichen Dingen. Wer das Licht der Na⸗ 
tur veracht / und in ſich aus loͤſchet / der iſt 


auch des goͤttlichen Lichts nicht wehrt und 
ticht einmaͤhl die leibliche begreiffen Ean. 


es alle Mittel und Wege ſuchet zu erweifen/ 


wie will der geiſtlicheSachen begreiffen der 


Mag man derhalben wol ſchlieſſen/ daß die 
bbiloſophie ſey eine Handleiterinn und Vorbe⸗ 
teiterinn ʒur Meoſophie, nicht zwar diejenige 
Welt⸗Weisheit / welche leider heutiges Ta⸗ 


or 


daß kein GOtt ſey / daß die a. Sehrifftobne 
Rn. 320 pen 


WVorrede. 


ſolche Weisheit nicht verſtanden werden 
koͤnne / wodurch dem Arheifmo ‚der Gottlo⸗ 
ſigkeit und Ruchloſigkeit der Weg gebahnet 
wioird / weiter als in einigem Heydenthum / 
als durch welche verkehrte Weisheit die Er⸗ 
kaͤnntniß Gottes verlohren / verfinſtert / und 


die Liebe und Furcht Gottes gaͤntzlich aus 


der Menſchen Hertzen geriſſen wird / denn wo 


kein GOtt geglaubt wird / da iſt auch keine 


Furcht / da iſt auch keine wahre Weisheit / 


darum ſagt der Pſalmiſt: Dixit inſipien in cor⸗ 


| ‚de fuo,»or eſt DEus; Es Dat der Unweiſe in ſei⸗ 
nem Hertzen geſagt / es iſt kein GOtt: Kr 


ſagt nicht: ‚Dixie fapiens; Es hat der Wei⸗ 


Pre a 


1 Vonderjenigen Philofophie oder Weisheit 


nun etwas zu handeln/welcher Ende die Er⸗ 
kaͤntniß Gottes iſt ſo den Anfang zur Furcht 


>” 


‚Seiner /nemlichaur wabren Theoſophie ma⸗ 
chet / habe ich mir diefes Orts vorgenommen. 


abfonderlich su erweiſen / wie viel an dem 

menſchlichen Verſtand gelegen / alſo daß ich 

wolfagendarf/die gantze Philoſophie ſey dem | 
j 


Menſchen weiter nichts nutz / als nur fo weit. 
ſie ſeinen Verſtand ſchaͤrffet / dadurch ſich / 


die Neben⸗Geſchoͤpffe und ſeinenSchoͤpffer 


3 
4 


| | Vorrede. 
zu erkennen. Dann gleich wie der Menſch 
ohne Seele todt iſt / alſo iſt die menſchliche 
Seel ohne Verſtand ebenmaͤßig gleichſam 
todt und nichts / ja iſt als wann ſie nicht waͤ⸗ 
re / dann ohne Verſtand kan die Seele weder 
ſich ſelbſt / noch was um ſie / oder was uͤber 
ihr iſt / weder geiſt⸗ noch leibliche Sachen 
verſtehen. Derentwegen / gleich wie dem 
Leib die Seel gegeben iR / daß er Dadurch les 
be / alſo iſt der Seelender Verſtand gegeben/ 
daß ſie dadurch erkenne ſich ſelbſten und daß 
alles ihrentwegen geſchaffen / auch wer ſol⸗ 
ches erſchaffen / ja ich duͤrfte wol ſagen / daß 
dieSeel ohne Verſtand oder Erkaͤntniß nicht 
in dem Weſen ſey dann wann die Seele nicht 
erkennt / noch von ſich ſelber verſteht / daß ſie 
ſey / ſo weiß ſie ja nicht / daß ſie iſt / alſo daß 
allein der Verſtand die Weſenheit der Seel 
vorſtellet / welche ſonſten auf keine Weiſe ge⸗ 
ſehen noch begriffen werden kan / derentwe⸗ 
en dann vieldie Seelbefchreiben daß ſie ſey 
eine verftehende bewegende Krafft verſte⸗ 
hend / dann Das iſt ihre vornehmſte Ligen: 
ſchafft / derentwegen etliche nicht haben 
wollen / daß man den Menſchen beſchreiben 
ſoll / daß er ſey ein vernuͤnfftiges Thier / ſon⸗ 
& wer u dern 


35 00.2 37 SED: 

dern vielmehr ein verſtaͤndiges) als welche 
Eigenſchafft der Seelen noch nach Schei⸗ 
dung yon dem Leibe bleibet / dahingegen die 
Vernunfft als dann ſtille ſtehet / und in vie: 
lem zurucke gehet; Hingegen wo eine Seele 
iſt / die wircken kan / da iſt Verſtand / und wo 
Verſtand iſt / da iſt eine Seele; Bewegend/ 
dieweil die Seele den Leib bewegt; Krafft / 
dieweil die Seele keinen Leib/ Materie noch 
Weſen hat / ſondern iſt eine von GOtt aus: 
gehende Krafft / Macht und Licht / ohne 
ſchwere und ohn alle leibliche Zufaͤlle / davon 
hernach ein mehrers; So viel derhalben die 
Seelim Verſtande zunimmt / ſo viel erken⸗ 
net ſie ſich mehrer / und ſo viel fie ſich ſelbſt 
mehrer erkennet / fo viel erkennet fie auch 
GÖtt mehrer / welches denn der naͤchſte 
Staffel ʒu der Erkaͤnntniß GOttes iſt / dann 
ſo bald die Seele in dem Menſchen in den 
Stand kommt / daß ſie verſtehet / ſo iſt das 
erſte / daß ſie erkennet / daß ſie ein Menſch ſey / 
nemlich mit dem Leib ein Menſch genennet 
werde / und mit eben dem verſtehet fiesuch? 
daß / ob ſie zwar in dem Leibe / ſie dennoch 
von demſelben unterſchieden ſey / uñ mit eben 
dem verſtehet ſie / daß fie ea 
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Vorrede. 

ſo faͤngt ſie an zu unterſcheiden / und was 
leib⸗ und geiſtliche Sachen ſeyn / zu betrach⸗ 
ten / dann wann die Seele ſich ſelbſt verſte⸗ 
het / ſo verſtehet ſie auch etlichermaffen alle 
andere Sachen / dieweil alle Sachen ver⸗ 
ſtaͤndlicher Weiſe in der Seelen ſeyn / das iſt 
alle Sachen koͤnnen von der Seelenverftan: 
den werden / als in einem Spiegelund Eben⸗ 
bilde Gottes. Derentwegen / ſo viel die Seele 
von ſich ſelber verſtehet / nemlich das fiefey, 
ſo viel verſtehet ſie auch von allen Geſchoͤpf⸗ 
ſen / ſo viel nemlich in dieſem Leben von ihnen 
verſtanden werden kan;dañ dieweil die Seele 
ſich von dem Leibe abkehren uñ ſich ſelbſten 
emlich ihr innerliches geiſtliches Weſen und: 
Krafft verſtehen kan ſo ban fie in eben dem⸗ 
ſelben Licht und Erkaͤntniß auch Der Coͤrper 
und anderer Sachen Weſenheiten und Ei: 
genſchaften in ihr ſelbſten darſtellen vorbil⸗ 
den und erkennen / dieweilnun der Sachen i⸗ 
nerliches Weſen oder Weſen heit die Warheit 
elbſt iſt / alſo kan der Verſtand / wann er die 
etrachtet / nicht irren / ſondern iſt allezeit in 
Warheit / und wird durch die Warheit der 
achen ſelbſt in der Warheit erhalten derge⸗ 
talt / ſo viel die Seele in ihrem Verſtande 
A5 nimmt / 


Dorrebe. | 

nimmt / ſo viel nimmt fie auch in ihr felbften 
zu / dannder Seelen Vollkommenheit und 
meifte Eigenſchafft / ja wie etliche wollen/ 
Weſen heit / berubet im Verſtande. Ich babe 
mich derhalben oͤffters verwundert / daß 
nicht allein in dem gemeinen Welt⸗Lauff ſo 
wenig Leute ſeyn / welche auf Ubung des Ver⸗ 
ſtandes Achtung geben / und das geringſte 
nicht wiſſen / wie ihre Seele / verſtehe im Ver⸗ 
ſtand / fort⸗ oder zuruͤcke gehe / was denſelben 
befoͤrdere oder verhindere / worinnen er beſte⸗ 

he / ſondern auch) daß ſich ſo viel an die Theo- 
log und Theofophie begeben / und weder ihre 
Seele noch den Verſtand im geringſten dar⸗ 
zu bereitet haben das iſt / nicht wiſſen / wie ſie 
ſolche Dinge verſtehen ſollen / da doch klar 
und unſtreitbar iſt daß ohne den Verſtand 
nichts angefangen und begriffen werden 
kan. Uber dieſes unterſcheiden ſolche Leute 
nicht unter Verſtand und Vernunft; in geiſt⸗ 
lichen Sachen wollen ſie die Vernunfft ge⸗ 
fangen nehmen / und. unterdrucken dardey 
gantz ihren Verſtand / ohne welchen alles in 
Finſterniß iſt / andere wollen den Verſtand 
erleuchten / und unterrichten doch durch ihr 
Schul⸗Geſchwaͤtz allein anders nichts ia: 
Fran ie 


Vorrede. 

die Vernunfft / einige wollen alles durch Of⸗ 
fenbarung uñ durch das Gebet wiſſen/ niche 
gedenckend: Qviorationisemolumentam ex ve- 
ri & falfi notitione metinntur, omnino ſib impo- 
nunt, qvia multa diſcere in oratione & nihilope- 
rari, magna diaboli deceptio eſt: Dis iſt: Die 
den Nutʒen nach der Kennungdes wahren 
und falſchen abmeſſen / die betriegen fich frey⸗ 
lich. Dann viel in dem Gebet lernen/ und 
nichts thun / iſt eine groſſe Betriegerey des 
Satans. Andere wollen alles Durch ver: 
nuͤnfftlichen Schluß / und dencken nicht / da 
das Vernuͤnfteln demeib oder F leiſch no 
anhaͤnget / und etwas viehiſch fey / welches 
Nichtbegreiffen kan das / wasüber alle Ver: 
nunfft iſt / derentwegen wolsu wuͤnſchen ſo⸗ 
wol zu allerhand wahren Wiſſenſchafften/ 
zls zu des Menſchen eigener inſonderheit 
Bortes Erkaͤnntniß hochnohtwendig / daß 
nan die Natur des menſchlichen Verſtan⸗ 
des / Oder beſſer zu reden / Die KYatur der 
nenfblichen Seele beffer un aus den Grun:: 
de erkennen lerne / es wärein göttlichen, fitt; 
ichen oder natürlichen / noͤhtiger als alle an⸗ 
dere Wiſſenſchafften. Man hut fo einen 
zroſſen Fleiß zur Erk Int mß dee glaiſches die 


Ana- 


Vorrede. 
Anatomie zulernen / und ſcheuet weber Ges: 
ſtanck noch Blut / den Leib zu bewegen / mit 
reiten / tantzen ſpringen thut man ſolche ge⸗ 
faͤhrliche Muͤhe/ folchensu curiren nimmt 
manmfowieh Medieinenein! die Zunge zu üben! 
Iernet man ſo viel Sprachen Die Vernunfft 
abzurichten bringt man ſo viel Zeit in der Lori 
gie und Rede / Kunſt zu aber den Verſtand 
md die Seele su betrachten / nemlich Dinger 
Hieunmittelbardie Seeleangeben da iſt we⸗ 
nig Muͤhe da ſind wenig Buͤcher/ da ſind 
geineSchulennoch Lehr⸗Neiſter / ſo doch die: 
caſte Gruͤnde undlementen der Menſchheit 
ſeyn ſolten dann ſo bald in einem Menſchen 
dieſSeele ſo verſtaͤndi wird / daß ſie gedenckt / 
daß ſie ein Menſch if fo bald ſoll fie auch 
Anfangen zu gedencken / was dann ein 
Menſch ſey / was er geweſen / was er noch 
werden fölle, Aber Gott erbarm es / ein groß 
Theilder Menſchen lebet in den Tag hin als 
das dumme Vieh es gehet mancher Cag voꝛ⸗ 
bey / daß fie nicht ein mahl dencken / daß ſie 
Wienfebensderinrerum natat⸗ ſeyn / zu ge⸗ 
ſchweigen / daß ſie ſich um andere Neben Ge⸗ 
ſchoͤpffe / oder ihrer Erkaͤntniß bemuͤhen ſol⸗ 
eag ſrynd / die dagedencken / was ih⸗ 
re 


Vorrede. 
eSeele nach dem Tode ſeyn werde / und noch 
weniger ſeyn / die gedencken / was fie, vor die⸗ 
fem&eben geweſen / alſo daß der Verſtand der 
meiſten Seelen ſo tieff begraben und unter⸗ 
drucket iſt / als in Kindern / ſo noch in Mut⸗ 
terKeibefeyn-/ dahingegen Vernunfft und 
Sedaͤchtniß sum: argen / zum boͤſen / zum 
fleiſchlichen / leiblichen und irdiſchen ſo hoch 
ausgeübet wird / auch in ſubtilen unnuͤtzen 
Sachen und Wiſſenſchafften daß Engli⸗ 
ſcher Verſtand bey nahe darinnen nicht hoͤ⸗ 
ber kommen kan / und nuͤtzer waͤre / daß ſie 
weniger wuͤßten / als welche durch ihre hohe 
Vernunfft in Irrthum / etliche gar in Ver⸗ 
Wweiffelung gefallen. Es iſt auch nicht zu 
erwundern daß in dieſem Geraͤuſch und un⸗ 
‚ordentlichen Leben der Woelt die Seele. mit: 
ihrem Verſtand nicht herfuͤr kan/ ſondern 
Lerdunckelt liegen muß. Dann klaget der 
Dos: Opidım, daß er keine gute Ders machen, 
koͤnne wegen des Winters und Wetters/ 
wenn er ſchreibet: Carmina ſeceſſam feribentis,. 
G-oriagvarunt, Memare, me, ventus, me fera 
actac hyems; 


or Berfefipreiben wil / muß haben Stil und; 


Ban nn 
Mich qualeder Wind / das Meer / des Winters 
| Strengigkeit. Wie 


Vorrede 
Wie ieh Ban eine — Pe 
beklagen, die in einem Zeibe verfebloffen / ſo 
mit ſo viel Gemuͤhts ⸗/ Neigungen / Kranck⸗ 
heiten / Verfolgung / Deboufchen und andern 
Ungelegenheiten umgeben; daß ſie mit ihrem 
Verſtande nicht herfuͤr kan / uñdaß ihr Licht" 
verwehet und verſtreuet wird. MWilfichdann 
= ehrlicher Mann ſeiner Seelen annehmen / 
zur Ruhe begeben / in einem eigenen Lichte / 
je Licht der Seelen und deffen Bild be⸗ 
trachten alle Be des Gemuͤhtes / 
und die Sorge des Leibes auf eine Seite ſe⸗ 
tzzen / undi in dieſer Pfychofopkie kudiren/ tanz 
gpam in [omnio manifeſto ligvidogve integro | 
corpore manente, in aniverſum excurrere, ani-⸗ 
‚mo in terram, terva intælum efferri, aniverꝰ 
ſum transmittere mare, aerem pervolitare to⸗ 
sum, cum Sole terram 'ambire: cum Luna wire 
sumferri, cæterorum aſtrorum jungi choro, in- 
ter mentes verſari beatas, agerecum Angelis lo- 
quicam Deo,O perexgnm ationem beatam\ Oſpe- 
ötacula pulchra! Oinfomnia verifima! Oextas! 
fis exoptara! Dasift: Wie ineinem vechten 
‚und Elaren Traume/dardurch der Leib in ſei⸗ 
nem laͤuffeig enWeſen bleibt weit und bereit / 
| und überall! inaus Era BESONDERE 
| * 


er — 


—— 


Vorrede. 

in die Erde / und von der Erde in den Him⸗ 
mel geführet werden’ das gantze Meer übers 
reiſen die gantze Lufft durchfliegen / mitder 
Sonne die Erde umlauffen / mit dem Mond 
herum getrieben werden / unter denen ſeligen 
Gemuͤhtern herum wandern / mit den En⸗ 
geln handeln / mit Gott reden. Oſelige Wan⸗ 
derſchafft! O ſchoͤne Beſchauung! Ö wahr⸗ 
haffte Traͤume! Oerwuͤnſchte Entzuͤckung! 
ſo beißt es alſobald / man ſey ein Narr / ein 
Enthuſiaſt / ein Phantaſt / dem aber nur der 
geringſte Vorſchmack der. Philoſophie bekant / 
wird gern alle dieſe Schimpf⸗Reden dulden / 
und der gemeinen Schul⸗Pbiloſophie müßig 
gehen / auchrundaus geſtehen / daß durch 
Erkaͤntniß derSeelen allerhand ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchafften / Lebens⸗Mittel / Gefundbeit / 
Ruhe des Gemuͤhts / Troſt / Beſtaͤndigkeit 
und Erkaͤntniß Gottes zu wege gebracht/uni 
der erſte Fuß sur wahren Theofophie,nemlich 
zur Furcht und Liebe Gottes und zu ſeinem 
Wort geſetʒet werde. Das iſt die rechte chriſt⸗ 
liche Metaphyſic, davon Rogerius Minorita 
ſchreibet: Qpidpuras? fin intimo tuo, intimus 
fit DEus, agvantistenebris, ad quantas duceris 
elaritates, per Spiritumejus 2 Si las qua in inti- 

} IM 


| Worredee 
mis, ii fi ve internis Secretis animeæ tuæ fun, 
noſſes intimas contemplationes A illas luci- 
das illuminationes, fs illos fervidos [Blendores, fi: 
illos fimplies radios, fi illos puros fulgores, ſtillos 
| vivifieos: ardores , fi ilos paeificos fapores; fi 
illos delicioſiſſmos dulcores ; füres incognitas & 
innominabiles,restamenyexperimentales perfe- 
cte Pol deres, ahhomol ſihæc experimento noßes; 5 
Putaygviaue ego, tenebras graviter ferres vita! 
tu, quandoantemeritiputasne, videbo?! gyana 
do qvando omnia in mora , heu nimium flenda‘ 
hæc dilatio, ahl ah) quidtibi ſum ego, aut quid 
su.miki? DEus meun] Sed quid non mihies ?; 
hecverbafilentü Juntinee extra/filentium Deum: 
invenire poßunt; quia alibinon ſunc, vis bee: fen-y 
tire? attende, qwoniam nullus fi fie intrat, niſi prius‘ 
exeejferienee deftit;nifipriwsintroieritznectrans: 
ſit, niſi prius defecerit, nec apprehendit, niſi prius 
tranfierit, nec trausformatur, niſi prius appre- 
henderit, nec intuetur, niſi trancfor matio pra= 
ceſſerit, nec fie in illum amorem movetur;, nifi qui; 
intus & valde intus fuerit, necin beatoillo filen= 
tioquietatursmifigi illum beatum amorem mo- 
verit. Dasift: Was meyneſt du / wann in 
deinem Innerſten Gott —— ke lich / 
⸗uwa⸗ Lllu wirſt du ni * 


"1 


Vorrede. | 
durch ſeinen Geiſt. So du erkennen folteft 
die innerſte Betrachtungen / welche in dei⸗ 
nem inneren Verborgenen deinerSeelen ſind / 
ſo du die helle Erleuchtungen / ſo du die hitzi⸗ 
geGlaͤntze / ſo du die unvermengte Strahlen/ 
ſo du die reine Blitze / ſo du die lebendig ma⸗ 
chende Bruͤnſtigkeiten /ſo du den ruhigen Ge⸗ 
ſchmack / ſo du die anmuhtigſteSuͤßigkeiten / 
ſo du die unbekandte und dennoch erfahrene 
Sachen recht beſaſſeſt. O Menſch / ſo du die⸗ 
ſes durch Erfahrenheit moͤchteſt kennen / ſo 
halte dafuͤr / gleich wie ich / daß duſchwerlich 
Die Finſterniß Deineskebens wuͤrdeſt trageſt. 
Wann wird es aber ſeyn / meyneſt du es nicht? 
werde ich es ſehen? Wamn / wann alles vers 
ziehet ſich / ach ach / beklaͤglicher Verzug / ach / 
ach / was bin ich dir / uñ was biſt du mir mein 
BON: Aber was biſt du mir nicht: Dieſe 
Worte ſeynd einer Stille und koͤnnen GOtt 
auſſer der Stillenicht finden / weil ſie alsdañ 
nirgend anderſtwo ſeynd. Wilſt Du dieſes em⸗ 

finden: gib acht / weil alſo niemand einge⸗ 
* ſey dann zuvor ausgegangen / und nie⸗ 
mand ablaͤſſet / er ſey dann zuvor hinein ge⸗ 
gangen / uñ niemand hindurch gehet / er habe 
Dann zuvor abgelaſſen / und ergreifft — 
ehe 


Morrede. BE 
ebe/bis daß er hindurch gegangen’ und wird 
nicht verwandelt) er habe dann zuvor ergrif? 
fen/ und beſchauet nicht ehe / esfeydanndie 
Verwandelung vorher gegangen / und wird 
alſo niemand zů dieſer Kiebebewoggen/alsder 

hr in dem Innern geweſen / und wird in der 
ſeligen Stille nicht befriediget / als der durch 
die ſelige Liebe bewogen wird. 

Dieſe himmliſche Seelen⸗Philoſophie aus 
ihren erſten und innerſten Gruͤnden undur⸗ 
heblichen Anfange nun zu beſchreiben / habe 
ich mir hiet auf ſolche Weiſe vorgenommen / 
daß ich mir ſelbſten dadurch Vergnuͤgung 
geben / mich aufrichten / troͤſten und er halten 
moͤ — Doch auf dieſer Welt FeinTroft 
noch Ruhe iſt wann dieſSeele nicht damit zu 
frieden. Ich muß aber geſtehen / daß ich mich 
gar vor keinen Meiſter aus gebe / ſondern der 
dFeringſte Schüler darinnen bin / Inden ich 
Kar su fpäte/ und leider erſt im drey und vier: 
Agſten Jahr meines Alters darzu nochnicht 
von ſelbſten fondern durch viel Creutz / Ver⸗ 
folgung und Truͤbſal gezwungen in dieſe 
—36 kommen / derentwegen kaum ſo viel 
davon ſchreiben kan / als nur zur Anzeigung 
dienet / was ich vermeyne oder will, Denn es 


ge⸗ 


| Vorrede. ———— — 

gebe mir leider auch, wie der 5. Augufinu 

laget undzu GOtt ruffet: Aligvando intro- 
mittis me in. affeflum, multum inuftatum, ins 
trorſus adnefciogvamdulcedinem, guafiperfim- 
fiatur inme, nefciogviderit god vira iffa non 
erit, [edrecido in hæc erumnofis ponderibus , & 
reforbeor folitis, & multumfleo, [edmultum ten: 
tos,tantum confvetudinis[arcina hec dienaeft, 
hic effe valeo, nec volo, illic volo, necvaleo, mifer 
#trobigve, Dasift: Bisweilen führeft du 
mich in eine ungewöhnliche Eimpfindlich: | 
keit / innerlich / ich weiß nicht zu was füreiner - 
Süßigkeit / welche / dafern fie in mir wird 
vollko mmen gemacht werden / machet / daß 
ich nicht weiß / was die ſes Leben nicht ſeyn 
würde: Aber ich falle wiederum auf dieſe 
Dinge/durch die elende Laften / und wuͤrde 
von der gewöhnlichen verſchlungen. Ich 
weine viel und werde fehr angefochten. So _ 
vieler Gewonheit iſt dieſe Laſt wehrt / ich kan 
hier ſeyn / und wil nicht / dorewillichfeynuun 
kan nicht Elend an beyden Orten Moraus 
ir ſchlieſſen / daß ich noch unter He 43€ '- 
Schülergeböre / ſolches auch nicht vor die 
Belehrte/ ſondern vor meines gleichen und 
u meinem 3 alias m ehe e 
in.“ | Fan aber 


> 


* J 
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EB Vorrede. | 
habe / dernun einen naͤhern undbeffern Wetg 
weiß / der theile mir ſolchen mit / ich will gern 
folgen. Doch muß ich noch dieſes zu des Le⸗ 
ſers Sicherheit melden / daß was ich hierinn 
ſchreibe / wahr und von mir ſelbſten alſo be⸗ 
funden ſey / darff er ſich alſo kecklich darauf 
verlaſſen / damn ich / indeme ich dem Schul⸗ 
Seſchwaãtʒ hiemit abdanckt / redlich gehan⸗ 
delt / nichts verhalten noch verſchwiegen ha⸗ 
be / wie es der Leſer auch in der That alſo be⸗ 
finden wird; Und was ſolte ich vor Arſa⸗ 
chen haben /fuͤr nichts / noch für Gold / noch 
Ehr / zu luͤgen und andere Leute irre zu ma⸗ 
chen / ein jeder aber / wann er dieſes lieſet / 
wird in ſeiner Seelen und Verſtand ſchon 
finden / wie weit er getroffen ſey / dann es iſt 
eine ſchwere Materi / dieweil / indem DieSee; 
a ſolches lieſet / ſie ſtetigs auf ſich ſelbſt 
ſchauet / und mit ihr ſelbſten umgehet / ſo 
nicht jedermanns Thun iſt / und entweder 
durch lange —— von Jugend auf / 
oder im Alter nach vielerhand Erfahrenheit 
aus geuͤbet / muß gethan und aus geuͤbet wer⸗ 
den. Viel haben ſich in die Ausübung und 
Beſchauung begeben/ undhaben den Den 
—— —— e⸗ 
raucht / 


— 


REEL nun ARE 
brauche Pondern find nurdurchblindeBer 


gierden hinein gerahten / und entweder mit 
Schaden daraus geſchieden / oder gar im 
Sinn verwirrt und phantaflifch worden; 


Damit wir derhaiben in einer fo febwern 
Sachefein ordentlich gehen / pwillichdie 


fE Seelen» Weisheit in acht Abtheilungen 


fürftellen: 


- Jndenerften find Fragen [die man .. 
zur Erkänntniß der Natur des Men- 


ſchen / menschlichen Leibes und Seelen/ 
wie die vor / in und nach dem Leben be⸗ 


ſchaffen ſeyn / an einander hängen / in 
einander wircken und leiden / vonnoͤh⸗ 


ten hat. 


= In der zweyten ſeynd abſonderliche 


Fragen vonder Seele dienen zur Er· 


ee des Verſtandes und der Ber- 
In der dritten wird die erſte Ken 


tung / welche Die Seele von GOTT 


—4 erklaͤrt / nemlich daß GOeT het 
KB — 


g ſey 
— St vollem 9. a 


n der vierdten die zwehte Kennung] 
2% 


mder fünften, iebeittestennung ' 

DR E91 allweiſe ey. 

In der ſechſten / die vierte Kennung] 
da Gott allmaͤchtig ſey. 
In der fiebenden / die fünffte, Ken⸗ 
nuñg /daß Gott ewig ſey. 
Jů der achten Abtheilung wird die: 
ſe gefamte Seelen-Philofophie befchlof 
ſen und bewieſen / daß die Seele in ihr 
h ſelber mehr ſehen und finden Fan / a 

„aus allen Büchern’ Eehren und 

AR — 


Vorrede an den: 


sünftiger @efer/ vier Puncten find/ 


worinmen ich Denfelbigen zu Eingang dieſes 
0 Buchs unterrichten muß... . 


EPINNI / daß er ja nicht dafür halte / dafı 


Rt ich .diefe-Pfychofophie . oder Seelen: 
Weißheit zu eitelen Ruhm weine Wiſ⸗ 
aſchafft und Erfahrenheit dadurch zu erwei⸗ 
7 oder Nutzens halben geſchrieben habe / dann 


) habe dieſes Werck anfangs auff meine ei⸗ 


ne Koſten drucken und gar wenig Exemplar 


ifflegen laſſen welche ich noch darzu unter gute 


reunde verſchenckt / haͤtteauch gar meinen Na⸗ 


en nicht darauff geſetzt / wann ich mich nicht 
bſten auff andere meine Schrifften darinn hätte 
ruffen und mich kund machen muͤſſen. Wie 
dann nochmalen den Leſer ſelbſten erinnere’ / 


ß / wann er dieſes Buch gruͤndlich verſte⸗ 


n will / er ſich um meine andere gedruckte 
chrifften bewerbe und ſolche leſe / dann gegen⸗ 


irtige Schrifft iſt ein Auszug und Safft aller 


iner Schrifften. Derentwegen / was hier in 


Kuͤrtze vorgebracht wird / das wirdanderwaͤr⸗ 
in: meinen: Schrifften weitlaͤufftig ausge: 


jvetzderenthalben ſolche zu Kennoong falle 
Ban: DV B RAN 
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Vorrede an den Leſer. 
Sion diefen Auszug darvon gründlich verfiehen 
will. 

Zum zweyten / Ean fich auch der. günftige Les 
fer verfichern / daß ich Demfelben- durch dieſes 
Buch gang feine neue Meynungen inden Sinn 
zu bringen gedencke / verftehet er es derohalben 
beſſer oder anders / ſo bleibe er bey ſeiner Mey⸗ 
nung / und laſſe mich in der meinigen. Ich bes 
zeuge es aber mt GOTT / daß / was ich in Dies 
ſem Buche geſchrieben / ich nicht anders weiß / 
als daß es wahr iſt habe es auch nicht aus an⸗ 
dern Büchern, fondern allein aus meinem Kopfl 
geſchrieben wie es diejenigen bezeugen koͤnnen / 
mich daſſelbe ſchreiben geſehen / iſt aber jemand 
der mich beſſer belehren koͤnte und wolte / ſolte es 
mir lieb ſeyn / denn der Warheit folge ich allezeit 
gern und iaß mich davon nicht abhalten, De 
rentwegen habe ich auch in diefem Buche frey ge 
fihrieben / und Fein Blat vor das Maul genom: 

men / der Leferaber Fan fich verfichern / Daß ich 
im abfonderlichen feinem zu lieb noch zu leyd / wie 
weniger auseinem Eyfer oder Haß / fondern put 
alleinder Warheit zu Gefallen / gefchrieben habe, 
Zum dritten / ifimein Abfehen geweſen / mit 
dieſem Bucheallemeine Schrifften zu befchlief 
fi. umbdamitdem SBücherfehreiben einen Ab: 
ft ed gugeben. Und gieichwie man im Sprich 
we 


 - Voniebeandenkepe. — 
vort faget: Ende gut / alles gut / alfo habe 


ch auch in dieſem gegenwaͤrtigen Buche meinen. 


eſten Fleiß gethan / etwas gutes dem Leſer zum 
Beſchluß meiner Schriften und ein gutes An⸗ 
encken meiner/ zu hinterlaffen. Alſo daß ich 
volohne Ruhm zu melden ſagen darff / unter ae 
en Buͤchern / die gegenwaͤrtig in der Welt im 
Druck ſeyn / ſey Feines / worinnen fo vieleriey 
chmehre/ noͤhiige und nuͤtzliche Materien fo 


eutſch /klar und verftändig/ vor Augen gefteh 
et werden / ala mie hierinnen geſchicht. ie 


oͤhtig und nuͤtzlich es auch jedem Menfchen feyr 
ieſes Buch zu leſen / wird ein jeder in fich ſelbſt be⸗ 
inden / wann er ſolches einmal geleſen haben wird / 


ann ich darff wol ſagen / daß ver Menſch nicht 


B— ——— 
beiß / was ein Menſch fey / und was dem Mens 
hen anhaͤngt / es ſey dann / daß er die Materien 


uechfehaue /Bie ich in Dieferm Buchebefchrieben 


abe / derentwegen diefe Pfychofophie dem 

Menfehen ſonoͤhtig als das ABCBuch .. 
1 a fol der günftige Leſer wiſſen / 
aß ich lange Jahr / und bereits vor sehen Jah⸗ 


en / nemlich Anno 1668. mit denen Gedancken 


mgangen bin / wie man doch eine Gemeine 
on ehrlichen Leuten möchte zuſammen hringen / 
elche nach dem erſten Leben der Chriſten in 
— B⸗ Fried 


* 2. 


Voeoaorrede an den Leſer. 


Fried und Ruhe / ohne Spaltung und Tren⸗ 
> nung lebten / ihre Guͤter gemein hätten / und die 


vollkommenſte Manier zu leben / ſowol in der 


Kinderzucht / als Studiren Nahrung und Ers 
haltung der Geſundheit haͤtten / darvon ich dann 
hereits damalen ein Buch in Druck ausgehen / 
laſſen / unter dem Titul: Reguln und Geſetze 
der Chriſtlichen —— 
welche einige Fried und Ruhe ſuchende 
Chriſtliche Familien unter ſich auffzurich⸗ 
ten und zu verfaſſen gedencken. Die Vorbe⸗ 
reitung aber darzu zu machen / hat mich Anlaß ge⸗ 
geben / des P. Valeriani Magni edles Büchlein 
deLuce Mentium & ejus Imagine , aus dem 
Lateiniſchen ins Teutſche überfeßet und gedruckt / 
auch daß ein Frantzoͤſiſches Buͤchlein verteutſchet 
md u Coͤlln am Rhein bey Joh. Wilhelm Frie⸗ 
ſem / Buchfuͤhrern / gedruckt und verkaufft 
worden / unter dem Titul: Ein ſchoͤner / 
hochnaͤtzlicher / Iuftig und froͤlicher Tra- 
‚ats von den Suͤnden⸗Leben und Wandel 
derChriſten / in den erſten Zeiten der Ritz 
chen / welcher an Tag gegeben in einem 
Sendſchreiben D. Joannıs. Fronto , Cano- 
nici der VUniverſitaͤt zu Pariß Cangler / ıc. 
an den Hochgebohrnen m an 
Herrn / Fran iſcum VOR Harley 9, 
ER ® 29 ie Biſchof⸗ 


Vorrede an den Lefee. 
Biſchoffen zu Roanı ꝛtc. Ich ſelbſten habe 
hernach At. 1669. zu Franckfutt am Mayn / in 
Verlegung Johann David Zunners / einen 


Moral-Difcurs , unter dem Titul : Waage 


ſchalmenſchliches Glächs und Unglieler 
in Druck ausgehen laſſen / und darinnenmeits 
läufftig und: ausführlich ertwiefen / daß aller 
Menfchen Thun lauter Eitelfeit und Unglück 
ey wann fie nicht auff vechtem Gebrauch der 
ünff Grund-Gefäßen der ratur beruhen / wie⸗ 
vol ich nun dieſe fuͤnff Grund⸗Geſaͤtze / derer 
‚echten Gebrauch und Mißbrauch in beſagter 
Waagſchale ausführlich und zur Gnuͤge übers 
vogen/fohabeich Doch felbften/die gange sehen 
Kun übernemlichfeiterder Zeit als ich felbiges 

zuch gefchrigben nicht zu meinen Abfehen und 
Ruhe kommen Fönnen/ fondern bin durch bie 
eute / welche mir mein Stücklein‘Brod/meine 
Ruh und die jenige wenige Gaben / weihe mie. 
0T mitgetheilt / mißgönnet / tie ein Ball 
on einem Ort zum andern von einem Ungluͤck in 
as ander / von einem Schaden in den anderny 
nd von einer Weitlaͤufftigkeit in Die andere ge 
sorffen worden / alſo daß ich meiner eigenen 
Rs Grundſaͤtzen und Hülffe- Mitten nicht 
abe nachkommen Fönnen / fondern indem ih 
eltliche und menfchliche Verolgungen / mit 
rg 0; 


welt ⸗ 


| Vorrede an den Leſer. — 
weltl icher und menſchlicher Gegenwehr wider⸗ 
ſtehen wollen / bin ich nur tieffer darein gefallen / 
ausböß aͤrger gemacht + und die Wunden mehr 
eroͤffnet als zu geheilet / bis ich mich zuletzt er⸗ 
holet und an die Wort Chriſti gedacht / welche 
er zu Pilato ſagte: Du haͤtteſt kein eintzige 
Gewalt gegen mich / wann ſie dir nicht 
von oben herab gegeben wäre ; Woraus 
auch ich gefchloffen / daß mir Menſchen Verfol⸗ 
gung wenigfchaden würde / mann die Macht 
Jolches zu thun / ihnen nicht ven oben herab geges 
benmürde. Es ſey nun mich zuſtraffen (dann 
ich bin ein Menfch / und folgende ein Sünder 
wie andere auch) oder e8 fey mich. noch. beffer zu 
prüfen und zu uͤben / damit ich, bernach defto — 
ſter ſtehe / oder es ſeye / daß die Welt dee Ruhe 
noch nicht wuͤrdig ſey / welche ich hierinn einzu⸗ 
fuͤhren / durch fo viel Mühe / Reiſen und ſchrei⸗ 
ben mich bearbeitet habe / darvon der Entwurff 
in dieſem Buche zu erſehen / in der 52. 54. n0. 
211.116. 117. Frage. Deme aber ſey wie ihn 
wolle / indem ‚mein wolgemeyntes Fuͤrnehmen 
zum allerwenigſten ſcheinet anzugehen / und ich 
auch zum meiſten beſchweret bin ſelbiges werck⸗ 
ſtellig zu machen / ſo weiß ich Doch nicht / was für 
ein abſonderlicher Antrieb mich mitten in allen 
meinen Ungelegenheiten bewogen hat / 
h HN | 17 


Vorrede an den Leſer. | 
Pfychofophie oder diß Buch von der Seelen: 
Weißheit zu fchreiben / welche die warhafftige 
Ausübung iſt / ͤber meine vorerwehnte Schriff⸗ 
en und vorhabende Gedancken / es ſey nungleich 
daß ich das End und Werckſtelligmachung mei⸗ 
ner Concepten mit dieſem Buche nicht erreiche / 
ſo habe ich doch das meinige gethan / und der gan⸗ 
tzen erbahren Welt erwieſen / wie gut ich es gemey⸗ 
net / und was groſſen unverantwortlichen Scha⸗ 
den / dem gantzen gemeinen Weſen / Die jenigen 
gethan / welche mich fuͤr meine treue Dieuſt alſo 
erfolger und unterdrucket. Deſſentwegen bey 
redlichen tapffern und wohlgemeynten Leuten # 
ihnen fo lang Schand und Abfcheu 7 als dieſem 
gegenwärtigen Buch und feinem Urheber / ſeine 
gebuͤhrliche Ehr und Lohn bleiben wird / und 
nicht zu achten iſt / was die Boͤſen und Ubelgeſin⸗ 
netenfondern was gute und unparteyiſche Leute 
davon urtheilen. Der guͤnſtige Leſer wolle dero⸗ 
halben zum Valete mit dieſer meiner Schrifft 
vorlieb nehmen / dann von mir wird hinfuͤhro 
ferner / als was in dem Regiſter ſtehet / nichts 
mehr in Druck kommen / dieweil ich mich / ſo 
viel moͤglich einzuziehen / und wo ich nicht mit 
etlichen anderen guten Freunden mich zur Ruh 
begeben kan / ſolches vor mich allein gu thun / und 
dieſepſycho ſophie thaͤtlich I ertweifen/ Den 

4 meint 


vorrede⸗ an den Befer. er. 

meineeigen⸗ Srüchtegu genieſſen / Säntie ent⸗ 
ſchloſſen hab ie 
‚A Derhoffendrdaß dieſe ehen jährige Mahwal⸗ 
tung und zehenfacherley Unglück / als fuctus 
Decuman ſich einmal ſtillen/ und mich in den 
Hafen der Ruh wieder ſegeln und mein Ancker 
alldar ſencken laſſen / welches dann in dieſer 
Wen / die wenige eit / die ich noch zu leben haben 
werde / und vielleicht gar kurtz ſeyn wird / mein 
einiger Wunſch iſt nemlich/ daß ich in Frieden / 
- Ruhund Stille noch GOTT/ meinen neben 
Menfehen und mie felbften dienen moͤchte / und 
| alsdann ſelig von hinnen fahren. Das iſt 
ii ei gegentoärtigen —— eini⸗ Ber) 
2 F —— — a —— 


RR rem 


"Derer «Sm eat ® 


n 
Sum. We bifdu — ————— pa J 
2. Woraus beſtehet ein Menſch? Beide. 
: Wie wirdder Menſch von andern Sefhöpf Ei 
fen unterſchiedenꝰ ibid. 
n Aus was vor einer Materie if der ‚mens 
"che keib? bid. 
Was iſt der menſchliche debb vor ein Sebäurr | 
Was ſeyn eigendlich die vornehmſten Theile 
des Leibes? — ibid. 
Was hat der velb flr guſöler 
7, Was kan der Leih in Die Seel würden? N 
} Wiehängt Leib und Seelzufamimen? ibid. 
I. Wagift der menfchliche Fäib / ehe er in die 
u menfehliche SeftaleEomm / oder ein — 
wird 


1O. Wos itt des menſchihen vehes Sans F 
wann er lebt / oder ein Menſch ite 


I. I iſt der menſchliche Leib nach dem Le⸗ a 


‚Ibid, 
2. Bas idee Seelen Buftand che fei iein den 
Leib kommet? ibid 


— Was iſt der Seren gand wann fe ie 
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ya a Ana PROBIERE Se 
in den menſchuchen Leib iſt / nach, der Ger 


14. Was iſt der Seelen uſtand wann 


ee 
Sr | ſie von dem 
- "menfehlichen Leibe geſchieden 8 
i5. Wie kan aber der deib glorificiret werden / 
daßer keine bathemata mehrhat? 9 
16, Wasiftder Seelen eigene definition? 10 
arumeine geiſtiche Kraft? ?  ibid. 
18. Warum wird die Seele eine, betosgende 
ss Keaffegenenmetdi 0, Abid. 
19, Wie benvegt DIeSxel alseinummaterialifähes: 
 Mefenden Leib fo gang mateviatifch fi? xt 


20. Warum wird die Seel eine verſtehende und 
nicht auch eine vernuͤnfftigeKrafft genennet? ix 
21. Wie verſtehet die Seel? Ad a To 

22. Was iſtvor ein Unterfcheid zwiſchen dem, 
Wenrſtehen aus der Vernunfft / und dem Ver⸗ 
ſtehen aus der Beſchauung⸗ ibbid. 
Was verhindert und befordert die Vernunfft 

und Verſtand el 

24, Nachdem im vorigen gemelbet/ baßDie Seel 
An ihrer Ruh die, erfte Urſach und ihre Ken⸗ 

gungen erkennen Fönne / was erfennet Die 

Seie aus und vor ſich ſelbſtt 16 

¶ Werehetdie Seel/daß fie ſey vder ſote ton 

Seiner von ſich ſelbſt zweifflen / dab er fen? - x 

26 Rachdemgleichwoĩ viel Urſachen und Sc 
k e ME > | 2 ge 

ı e I 


ie... Zeifter NN 
genheiten ſeyn / weſche machen / daß die Seel 

offt ihrer ſelbſtẽ vergiſſet / alſo daß ſie nicht weiß, 
daß ſie in rerum natura iſt / alsim Mutter deibe 
Schlaf / Ohnmachten / ſo ſcheinet nichtevidene. 
——— der Menſch allezeit wiſſe ober 


27. Sage mir / wie erkeüet die Seeldaßfiefeyr 12 
28. Was erkennet eigendlich Die Seel auffer ſich 
a ek ee a 
29. Hat auch die Seeleinige fernere Erfänneniß 

von andern Creaturenn aa 
30. Kan die Seel etwas ferneres als geiſtliche 
Subſtantien erkennen / nemlich die Urſach aler 

— Urſachen / ſe man GOtt nennet? —— 
zu. Es find Dennoch viele / welche Die Urſach aller 
Urfſachen nicht erkennen wollen / noch kͤnnen/ 
ſondern öffentlich geſtehen / daß Fein®Htefyy- 
 Moherfommefoldhendiefe? = =. 
3%. Was haͤlt aber die Seel davon / o GOtt das 
Ende oder Anfangaller Sachen ey 
3 · Was hat aher Die Seelvon dem Anfangaller - 
Sachen / alss OttvorKennungen/ ibid 
34. Bas fchöpffet Die Seel vor Erkaͤnntniß aus 
vorhergehenden / von fichfelbftens / 23 

35. Was iſt aber der Seelen Abfehenhierinn?24 
36. Du haſt in vorigen Abtheilungen gemeide / 
daß die Seel von SPA Einige Hauptsgen 
ee — ll Zu 


" — a ei: 


Regifker, re 
ilfüngeri — — ———— habe/ deren wegen 
— bſage mir / was es damit vor eine Bewand⸗ 
ish — vd 
37 Masficherdann die Sei von SOITTUD. 

ſemen Weſen gang in Einfaltund ohn Fünftlis. 
schegiimeerfühen? 25 
| 33. Basıfdl erfte Kennung ſo vieldie Seelvo⸗ 
En GoOtt hat / nemlich eine goͤttliche Eigenſchafft/ 
x welche auch die Seelei in ihr empfindetz 25 
39. Was heiſt heilig? ibvbid. 
49. Pie empfindet die Sale daß SORT al, 
heilig fen? bi 
gu Wie kan Go D /der ein sank einhen 
and noch viel sfubrileres Weſen / als die‘ 
simenfehliche Sedleift reine Ordnung / Ge⸗ 
| genein anderhaltung und Correlation | infich 
‘hal »"r.4bid,d 
i 42. Lange Frag: Warum dann Suͤnden ſeyn / 
und wer daran principal Urſach / GOtt / der 
— oder der freye Wille des Men⸗ 
MM 27 
n 465 feyn — viele Menſchen / di⸗ mehr 
um boͤſen als guten incliniren / ſo muͤſſen 
Ye dann bochfolchemmehrsum boͤſen / als sum Er 
tten erfehaffenfenn? 
44: Ich kaffegnsardiefe Entfehuldigung i in- an | 
fi een Sim — hãben / abe 


> in Seligione- — — im — —* 


niß GOttes dab da beynahe Der ‚größe + 
Theil in der Welt irret + ſcheinet fehler der 


en Ordnung nicht zu ne 
— | 
5. Wann nun nur einelttfach aller Unfachen/ 
| ae GOTT fs fo muß auch nur. eine - 
+. Correlation oder Relation oder Religion > 
gegen ihn. ſeyn; fage mir. aber; warum gibts 
dann ſo viel Keligionen in der Welt / und war⸗ 
m wderſprechen fie foeinander? 34 
Lange Frag: Wer Urfach ſey fo vieler unter⸗ 
ſchiedlicher Religionen / obs aus Mangeluns 
gleicher Offenbahrung / oder ungleicher Be⸗ 
leuchtung des Derftandesherrühre? 35 
An. Wie kommt es dann / daß die Idololatrie _ 
» undSuperkitionalfo eingeriffen? 36 
a8. Wie hat GOTT die Lehre von ſich / wer er 
deeeeeeeeehewadenden A 
ſchen beygebracht? ibid. 
49. — ſovielerley Secten? ia IN 
‚so, Welchehaben von dieſen dreyen recht? ibid. 
| 56 Warumfepnd die Chriſten unter einander ſo 
uneinig? — 
52. Wie io dann die Chriſteni in der erſten 
un reinund ein⸗ 
Vo fätig want NORTON PCR? 
m ZEN 2 ie 


. Reggiſter 
ze (ben aberdin meiſte heiten zu une 
. > geit? 
54. Das f nd mit wunderliche Chriſten m: 
. Die vorigen‘! und halte ich die jenige feomme . 
NHoepyden / als den Seneca,Epietetus, Plato, 
vor beſſer / als folche Chriſten / ohneracht ſie 
von Chriſto keine Offenbahrung gehabt / wie⸗ 
wol ich geſtehen muß / daß der erſten Chriſten 
Leben um fo viel beſſer iſt / wann es alſo ges 
halten wird. Sage mir aber / ſeyn dann gar 
keine heilige fromme Chriſten mehr in 
Weilt von der erſten Gattung? ” 
| 55 Was waͤre dann vor ein Mittel —— I 
ehrlich vor der Welt ein Chriftliches Leben 
in Ruh und Stille, feinem Nechſten zur Auf⸗ 
erbauungund Troſt / zuführen? ẽ47 
26. Was hat Die Seele ferner vor —— | 
von GOtt⸗ 


Sr} Wie G Ott volkommen? F * | 
| 58 Worinnen beſtehen die voͤttliche Tugenden 


59 ßprinnen befeher die göttliche @utheit? ib. 
60. Warum ift und gefchicht dann fo viel boͤſes 
in der Welt / und gehet den Guten ordinair 
ſchlimmer als den Boͤſen / iſt das HR. 
Guͤtigkeit nicht zuwider — | 
Be ich Desire are ibid. 
* Warum 


EIER | Regiſter 
a Km a dann ſo sie Sign in m | 


% Zerimn befcher die göttliche Gerede : 


s4. Barum if dann folche Ungerechtigkeit/Uins. 
barmhertzigkeit und Tyranney in der Welt / 
da die unſchuldige Kinder auch darüber leiden 
mauͤſſen? — 
65. Was iſt diegöttliche Beftänbigkeit? 2 3 
‚66. Weil / wie du ſageſt / alle Elementen * 
Sterne / Kraͤutlein und Wuͤrmelein / fo bes 
ſtaͤndig ihre Ordnung halten / warum haͤlt 
dann der Menſch allein fo wenig Ordnung / 
alſo daß er unbeſtaͤndiger als alles iſt / gilbt dann 
GOtt auf ihm allein keine Achtung ibid. 
67. Was entfiehet aus vochregehenden en S 
denin GOTT | 
68. Hat Die menfihliche Seel / als ein Eoendih | 
Gottes / auch) etwas eingedruckt von Diele .' 
göttlichen Stückfeligkeit? es 
69. Wietweit erfirecker fich bie Sidefigke Die 
Seelen hierinn? ibid. 
70. Wie fommt es dann / daß ſo viel Menſchen 5 
in dieſer Welt unglückfelig feyn? _ 56 
7 Hat GHtt Fein Mittel geſetzt / Die Menfehen 
in der Gluͤckſeligkeit zu erhalten / wann ſi ſie dar⸗ 
va een wellen 
* zu 


Ben, Regiſter. ER 
| 72. if dann heutiges Tages der — 
Ausſchlag und Ruhe⸗ Punct des Suͤckes ud 
der Tugenden? © | — 
73: Was entſtehet nun hieraus? 
TA Wie: kommt e8/ daß es fo. siet iafechafie. 
boͤſe Leute heutiges Tages unter den ſenigen 
gibt / welche die allertugendhafftigfte ſeyn wol⸗ 
len / und derentwegen fich vor beſſer als andere 
‚Leute achten. derenthalben ſich unterſche den / 
und zu Edelleuten machen laſſen ? ibid. 
75. Beſchreibe mir einen recht unartigen und 
— an Edelman / nach heutiger — 


* Behuͤte mich GOtt vor ſolchen —52 
"wie muß es den armen Leuten gehen ‚Die ſol⸗ 
chen Tyrannen unterrhänig ſeyn / oder mit I 
nen umgehen muͤſſen? — 
77. Was in Tuͤrckey han 0°. bi 
78. Wie macht mans mit den Europaͤiſchen Edel⸗ 
leuten hierauß? 62 
72: Mas en die Seele ferner or Kennungen 
von GO2? 63 
‚go „fe oifen und weifefept/unreefhieden? ib, 
8i. Wie iſt wiſſen und Weißheit i in GOtt unter⸗ 
bien? 3 64 
| 9. Wie iſt das wiſſen m ren in sore, dir 
——— — a 
0m 


Regi fer. 
2 Damaoniitie ſte / —— — 
— weiß daß geſchicht / warum hindert ers nicht / 
— geſchicht / nicht geſchehe? ibid. 
84: Wie weiß aber Det ton geihehen gefehich! 
und geſchehen ſoll in der ganken Welt? 
ss Hat auch die menfihlidye Seel etwas von = 
fer Wilfenfchafft / von vergangener gegen 
„ märtig und fünfftigen: Dingen / durch Infpi- 
- „ration INGHITI ibid. 
86. ‚Hat GOtt der Seelen erwas von Wahe 
mitgetheilet? 
87: |. Befet die menfhtige EI 
ei SR ıbid. - 
88: Worinnen beta die Bifenfdaft. von 
" «@efhichten? - yi ebd. 
89... Bas wid. erfördet: m dieſer ea 08 
ſchafft 66 
9 * hat die Seel aus Ware 
Wiſſenſchafft vonden Geſchichten 69 
gr: Worinn beſtehet die Ziffenfehaft von den 
Geſchoͤpffen oder Sachen? pi 
92. Wie ſind die Sachen unterfehieden 2: ibid, 
93. Was hat die Seelvor Wiſſenſchafft von dic⸗ 
ſen dreyen d— 
+ ie unterfpeidert die Seele den Leib? 470 
Was iſt es vor eine BON Die eigenplich | 
— augen? Eu 
"96. Wie 


a 


een * I 


“ Regiſter 

* Wie eine Menſch die Spraden? i ib 
97. Wie wird der menſchliche Veſant ctheiy 
Vernunfft exercirt / 76 
- 98. Was hat es mit dem Thun een Prä@liciten | 
des Menfchen für eine Bewandtniß? 8 
99. Wiegehet es jekund bisweilen in der opel 
en politifchen civilen Praxi und ee 
Ir at? „ 
100. Washat die Seele ferner or Kemmungen 
von GHTTI { ibid. 
10 Daß er allmächtigfep? RR Tb 
02. Weil GOtt ailmachtig iſt fo Fan er auch 
aus nichts etwas machen; Sage mir dero⸗ 
—5 — iſt die Welt von Ervigkeit her gewe⸗ 
fen / oder ſo ſie erſchaffen / wie hat ſie GOtt aus 
wichts / nur durch fein Wort / gemacht? 92 
4103. Was hat doch Plato mit feinen Ideen / in⸗ 
12 Tenpechei aber der H. Johannes mit dem 
- Spruch gewolle: Im Anfang war das Wort / 
und GOTT mar das Wort/ dag war im 
Anfang bey SHTTT 98 
104. So iſt gleichwol alles in GOtt / und koͤmm 
alles von ihm her / und wird alles von ihm er⸗ 
halten / muß ja derentwegen nicht allein der All⸗ 
iunaͤchtigſte / ſendern auch der Reichſte ſeyn? 95° 
105, . Wozu hat er dann fo viel Sachen in dieſe 
— —— — RR 
a 106, Mars 


— 


Leute in der Bel? ob 
07. Wie kans dem Menſchen übel gehen aus zu 
vielen Gebrauch der Gaben GOttes? 90 
08. Wie braucht man Gottes Gabẽ zu wenig?97 
09. Wie gebraucht man der Gaben GOttes 
SABBBEHET Ten; 8 
10. Wie wärediefer Sachen zuhelffen? 99 
1. Warum geſchicht es dann nicht / daß die Men⸗ 
ſchen alſo nach dieſen drey Reguln leben? 100 
172. Warum und wie muͤſſen die Unterthanen den 
groſſen Herren contribuiren / und wie exe- 
qviren ſie deßwegenn 0 

t13. Lange Frage: Daß auch noch heutiges Tas 
ges die Gemeinſchafft der Guͤter / Feldbdauund 
WVertauſchung der Waaren ohne Geld im 
Schrauuhln 2:0. > 16}... 
14. Wie ifts mit Beſtellung des Regiments be: 
ſchaffen / und was ſeynd das vor drey Stände / 
die einander unter die Arme greiffen ſollen / 
und wie ſollen ſie esthun?? 106 
rs. Was ſeynd die drey Haupt⸗Feinde des Bau⸗ 
ren⸗Handwercks /und Kauffmann: Stans 
J66— 
16. Wie eine rechte Philofophifihe Civil So- 
cietaͤt anzurichten / darvon Der. Entrurff ; 
| RER RDDDE I) 


we ee 
06. Barum gibts fo viel arme und bedürftige 


are — zu his Bugs „ 
gefuͤget 
| 17. Auf tie vielerley Weiſe/ dem seen, 
Welt⸗Lauff nach / nun fichzuernehren? - 
118 Ob das Gold machen nichebie beſte mund 
Ä zur Nahrung wäre? Br Ki 
19. u in Warheitvon den Gobd machen: M 
2. halten? R 13 
120, Was von —— Bo 
> dJophorum zuhalten? 
121. Es ſeynd gleichtwol viel hohe Standes Pers 
-  fonen/ und tapffere gelehrre Leute, / welche mit 
. berAlchymi umgehen und viel Bücher davon 
— / auch ſelbige defendirtrac. 140 
122. Du biſt mir ein arger Geſell/ wiſt etwas 
zur Warheit der Alchymie reden / und doch 
dieſelbe in Zweifſel gehen / alſo mir mehr “|. 
donzalsdargtrahtenic. 143 
13. ‚ÖbPhilofophice und durch untoiderlegliche 
‚Rationes Flat betviefen werden fandas Fun- 
„ ‚ dament der Alchymie over Verwandelung 
ver Metallen? 1238 
| 124 DondenPolitifchenUniv se ‚oder wieman 
politice gantzen Ländern heiffen an? " 170. 
— — ohne vorige wey dei eine ehrliche 
Rabrung gu rg Ä u 1 
ah x E45 


J 


— 


| Reifkr: 
6. Qu S Seele nehme Semungeno nn 


179 
27. Hat auch SH dem Menſchen ewas hier: i 
‚vongegeben? 830. 
28, Wir wollen den erften Yuncten betrachten; ne 
Derhalben was hat es mit der menfehlichen 
- Sefundheit vor eine Bewandniß/ wie wird 


dieſelbe verlohren oder erhalten 181 
29. Was hat es mit den — —— unbiheen 
Urſachen füreine Dewandniß?  . .ibid. 


30. Mit was für Medicinen Fan man den 
Kranckheiten entgegen gehen / und aus was 
‚ fürliefach&operirenund wuͤrcken diefelbe?138 
1. Was hältfiu aber vor den bequemſten Tranck/ 


unter Waſſer / Bier / Wein/ gefotrenes 


Waffen) mil Molcken / Brandtewein / 
Meht? ——— 
* Sage mir nun etwas von den Medieinen, | 
welche in den: menſchlichen Leib ei 
werden? ? | 
3. Was haͤltſtu dann-von dem Merofen/ 
hen Clyſtir / Schroͤpffen / ) = 232 
4Iſt aber micht eine Regul oder Medicin u 
langem Leben ingenere? 237 
5. Haft du nicht auch eiite Medicin ſo zum lan⸗ 
‚gen Leben dienet / ich habe etwas von deinen 
— — ER 38 a“ 
x | a e ‚36 


Ret giſter. 
Er os laſſe wol zu / Da viel Medieinen zur Ge⸗ 
„fundheit ſo gegen die Kranckheit ſeyn / aber ich 
moͤchte gern eine wiſſen / die zur Erneuerung 
des Menſchen dienete/ und/ miteinem Worter 
gegen den Tod waͤre 253 
=. Es ift gleichwol nicht jedes Thun / Kinder 

zeugen / und derentwegen bald ein Weib 
‚den Hals nehmen / c···. 255 
E: Sage mir 7 wenn einer dann heyrahten 
wolte / mag hätteman gleichwol dabeyi in Ob⸗ 
acht zu nehmen /xc. 259 
29. Dafür habe ich mich nicht gu fürchten  ıc. 
Sage mir aber gleichwol / was iſt en 

im Heyrahten in Obacht zunehmen? 

140. Was muß man aber in dem ende 
einem Verſtand führen? 264 
- 241. Was ift in dem Cheftande die Monoga- 


mie,Polygamie, Calıbatus&c. ° 272 
142, Sch fehe wol Daß das Heyrahten viel Un⸗ 
gelegenheiten nach ſich ziehet // .. 275 


— Bringt ſich dann der jenigenicht ſelber um 

welcher ſich zu Lafer oder Lande mit Pulver 

in die Lufft ſpreygt 0.6 

or. Dugibftmir eben ein rechtes Argumentant 
die Hand / folte fich einer nicht ſelbſten Dürffer 

—— wann w auf na Su te 

7 345: DW 


ut 


g x 


R , er Be iffer. 

45: Du — nes u Gehör 4 die 
-Duellen; Sage mir aber / was — — | 
dem Herenmelen? 

46. Sagemienunettvassonden Duelle? * . 

47. Ich halte felbft dafuͤr daß wann einer kei⸗ 
ne Satisfattion befommen fönne/ er ſich i N 
einen Duell einlaffen möge? ° - u | 

(48. ann poielzueinem. vollfommenen Sol: 

- Daten gehoͤret / fo Fönte eineenoch wol eherein 
.. Doßter,algein folcher Soldat werden? 307. 

149. ‚Aber fagemir zum Befchluß weil wir alie 

ſterben müffen / ie Fan ich Die Unvergang 

lichkeit meiner Selen nad) dem Tode —* 
begreiffen? | 
so, Barum fheuet die. Seele den Tobyflicchr | 


aus dem Leibe? 
151. MWiederhofe mir zum Beſchluß das gar. | 


152. DiefesifteinExtra&t aller deinee Schiffe 
— / wie biſtu zu folcher =Biflenfhaff a 

 Fommen? 316 

5 3. Was haſtu dann abfenberic) vor. — 
gethan und ausgefunden? 

54 Es ſcheinet / daß die Ben Mufen dich eK 

- fonderlich mit dieſen neun 
Mi haben: und weil du der — di 

‘ | and - 


tet das Sterben / und hafler das — 


Thema deiner Pfychofophie? 3m 


eneficiis verche 


Re giſter = 

Hand gegangen) fo ir einen nſeida 
davon getragen haben? 
| 35: Das deucht mich auch / daß ein guter Kam 
wer ſolcher geſtalt erhoben wird vielbeffer ſey/ 
als ein Hauffen groſſer Sigelund Titul? 330 

156 Wie fan man einem dann wider feinen 
Willen eine Larve aufſetzen und den ehrlich⸗ 
ſten Mann zu einem unehrlichen machen? 33 
157. Auf diefe Manier folre man den Teu Mi 
-Betriegen koͤnnen · Solten auch dergleichen 
Dingen mol wahr feı eyn / und vorgehen koͤn⸗ 
nien / umd wie Mi es muͤglich ihnen iu entger 
.. hen? 340 
Ä 158. Was wiltu denn mun fernerthun? 34% 
| — Sch meynte ja / du wolteſt erſt zu Guͤ⸗ 
ſtrow von neuem dich ins Hef⸗ Leben bege⸗ 
— “ben? 23 343 

160. Was foll mit das Gebau mögen, wand 
deine Gegenwart nicht darbepifl? 7 345° 
| 1 Durch deine bißhero ‚gegebene Anttvorten 
auf meine Fragen / haftu mich bereits in ei⸗ 
eh derwand— | —* 


R to 3 en 
‚ Piycho- 


— OR an ce 


Sorgefteifetgn Ai 36 — —* 
. „.Joph — choſopho. 


Sie Eife Bath ig. 
eh Merbifliut 5. 
fych. Ichbin ein Menſch. rei 
3 Phil. Woraus beſtehet ante an x 
ſych Aus Leib und Seele. EM. 
“3, Phil, Wie wird der Menfch bon andern Ge· 
| schöpften unterſchieden / won 
fych, Indem er ſich beweget / ſo wird er von 
Steinen und Metallen / dieweil erenmpfindetzfo 


Hig gehen redet und verſtehet / a Thieren | 
nterſchieden. 

4. Phil. ——— inet Materie it der 
| terfchlt he Le ib? ꝛ Di 7. 
ich. Von * nme Diefpnin “= 


‚ird er von den Erdgewaͤchſen und weil er auf ⸗ 


2 Phœhoſophia. 
beinichte / ſteiſchichte / blutige Subſtantz zuſammen 
geſchloſſen / welche / wann ſie aufgeloͤſet und zer⸗ 
srennet wird / ſo wird fie gu Erde / Waſſer / Saltz 
und Oel. J A 
5. Phil, Was iſt der menfchliche Leib vor ein Gebäu! | 
Pfych. Das Fundament fepndie Beine / damit) 
ſich nun ſelbige bewegen möchten / feyn um ſolche 
die Nerven / ſo auf den Muſculen oder fleiſchich⸗ 
ten Theilen liegen / damit ſie ſich nichtabetzen / und 
damit fie nicht austrocknen und zuſamen ſchrum⸗ 
pfen / werden fie Durch das “Blur befeuchtet und) 
ernehret / auf daß aber das Blut in den Adern ſich 
bewege / wird es durch die Puls⸗Adern getrieben / 
das Blut wird in den Hertzen und Leber —5 
aus dem Safft / des aus den Speiſen und Tranck 
kom̃t / ſoim Magen verdaͤuet und genoſſen werden) 
und derentwegen iſt in dem menſchlichen Leichnam 
eine digerirende / veraͤndernde / behaltende / und 
austreidende Krafft / vermittelſt der natürlichen 
Waͤrme / welche durch die Lebens⸗Geiſter unter⸗ 
halten wird / gleichwie die Bewegung der Nerven 
Busch den animaliſchen Geiſt geſchiehete. 
6. Phil, Was ſeyn eigendlich die vornehmſten 
Theile des Leibes? 
Pfych. Wie geſagt / fobeftehet Der Leib von eine 
groben / irrdiſchen greiflichen Materie / und don 
⸗ I 


— — 


| Seelen⸗Weißheit. 3 
‚ner ſubtilen / feuchten / warmen Subftang / ſo die 
Philoſophi, Spiritus vitales & animales, cali- 
dum innatum & humidum radicale nennen / 
wiewol fie Doch noch: materialiſch / allein denen 
aͤuſſerlichen Sinnen nach unfichtlich und unbe 
greifflich ſeyn. Sie werden in webende / leben⸗ 
de und natuͤrliche getheilet / der Leib aber hat 
‚fürnemlich zu feiner Bermehrung / Ernehrung⸗ 
und Bewegungs⸗Glieder / abfonderlichDden Ma’ 
gen / Herk und Hirn / zum digeriten  Darm/ 
Nieren und Leber / zur Scheidung : Sal / Spei⸗ 
chel und Saamen / zum Gaͤſt oder ferment Bein 
Fleiſch / Muſculen zur Subfifteng: Adern / Ner⸗ 
ven / Valvulen / zam Durchgang: Chylus,Chy- 
Imus,Blut/cambium,ros,gluten zur Nahrung. 
| 7. Phil. Was hat der Leibfür Zufülle? ° 

/Pfych, Gar zuviel / von dem Leibe feibften von dem 
Gemuͤht und von der Seele ; Dem Leibe zwar 
nach insgemein / ſo koͤnnen Dein und Sleifeh bre; 
chen / brennen) verſehrt und zertheilt / auch durch 
ſcharffe Feuchtigkeit verfaulen / und zerfreſſen 
werden / die digerirende / erwaͤrmende / anhaltende 
und austreibende Kraͤffte / koͤnnen zu ſtarck oder 


— — 


nen zu offen» oder verſtepfft werden / das Blut 


4 Bfychofophia. | 
viel Kranckheiten verurſachen / die Lebens⸗Kraͤffte 
koͤnnen abnehmen / der Schlaffin Wachen / die 
Ruh ſich in Schmertzen verändern / die aͤuſſerli⸗ 
che und innerliche Sinne irren / und die Seel ſelbſt 
den Leib erſchrecken / betruͤben / peinigen / und in 
Unruhe bringen.: ER. 
2. PhilSPRas Fan der Leib In die Seel würden? 
»fych. Gleichwie der Leib der Seelen halben viel 
feiden muß/nemlich ihrentmegen Schmergen und 
andere Zufälle empfinden / fich bewegen uno herz 
um ſchleppen / alfo muß die Seel hingegen viel von 
dem Leib leiden / nemlich groſſe Bewegungen / von 
auffteigenden Daͤmpfen nndUberfluͤßigkeiten der 
Humören/ Gemuͤhts⸗Bewegungen / Hinder⸗ 
niß und Verwirrung der aͤuſſerlichen und innere 
lichen Sinnen / und diß aus uͤbel beſchaffenen 
Leibs⸗Gliedern / zuviel wachen oder ſchlaffen / und 
Excefs yon den Temperamenten und Comple⸗ 
xionen des Leibs. ib 

| 8. Phil, Wie hängt Leib und Geelzufaımen? ?ꝰ 
Pfych. Der menfchliche Saame ifteine Eſſentz 94 
der Auszug von allen Sliedern/ und hat jedes 
Stieds Bildniß in ſich / hat Daneben einefubtile 
geſtaltende Waͤrme in ſich / wann Diefelbe vergeht / 
fo iſt der Saame todt / wann er aber indie weibliche 
Beermutter kommt / und darinnen erhalten wird/ 
ſo wircket er fort / und bilder einen a, 
sche 


Seelen » Weißheit. — 
deichnam. Wann in denſelben alle Glieder fertig 
ſo zum Leben und Bewegung dienen / ſo wird ſeine 
Seel / die einen aͤtheriſchen Geiſt / und darinnen 
Ihre Wohnung hat / von der Mutter Seel beſtrah⸗ 
fet / und als einLicht von dem andern angezuͤndet / 
dadurch erfolget der Glieder Bewegung und Le⸗ 
hen. Dann die Seel haͤngt an den aͤtheriſchen 
Geiſt uñ dieſer hat feine Wohnung in dem elemen⸗ 
tarifchen/oder animaliſchẽ Geiſt ſſo doch noch ma⸗ 
terialifch / und an den Leib verbunden iſt / alſo daß 
die Seel als ein immaterialiſch Weſen in einem 
halb materialiſchen / und dieſes in einem ſubtilen 
materialiſchen / ſolches aber in einem gantz materi⸗ 
aliſchen Leib hafftet / wañ nun dem Leibe ein Schad 
geſchicht / daß er ſeine angeborne und im Saamen 
anfangs eingepflantzte materialiſche Waͤrme / hu · 
midum radicale ſeu calidum innatum verlie⸗ 
ret / fo ſcheidet der aͤtheriſche Geiſt daraus / und mie 
ihm dik Seel / aus dieſen Urſachen num haͤngt oder 
ſcheidet ſich die Seel von dem Leibe. 
9. Phil: Was iſt Der menſchliche Leib / ehe er Indie 

menfchliche Geſtalt Fommt / oder ein Menſch 


-+WIIDS 
Pfych. Erd / Waſſer / Lufft und Feuer / welche zu 
den Speiſen und Tranck werden / ſo der Menſch 
geneuſt / daraus nimmt der Menſch ſeine Nah⸗ 
rung / woraus Blut / ._. Saame / und hier⸗ 
3 von 


6. _ 0 Bliekefepban en \ 
yon endlich ein Menſch wirdyalfo daß der menfchlis 
he deib zwar fürnemlich von den vier Elementen 
hernachmals aber von allem demjenigen befteher / 
das der Menfebgen uf: - 0.0 


Rd 
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Seelen-Weißbeit. 7 
Fwigkeit her in GOtt / und daß ſie ein goͤttliches 
Weſen / andere / daß fiebey Erfchaffung der Welt 
fo erſchaffen / und in einen gewiſſen Dre ſeye / 
indere/daß fie alsdann erſt erſchaffen werde / wañ 
he in den formirten Menſchen ſoll / dahin ſie von 
BOtt durch einen Engelgeſchickt werde / andere / 
aß fie in dem Saamen liege / und mit demſelbigen 
ald anfangs indie Beermutter komme / andere / 
daß ſie als ein Lichtoder ferment von der Mutter 
Seel / dem neu⸗gebildeten Kinde mitgetheilet wer⸗ 
de / welches die wahrſcheinlichſte Meynung iſt. Es 
ſey ihm aber wie es wolle / fo hat die Seel gantz eis 
nen andern Stand / ehe ſie in den menſchlichen Leib 
kommt / dann weil ſie von denſelben und deſſen ani⸗ 
maliſchen Geiſte nicht verunruhiget wird / auch 
weder durch aͤuſſerliche oder innerliche Sinnen 
wuͤrcken kan / ſo hat ſie davon keine Eindruckung / 
und darum weiß die Seel nicht / was ſie vor dieſem 
gethan / dieweilſie Feine Werckzeuge gehabt / wel⸗ 
che ihr eine Erinnerung eines Weſens / oder ihres 
Thuns eingedruckt haͤtten / wie ſie dann ſich nicht 
erinern kan / mag fie in Mutterleib gethan / dieweil 
die eindruckende Werckzeuge des Erinnerns in eis 
ner ſolchen gebildeten Frucht allzu ſchwach find:. 

13. Phil. Was iſt der Geelen Zuftand / waun fie in 
den menschlichen Leib iſt / nach der Geburt? 
Pfych. Wie die — und aͤuſſerliche Sin⸗ 


8 pbia. | 
nen des Menſchen zunehmen / und der animalifche 
Geiſt ſtaͤrcker und klaͤrer wird / ſo wuͤrcket auch die 
Seel am Verſtand / Vernunfft / Bewegung und 
Empfinden / gleichwie im Gegenheil / wann die 
Werckzeuge des Leibes ſchwach / kranck und ver⸗ 
dunckelt werden / die Seel auch betruͤbt / verwirrt / 
ſchmertzhafft wird / und wenig wuͤrcket / wiewol 
auch die Seel auſſer der gemeinen Weiſe wircken / 
und den Leib in Ruh oder Unruh / in Geſundheit 
und Kranckheit / Empfindnis oder Unempfindnis / 
Traurigkeit / Froͤlichkeit / Furcht / Hertzhafftigkeit 
bringem ja im Schlaffherum fuͤhren kan. 

14, Phil, Was iſt der Seelen Zuſtand wann fie von 
* den menfchlichenkeibe gefchieden? 39 
Pfych. Zweyerley / erſtlich / fo lang fie auffer dem 
Leib / hernach wann ſie wieder mit dem Leib verei⸗ 
niger wird. Wann fleauffer dem Leib iſt / ſo woh⸗ 
net ſie in ihrem aͤtheriſchen Geiſt / kan denſelben be⸗ 
wegen und formiren in Geſtaltẽ wie ſie wil / durch 
die rarefaction, fo aber durchdringend / und ohne 
paſſionen oder Leiden find / fie kan auch ihre erſte 
eingepflantzte Kennungen verſtehen / und Durch die 
Eindruckungen / ſo ſie in demLeib / von deſſen Sin⸗ 
nen und animaliſchem Geiſtempfangen / welche in 
den aͤtheriſchen hafften bleiben / ſich deſſen erinnern 
woas ſie in dem Leib gethan und gewuſt / in ſelbiger 
Wiſſenſchafft kan ſie urtheilen / doch —— 

| jewei 


Seelen Weißbeit. KR». 
dieweil aus Mangelder Sinnen ihr nichts ferner 
Fan fuͤrgeſtellet werden / derentwegen fie auch we⸗ 
der reden / hoͤren / ſehen / noch fühlen kan / auch Feine 
Leidungen des Leibes mehr empfindet; wannfie 
aber mit. dem Leib / nachdem er wieder aufferſtehet 
und verherrlichet wird / vereiniget iſt / ſo uͤbet ſie 
wieder alle die Wirckungen / welche fie vorhin im 
den Leib gethan / und ſolches viel vollkomꝛener / weil 
der Leibverherrlichet iſt / und die Seelvon ihm keine 
reactiones mehr leydet: Unterdeſſen aber die Seel 
wieder in den verherrlichten Leib kommet / hat ſie in 
aͤthere ihre Wohnung / und han ſowol nad) Unter⸗ 
ſcheid des Orts und allerhand objecten / auch von 
anderen Geiſtern und aͤtheriſchen Creaturen wohl 
oder uͤbel geſtellet feyn. Ha 
"1, Phil, Wie Fan aber der Leib glorificiret werden/ 

daperfeinePachemata mehr hat? i 
Pfych. DieSubftang des menfchlichen Leibs iſt ſo 
erlicher geftalt durchſichtig und Fan auch Durch 
Kunſt in ein feuriges / durchleuchtiges / unwerweß⸗ 
liches Glaß gebracht werden / wann nun der ma- 
terialiſche Geiſt des Leibs alſo exaltiret wird / daß 
er ſeine Erhaltung und Nahrung aus einer feuri⸗ 
gen Lufft ziehet / ſo hat er weder irrdiſcher / noch waͤſ⸗ 
ſeriger Subftang zuſeinersubſiſtentz vonnoͤthen / 
derentwegen auch Die innerliche Glieder / als Ma⸗ 
gen / Daͤrm / Leber / Lung / Hertz Adern /Nerven / 
es Bein 


; 


- Bern Blut/Sleifch keinerScheidungder excre- 
mentennoch digeftionen vormöthen / und alfo 
aller daraus entſtehender Verweßlichkeit nicht ° 
unterworffen / derenthalben nicht mehr. fterben | 
kan / noch die Ungleichheit der Temperamenten ' 

und Complexionen ihn verunruhigen / kranck ma⸗ 
chenund alteriren koͤnnn. 


16 Mas iſt der Seelen eigene definition? 
Pfych. Die Seeleift eine geiſtliche bewegende 
 andverftehendeXraffe nn 
1917, Phil; Warum eine geiftliche Krafft? 
Pfych: Diewei ſie gantz nicht materialifch noch. 
leiblich iſt fondern eine Eigenſchafft / Kra fit 
Machtoder botentz / ſo himmliſch und geiſtlich iſt / 
gleichwie Kaͤlte und Waͤrme eine Krafft haben 
‚zu fühlen und gu waͤrmen / und ſeyn doch nicht ma⸗ 
terialifch wiewol ſie von materialiſchen Coͤrpern 
ausgehen / alſo gehet von dem erſten immateriali ⸗ 
ſchen Weſen eine Krafft aus welche immaterĩa⸗ 
iſch / und doch bewegen undverftehen Fan. - 
18, Phil. Warum wird Die Seele eine bewegende 
A BESHDIEe Krafft genennet? Ber £ F — J 
Pfych. Dieweil ohne Die Seel der Leib todt iſt / 

und ohne die Seel feine Bewegung hat / alſy wird 
die bewegende Krafft billig der Seelen zugeſchrie⸗ 


39. Phil, 


J 


Seelen⸗Weißheie. 


9. Phil Wie bewegt aber die Seel als ein mmate- 
ee 


Pfych. Die Seel hateinenusdehnende und zu⸗ 
fammenziehende / verduͤnnende und verdickende 
Krafft / wiewol ſie derentwegen vor ſich weder ei⸗ 
hen groͤſfern noch kleinern Platz einnimmt / mit 
ſolcher Krafft rareficirt und condenfirtfieden 
beuget; da aber etwas / ſo an den Nerven oder deu 
animalifchen Geiſt fehlet / daß er nicht einflieſſen 
kan / ſo Fan auch der aͤcheriſche Geiſt nichtbetvegen, / 
ober gleich von der Seel getrieben wird / oder ver⸗ 
richt die Bewegung unvollkom̃en / wie im Schlag 
Kram p f/ ſchwere Noh / uñn Contracturen zu ſehen 
20. Phil. Warum wird die Seel eine berſtehende 
und nicht auch eine veruünfftige Kraft 
Pfych. Die Seeltunddarum verſtehend gene 
het/bierveil gleichtoie ohne die So feine Ban A‘ 
gung / alſo iſt auch ohne ſie Min Verſtand im: 
menſchlichenLeibe. Das aber der Verſtand allein 
jur F ormal-Befchreibung der Seelen genomg 
men wird / undnichtauc die Vernunfft/ iſt Ur⸗ 
ſach / daß der Verſtand alegeit vollförntichin und 
nach dem Leben bey Dee Seelen bleibt / die Ber⸗ 
ea ehe 259 ⏑⏑ nunfft 
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 nunffraber feheider nachdem Tod / wegen Abge⸗ 
hen der Sinnen von der Seel’ und bleibt nur per 
zeflexionemn in der Seel / alſo vielmehr einacci- 


 denssper Zufall als eine eigendliche Weſenheit 


der Seelen zunennen.Sleichtwienun der Menſch 
nach feinen vornehmften und bleiblichen Theil’ 
‚nemlich nachder Seelen folldefinier werden alfo 
foll auch die Seel mit derjenigen Eigenfhaftt 
billig vor andern befchrieben werden / welche alles 
eibey ihr bleibt / und das iſt der Verſtand. 
ang gm Phile Die berftehet Die Geel? 
Pfych. Auf weyerley Weiſe / Durch Die Beſchau⸗ 
_ ungoder. Offenbahrung / und duch die Sinnen 


- oder Gegeneinanderhaltung,/ fo ratiocinatio, 


oder Vernunfftlen genennet toitd. 


„22, Phil, Was iſt ver ein. Unterfcheid, zwiſchen dem 
Berſiehen aus der Vernunft / und dem Verſte- 
—— hen aus der Beſchauug ? 
yſyek. Was die Seeldurch Die Vernunfft vers 
ſiehen oil das. muß ihr erſt durch Die aͤuſſerliche 
Sinnen vorgeſtete werden / alsdann gehen Die 
dargeſtellete Obj &ta dadurch inden Sinn / von 
dannen in den acheriſchen Geiſt / und innerliche 
Sinnen / darinnen uͤberleget und halt Die Seel 
eineggegen das ander / und unterſcheidet eins von 


dem aoderndaraus machet ſie diſt nctione⸗ ge 


Äinitiones;axiomataund Schtüfe/alfobakdas 
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Verſtehen durch die Vernunfft anders nichts iſt / 
alseine Fuͤrſtellung der Objecten durch die aͤuſ⸗ 
ſerliche Sinnen in die innerliche / und eine Gegen⸗ 
einanderhaltung / der vorgeſtellten Sachen 7 derer 
darauff erfolgter Unterſcheid und geſchoͤpffte Be⸗ 
ſchreibung. Was aber die Seeldurchdie Bes 
ſchauung oder Offenbahrung verſtehet / das ge⸗ 
ſchicht durch einfaͤltige Vorſtellung in der Seelen 
ſeibſi / ohne ratification, oder Gegeneinanderhal⸗ 
tung/alsineinem Spiegel / da ſie die Sachen ſie⸗ 
het / wie ſie an ſich ſelbſten ſeyn / bereits unterſchie⸗ 
benund beſchrieben / ohn einige Mühe oderRatio- 
ciniren. Darum iſt dieſes der Unterſcheid im 
Verſtehen / was durch die Vernunfft verſtanden 
wird / muß durch dieaͤuſſerliche Sinnen eingehen / 
was durch die Beſchauung verſtanden wird / kommt 
von der Seelen ſelbſten / und derer Beſtralung / von 
der obern Urſach her. In der Vernunfft kan die 
Seel irren / in der Beſchauung nicht / jafie kan 
nicht einmahl luͤgen. Das Verſtehen durch die 
Vernunfft geſchicht meiſtens / wenn die Seelim 
Leib iſt; Das Beſchauen aber meiſtens auſſer dem 
Leibe: Die Vernunfft gehet mit natuͤrlichen / der 
Verſtand mituͤbernatuͤrlichen Dingen um. 

23, Phil. Was verhindert und befordert die Ver⸗ 
| nunft und Verſtand? 
Pſych. Die Vernunfft / me gemeldet, J 
7 je 


14 Pfychofopbia, 
die Aufferlichen und innerliche Sinnen / die aͤuſſer⸗ 
liche / als feheny hören / fühlen, riechen / ſchmecken / 
koͤnnen durch vielerhand Urſachen des Leibes / als 
Fall / Fluß / Verſtopfung / Laͤhmung / Verletzung / 
verhindert ſeyn / Daß fieimEmpfang und Vorſtel⸗ 
lung der Objecten irren und betrogen werden 
Fönnen; Der Sinn aber / oder die innerliche Sins 
nen / nemlich die Einbildung / Betrachtung / Ge⸗ 
daͤchtniß / Urtheil und Wille / koͤnnen durch un⸗ 
ordentliche Vorſtellung / als Phantaſey / Schlaff⸗ 
ſucht / Vergeſſenheit / Narretey / Affecten / vermit⸗ 
telſt derer aus demLeib aufſteigender Daͤmpffe / 
animaliſchen Geiſts / Sinn⸗ und Gemuͤhts⸗Ver⸗ 
ſtellung / als Hoffnung / Verzweiffeln / Froͤligkeit / 
Traurigkeit / Zorn / Furcht / Liebe und Haß / ver⸗ 
wirret werden / daß alſo die Seel durch ſo viel Ver⸗ 
hinderungen / mit dem Verſtand durch die Ver⸗ 
nunfft gar offt betrogen wird. Neben dem nun / 
daß ſowol die aͤuſſerliche und innerliche Sinne 
vollkommen oder unvollfonimen dem Menſchen 
infeiner Erzeugniß und erften Geburt angebohs 
ren werden / fo Dienet folche zu erhalten / nicht we⸗ 
nig des Leibes Sorg und Unterhaltung / ſo in gu⸗ 
ten lufftigen Speiſen / Diæt, Reinigung von auſſen 
und innen / temperirter Lufft / Wohnung / gu⸗ 
ten Geruch / und ordentlichem Leben beſtehe / wo⸗ 
durch die aͤuſſerliche Sinne bewahret / ug 
‘ N (& 


Seelen⸗Weißheit. —— 
phlegmatiſche / melancholiſche oder hitzige Chole⸗ 
iſche Feuchtigkeiten / aufſteigende Daͤmpfe dar⸗ 
von / und verurſachte Verfinſterung deg.anımali- 
ſchen Geiſts Gehirns / Sinn und Gemuͤhts ver⸗ 
hindert und abgehalten werden. Geſtaltſam dann 
der Vernunfftnichts bequemers iſt / als ein ordent⸗ 
liches / froͤliches / nuͤchtern Gemuͤht / und Leibs⸗Be⸗ 
ſchaffenheit / von allen Affecten und Schmertzen 
foviel moͤglich / befreyet. Die Beſchauung abet 
anbelangend / ſo von der Seelen herruͤhret / kan ſol⸗ 
che ſehr verhindert werden / wann ſie ſich zu ſehr in 
das Bernünffteln begibt / und den Siñen anhaͤn⸗ 
get / dann dadurch faͤllt ſie in alle die Ungelegen⸗ 
Delta me en auch / wie kurtz hiebevor erzehlet (die 

ernunfft unterworffen / alſo daß ſie mit ihr / als 
mit einem Rade umgedrehet und beunruhigt wer⸗ 
den kan / dergeſtalt / daß ſie ihren aͤtheriſchen Geiſt 
alſo rareficirt/ daß er in den animaliſchen / und der 
in die äufferliche und innerliche Sinnen fo weit 
agirt / daß ſie den gantzen Leib alterirt / ja ihn ſchlaf⸗ 
fen gehen macht / und wunderliche Bewegungen 
ihut / alſo weder ders Leibe / noch ſich ſelbſten Ruhe 
jaͤſſet. Wann aber die Seelefich ſo vielmoͤglich 
der leiblichen Sinnen und Sachen entaͤuſſert / und 
in ihr ſelber ruhet / ohne alle Vorſtellung der Sins 
hen / und daraus erfolgenden Vernuͤnffteln / fo 
ſchauet ſie in ihr ſelber / als in einen Spiegel gan 
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ſtill und ſanfftmuͤhtig ſich ſelbſten und dadurch die‘ 
erſte Urſach aller Urſachen (GOtt) woraus dann 
die fünff groffe Rennungen kommen / davon hier⸗ 
nechſt gehandelt werden wird / welches allein die 
Seel zur hoͤchſten Vollkommenheit / Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ruhe bringet / dergeſtalt / daß von einer ſo 

geſtellten und ruhigen Seelen auch ſolche Strah⸗ 
len und Wirckungen in die Vernunfft / Sinnen 

und menſchlichen Leib flieſſen daß dieſelbe ohne 
Schulen verſtehen ohne Vorwiſſen wiſſen / ohne 

Medicinden Leib geſund machen / in den groͤſten 
Schmertzen nichts fuͤhlen / in dendeib aufferdenfels 
ben verzuckt werden / und kuͤnftige Dinge auch un 
ausfprechliche Sachen ſehen undverftehen fan. 


Die zweyte Abtheilung. 
24. Phil. Rachdem du im vorigen gemeldet / daß die 
Seel in ihrer Ruh die erſte Urſach und ihre Kennungen 
erkennen koͤnne / ſo fage mir zuvor / Pfychofophe , mad 

erkennet die Seele aus und von  .....” 


(er fich felbft? 

Pfych. Fuͤnfferley 1.Daß fiefey. 2. Daß 
andereleibliche&reaturenfeyn. 3.Daß 
geiftfiche Geſchoͤpffe ſeyn. 4 Daß ein 
allgemeine Urſach aller Urſachen ſey / ſo 
man Gott nennet / und daß von a 


Selen Weißheit. IR 17 
ie Seele gewiſſe Kennungen habe. 


Daß die Seel in dem Leibe Aa | 


indendlichdaraus fcheiden müfle. 


25. Phil. Wie erkennet die Seel / daß ſie ſey / oder fie, | 


„einer wol bon ſich ſelbſt zweiffeln/ 
daß er ſey? 
ch. Enge heutiger Philoſophon / oder ei 
mehr nafeweifer Menfchen wollen / man folle von 
allem was vorfommt/ zweiffeln / alſo auch von ſich 


felbiten / ja es ſeyn einige Phantaſten Die foverz } 


a fe Ha ſie mit dem Apoſtel Paulo nicht wiſ⸗ 
en wo 
dern traͤumen ſie gehen bey Tag / im Schlaf / wie 


ie Noctambuli bey der Racht. Nun iſt zwar ale 


fen Menſchen eingegeben daß fie wiſſen / daß ſie 


fepn / wie fig aber ſeyn⸗ und wo ſie ſeyn / bedencken 


wenig. 


enheiten ſeyn / welche machen / daß die Seel offt ihrer 
— alſo daß ſie nicht weiß / daß ſie in dem 
Weſen der Ratur iſt / als im Mutter⸗Leibe / Schlaff / 
Ohnmachten /fo erſcheinet nicht klar zu ſeyn / daß 
— ale wiſſe / obeufey? 


Pfych.% In der erften Abtheilung iftinder zoften | 


Frag bereits hierauf geantwortet / nemlich / Daß 


die Sr — dem hei und — | 


g 


en obfieim Leichnam ſeyn / oder nicht / ſen⸗ 


26. Phil, Nacden gleichmol viele Urfachen und Gele: 2 
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desanimalifihen Geiſtes wuͤrcke imd verſtehe / da 
fals nun ſolcher fopirt / alterirt / oder alſo difpo- 
nirt iſt / Daß erden aͤtheriſchen Geiſt oder lucem 
animæ unterdruckt und verfinſtert ſo kan die Seel 
freylich nicht wuͤrcken / noch ihren Verſtand erken⸗ 
nen / ſich ſelbſten zu erkennen / nemlich daß ſie ſich 
uͤbe / es folgt aber doch darum nicht / daß die Seel 
wicht ſey / noch des Verſtandes beraubt werde / daß 
ſie ſey / gleichwie eine finſtere Wolcke / ſo zwiſchen 
der Sonnen und Erden ſchwebt / verhindert / daß 
die Strahlen der Sonnen die Erde nicht beſcheinen 
koͤñen / nochdie Sonne geſehen werden Fan unters 
deſſenbleibt doch die Sonne / und wann die Wol⸗ 
cke vorbey / wircken die Strahlen mie vor / iftauch 
nicht zu leugnen / daß die Seel ſowol von leiblichen 
natuͤrlichen / als geiſtlichen uͤbernatuͤrlichen Urſa⸗ 
chen / ja aus Zuſtand ihrer eigenen Natur / zu eini⸗ 
gẽ Zeiten mehr / zu andern weniger erleuchtet werde. 
und verſtehe / nicht anders als wie durch den Schlaf 
der animaliſcheGeiſt ruhet / alſo auch die Seel ge⸗ 
wiſſe Ruhe⸗Puncten habe / ſo einige Gelaſſenheit 
nennen. | * 
22. Phil. Gage mir / wie erkennet die Seel 
"> daß fie fey? 

Pfych.Esiftfchon vorhin gemeldt/ das der Schat⸗ 
ten Haus / oder naͤchſte Wohnung der zn 
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ey eine aſtraliſche leuchtende / aber doch nicht vers 
zehende / allerſubtileſte Subftanf/oderQyint-Ef- 
entz der Elementen / worinnen die Seel ihre Woh⸗ 
qung / oder alſo zu reden / Nahrung hat / in dieſem 
luce mentium ſiehet die Seel als in einem Spie⸗ 
gel fich ſelbſten / nemlich fie geſtaltet darinnen die 
Ideen / Einbildungen und was durch Die aͤuſ⸗ 
ferliche Sinne vor Objecten ihr vorgebildet 
werden / die unterſcheidet fie ja was ihr eigendlia 
ches Weſen iſt / darinnen verſtehet ſie / nicht allein 
in dem Leibe / worinnen dieſes aſtraliſche Feuer 
durchaus ſtrahlet fondern auch auſſer dem Leibe / 
dergeſtalt / daß die Seel ſich mir ihren Verſtand 
auch auſſer demLeib ſchwingen / und in eiyem Au⸗ 
genblick weiteSpatiamachen kan / will nicht ſagen / 
daß die Seel auſſer dem deib ſich ſelbſten dar⸗ 
ſtellen / und ihren Geiſt in LeibsSeflaltcondenf- 
ren und ſtellen Fans geſtaltſam auch der Leib durch 
Chymiſche Kunſt ſo hoch re&tificiret werden kan / 
daß er ſich geiſtlich darſtellet. a 

28, Phil. Mas erfennet denn eigendlich die 
Seelauſſer ih weit? r 
Pfych. Daß auch andere nebensund leibliche ma⸗ 
terialiſche Geſchoͤpfe ſeyn / als Him̃el / Sterne / Ele⸗ 
menten / Thier / Kraͤuter / Steine / andere Menſchẽ 
und Neben⸗Geſchoͤpfe mehr / dieſe alle ſiehet / erken / 
net. und unterſcheidet die Seelll. 
RR 29.Phil 


28... 0 Dee 
29, Phil, Sat auch die Geel einige fernere Erkaͤnntaiß 
ER bon andern Creaturen? An } 
Pſych. Ja / dann mann ſie an die Seelen der. Thie⸗ 
re / anderer Menſchen / und an die Geiſter gedenckt / 
fo muß fie nohtwendig von leiblichen: an geiſtliche 
Sachen gedencken/nemlich geftehen und zulaſſen / 
daß einige Ereaturen ſeyn / welche anders nicht / 
als mit dem Verſtande fonnen begriffen und em⸗ 
pfunden werden’ denn ſo bald ſich ein geiftliches: 
Weſen der Seel darfteller / foerfchricktdie Seel 
dergeſtalt / daß ſie den sangen Leib alterirt / und den 
gehertzteſten Mann zittern macht. Die Seelen der 
Menſchen ſelbſten koͤnnen kuͤnfftige Sachen ſe⸗ 
hen / und einander vorſtellen und bezaubern. Ans 
belangendiaberder Thiere Seelen / ſo empfinden 
auch ſelbige / wann ſich etwas Geiſtliches erreigt / 
dann ſie ſchwitzen / jammern / betruͤben und fuͤrch⸗ 
ten ſich / alſo daß die Seel / neben Erkentniß des 
Leibes auch Die Weſenheit geiſtlicher Creaturen 
und Exiſtentien erkennet. 36 
30, Phil. Ran auch die Seel etwas ferneres als geiſt⸗ 
liche ſubſtantien erkennen / nemlich die Urſach al⸗ 
er Urſachen / fo man GOtt nennet? 
Pſych. Wiewol einige ſolcher Narren ſehn / daß fie 
ſelber zweifflen / ob ſie in rerum natura ſeyn / und 
nichts glauben wollen / als was leiblich iſt / und 
mathematice durch Geſtalt / Maaß / Zahl 9 


— 
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Gewicht den Sinnen vorgeſtellet werden kan / ſo 
ſeyn Doch andere / welche inder Philofophia in- 
telle&tuali und lace mentium tieffer ſtudirt / 
und in dem ſie ihre Seele erkennen / muͤſſen 
fie nothwendig eine geiſtliche Subſtantz zulaſſen / 
als / daßLeiber ſeyn ohne Seelen / Seelen ohne Gei⸗ 
ſter / Seelen und Geiſſer ohne Leib / Geiſter ohne 
Seelund Leib. Daß aberLeib / Geiſt und Seel 
drey unterſchiedene Exiſtentien ſeyn / gibt nicht 
allein die Vernunfft fondern.esbefräfftigets auch 
die heil. Schrift Theflal. c.5. v. 23. Hebr. c.4. 
v. 12. unddie&rfahrenheitund Augenfchein Fan 
Seiber/Beifter und Seelen vereiniget und geſchie⸗ 
den vorſtellen / auchder Verſtand folches begreif- 
fen: gleichwolbey allen dem ſpuͤret Die. Seele noch 
daß ein ander Weſen und Urſach aller Urſachen 
feyn muͤſſe / welche eine Urſach und Urſprung al- 
ler Dinge ſey / gantz eines andern hoͤhern Weſens 
als Geiſter und Seelen, | | 
31. Phil. Es (Ind dennoch biel / welche die Urſach aller 
Urfachen nicht erkennen wollen / noch koͤnnen / ſondern 

,.. Bffentlich geftehen / daß kein GOtt ſey / woher 
{> kommt folchen dieſes? 3 
Pfych, Gleichwie Die Daͤmpfe des Leibes aus ei⸗ 
ner intemperie, oder verruͤcktem Sinn / der Seel 
die Klarheit ihres Geiſtes verfinſtern koͤnnen / daß 
ſie auf eine Zeit ſelbſten nicht weiß / daß ſie in Der 
n ng: — auſſer 
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auffer dem Leibe iſt / alſo kan die Phantaſey / Nar⸗ 
rethey oder Fauten der innerlichen Sinnen die 
Seel an der erſten Urſach und derer Erkaͤnntniß 
irrend machen. Solang aber die Seel inden 
Stande iſt / daß fie erkennt / daß fie felbften ſey / fo 
lang muß ſie nohtwendig erkennen / Daß ſie von et⸗ 
was herruͤhre / oder dafuͤr halten / daß ſie ewig ge⸗ 
weſen fen 7 das Letzte kan nicht ſeyn / dieweil die 
Seel keine Kennung in ſich findet / daß ſie ſich er⸗ 
innert / daß fie ewig geweſen / oder was ſie gerhany / 
ehe fie in den Leib kommen / hingegen verſtehet ſie 
gar leicht / daß ſie von etwas herkommen / welches 
“höher als ſie / und entweder aller Sachen End 
der Anfang ſeyn müffe. | | 
32. Phil. Was hält aber die Seel dabon / ob GOtt das 
Ende oder Anfang aller Sachen ſey? & 
Pfych, Daß von allen Sefchöpffenund Naturen 
eine ſichere Ausſtrahlung gehe / welche eine allgea 
meine Harmonie mache / iſt unlaugbar. Das ſol⸗ 
che Harmonie aber GOtt ſey / die Urſach allerUr⸗ 
ſachen / iſt darum nicht moͤglich / dieweil dennoch 
wiederum ein Anfang aller Naturen und Creatu⸗ 
ren ſeyn muß / indem ſie ſolche nicht von ſich ſelbſt 
haben herfuͤrbringen / noch in ſolcher Ordnung 
und Gleichmaͤßigkeit erhalten koͤnnen. Iſt alſo die 
Urſach aller Urſachen eher / als derſelben Ende / ein 
SH zu nennen; dann wie gemeldet / ſo iſt F an⸗ 
> an⸗ 
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angende Urſach GOtt / der effekt aber der herfür 
jebrachten Sachen / die Natur zu nennen.. 

z. Phil. Was hat aber die Seel von den Anfang aller 

Sachen / als GOtt vor Kennungen? 
fych, Wann die Seel einen Anfang oder Ur⸗ 
ach aller Sachen und Effecten begreift gleich fie 
as. th / ſo kan ſie anders nichturtheilen/als daß 
picheerfte Urfach die man GOtt nennet / ewig / 
allmaͤchtig / allweiß und heilig ſey. Ewig / die⸗ 
weil ſie die Urſach aller Urſachen iſt / und keine Re⸗ 
den gefunden werden koͤnnen / warum ſie aufhoͤ⸗ 
ren ſolle; Allmaͤchtig / dieweil um ſolche maͤchti⸗ 
ge und viele Sachen herfuͤrzubringen / eine groſſe 
Krafft erfordert wird; Allweiß / dieweil ſolche 
Sachen zu regieren eine groſſe Weißheit und 
Wiſſenſchafft fapponitt Heilig / dieweil alles 
ordentlich / keines dem andern widerlauffen / eines 
Das andereverderben / ſondern alles in Gutheit 
beſtehen muß. —— 

4. Phil. Was ſchoͤpfft die Seel vor Erkaͤnutniß ans 
vorhergehenden / bon ſich felbften? 
Pſych. Daß ſie weiß / daßſie iſt / und andere hohe 
und kleine Creaturen neben ihr / daß eine erſteUr⸗ 
ſach / GOtt / vor und über fie ſey / alles regiere / gut 
und weißlich erhalte / daß die Seelin dem menſch⸗ 
iche Leibe ſey / un nach der Natur und Zuſtand deſ⸗ 
en wircken und leyden / auch daß ſie einmal 
Abs 
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in ſcheiden müffe. - as Pannıbie aſteut⸗ 
ſach( GOit uͤber ſie verhaͤnget / ob ſie wieder in aus 
dere ſchlechtere oder beffere keiber oder in. ihrem 
abgeſonderten Stande / oder in ihrem eigenenLei⸗ | 

be geläffen werde / das weiß ſie in dieſem Stand Ihe 
sererfännniß nicht eigendlich. Mi 
35 Phil, Was iſt a * Seelen Abſehen 


Try bier 
h Pfych. Sie &erlimwann keihrem oolfommlichen 

Verſtande folger/fucht: nicht su grübelen/ was ſie | 
vor der Bereinigung mit dem Leibe geweſen / noch 
was ſie nach Abſonderung von demſelben teren 
werde / ſondern ſtellt es der erſten UÜrſache aller Urs 
ſachen / GOtt heim / als der gut iſt / und ſucht viel⸗ 
mehr in Vereinigung des Leibes al ſo zu leben / wie 
es ihre Natur erfordert / ſi ch des Leibs halben mieht 
- gu viel zu bemuͤhen / noch deſſentwegen gu viel zu 
leyden weil ſie doch weiß /daß ſie davon ſcheden 
Rn) Bierinniftihr Vergnuͤgen. | 


Die dritte Zrbtheitung:: 


36, Phil Du Haft In vorigen Abtheilun aa: gemeldet / 
ad die Seel von GOTT. einige Haͤupt⸗Kennun⸗ 
‚on oder Erfänntniffen habe / derentwegen RW 
ſage mir / was es damit vor eine Be, J 
wandnis habee 


Pi Died die Sul ralg eine * nf 


Nach Urfacheroder Mittelzwifehen den Endsurs 
achenatsteibernumderfter Urſach als GOtt iſt / 
uch immaterialifch/foiftfie das nechſte Ebenbild 
nes begpein von ſolchen beftrahft:gu werden / 
ſo das Hr ein Licht genennet wird / welches 
ie Seelerleuchtet / ober ein Spiegel zworinnen 
ie Seel die Watheit von alten Dingen ſchauet. 
7. Phil, Mas flehet dam die Seel von GOTT / Und 
feinen Weſen gang in Einfalt / und ohne fünfte 


nt Sort 
Heh. Das GDtteim'Virfach aller Urſachen ſey 


in gein hes ew hes / amachtiges / alwiſſendes⸗ 
illweiſes / alles regie rendes / erhaltendes / heiliges 
Aefen! veffen Weſenheit die Seel nicht anders 
yegreiffen kan / als daß ſie verſteht / das es ſey oos 
s aber ſey kan fisanderg:in dieſer Zuſo mmenfuͤ⸗ 
ung mit bem Leibe nicht wiſfen / als ſobielſie vn 
N efkrahs 
— 

3. Phil. Masift vie erſte Remang 7 weiche die Seel 
MU GOTTHar ‚namlich ein gut Eigenfihaft ; 
u. weiche. auch die Seel in ihr empfindet? 
ych. Dab&Htt heilig ſey / und auch die Seel 
nihr eine Heiligkeit empfinde, una 
390 Phi Bas hei Beilig? >, 2 
sch. Heli bikauaneinigh Sanätus, ifo 
J ER TEN u! # > viel 
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Aa Bhchrfopktei 
"viel als gervidmer 1 geordnet: / — M 
geeignet / fe geflelt oder correlatid u 
— "A 
"40, Phil ‚Die — * die Seel⸗ daß | 
Er Gottt alſo heilig fey? 
Dietveilalle Geſchͤpffe/ und alles, wa 


heiilig ſeyn / in dieſer Ordnung nicht irren / ſonder 
eines von dem andern herflieffet/einandern zugeei 


von ihm herruͤhret / gan ordentlich feft Aion 


guetift,und ſowohlunter ſich / als gegen GOtt ein 
WVerbuͤndnis und Correlation angebohren ſpuͤ 
ren / alſo daß die erſte Urſach aller Urſachen 
Gott / in ſich ſelbſten auch hellig/ PORN 


und relativ feyn muß, 


4, Phil.Wte Fan aber GOTT (der ein. hang eine 


ä a und noch viel fubtilerd Weſen / als die — 


‚Me Seele iſt / eine Ordnung / Gegeneinanderhal⸗ 
N ‚tung und Correlation in ichhalten? ei 
A Pfych, Auf zweyerley Weiſe / erflich in fich ſelbſt 
hernach gegen ſeine Geſchoͤpffe. In ſich ſelbſt 
kan in GOtt eine Ordnung und Relation ſeyn 
nicht unterſchiedlicher Stuͤcke halben / dann SL 
keinen Leib hat / ſondern unterſchiedlicher Eigen 


—— ya Kine feinet 


ſelbſten / da das Erfennende und Erfannte / und 
| ——— Fr ROH in 
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nicht dem Weſen / ſondern Der. Relation nad. 
und hält eine Ordnung in ihrer Erhaltung alſo / 


daß jeden recht gefchicht und alles / was er macht 

und thut /gut und heilig iiit. 
42. Phil. Es ſeynd aber gleichwol biele / welche an 
der Heiligkeit und Ordnung GOttes in den Ge-⸗ 


fehöpffen und ihren Wirdungen zweifeln wollen, / 


zumablen daß alles. gut ſey / dieweil ſie nicht, al- 
srdnung/ Krandheiten / Semüthö-Afledien, Krieg / 
Zodfchläge / und folde Sachen fehen / weiche nıan 
Sünden nennet / auch unter den Menfchen die mei⸗ 
fen Vorgehen / feine Gerechtigkeit geübt / denen 
die zum ordentlichften und heilig leben / fehr übel, 
hingegen die umordentlich und gottloß leben / wohl 
gehet / alfo ſcheinet / daß wo die göttliche Oxdnung 
nedften Cbenbilde don GOLT / dem Menfden, 
hätte follen fehen. laſſen 7 folche zum wems fen fey/ 
Berentwegen etliche Seelen / To fich zu tieft in die 
Vernunft gewickelt / GOTT zu einer Urſach aller 

fchen zu. ſolcher ‚Unordnung pradeftinire und ger 


ordnet habe / woraus erfolgen folte/ dag GOTT 
nicht Heilig wäre ; Andere aber haben folhe Ger 
danden von GOTT abgewendet / die Schuld einem 
fichern böfen Geifte gegeben / den fie Teufel. nen 
nen / welcher aus Seindicharft gegen GOTT die 
Menfehen aus ihrer Ordnung ao Heiligkeit briu⸗ 
En RE! 


| * id pp RE, ER, 
e: / weldes Bar zulaſſe / da "aber aldere wie⸗ 
— nicht. begreiffen koͤnnen / ob es der göttlichen 
Heiligkelt gemaͤß / dem Teuffel zu zu laſſen / ihn an 
zufeinden /- und dadurch die Menſcheu irre zu ma— 
chen; Ja / es ſeyn die Dritte / welche gar nicht der: 
ffehen. wollen / daß GOTT nut! der Unordnung und 
Sünde / nemlich um der. ligkeit willen / eint: 
gen Menfchen ſtraffen koͤnne 7 dieweil der freye 
Wille zu fündigen / oder irre zu werden / nicht von 
den Menſchen / ſondern von der erſten Urſach ihrer 
GOherrũuhre / als welcher 
kech diel Urſach dieſer Unordnung ſelber > 
zuſchreiben müffee R 
ph Es fheinetein ſchwerer Einwurff zu feyn/ 
ſp aber leicht zu beantworten. Dann erſilich daß 
es in der Welt bißweilen übel und unordentlich 
zu gehe / kommt uns alſo vor / als welche GOttes 
eilige Ordnung nicht gnugſam verſtehen / ſon⸗ 
Kr  Deermach unſerm Kopff ausdeuten. Dann den Leib 
el dißfeine Ordnung / daß er al⸗ 
ſogebohren /erkrancken / und auffvielerley Weiſe 
ſterben muß; und mas dem Leibe Krankheiten 
fon daß ſeyn bey der Seel Affe&ten ‚ weiche fo 
4 “wenig natsefich als unnatüctich ſi wann Hund \ 
‚ beiten / Ochſen ſtoſſen / Loͤwen beiſfen / Woͤlffe heu⸗ 
en ꝛc Dann eben dieſe Unordnung iſt die Ord⸗ 
pung / ſo eine Correlation und Reciprocatio 
RR, un * / — lang "ac 
- ge an 


tıede/&inigfeitifüßy Heblich/ (höntwäre/twann, 
ihr ZodıKvanckheit/ Armmut/Warrheit/Ktieg/ 
anctfauer/ verächtlich/heßlich wäre. Das biß⸗ 


DrORLaAIe welche 
fo nichtzu fehen waͤre wann alles in univerlali 
uff einer Befeginge._ JJ 
Br mer a A 


wg 


Pe 
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E : Dieſer Irrthum dann nun vor natürlich erfens 
| — auffbiefe&eiterale ein Theil der Ordnung 
und Semithon in der Mufic geſetzt wird wenig 
uͤbrig bleiben / welches der goͤttlichen Heilig keit zus 
wider waͤre. Du ſagſt aber / es ſeyn gleichwol A⸗ 
Kionen, ſo die Menſchen thun /melche offenbare 
und unleugbare Suͤnden feyn /und uͤnnaluͤrlich / 
als Sodomiterey / Todſchlaͤge / Verlaͤugnung 
GoOttes ꝛc. Da antworte ich / daß wieder ein groſ⸗ 
ſer Theil Sünde ſey / welche die deute vor Sünde 
halten / und zn Suͤnde machen / welche Feine ſeyn / 
als Ungehorſam an die denen man nicht ſchuldig 
wuupariren / Schuh / Hoſen tragen Fleiſch effen ar, 
Was aber nun Todt:oder grobe Suͤnden ſeyn / 
märz freplich GOtt eine Urſach dazu / wann er 

den Menfchen dazu benohtwendige: Weil aber 
der Menfch felbften bey fich verſpuͤret 7 daß er ſol⸗ 
chethun undlaffen kan / ja zudem letztern die Seel 
und Gewiſſen mehr Antrieb / als zu den erſten bes 
se Fh et / ſo kan GOtt nicht zugefchrieben werden,’ 
daß er dem Menſchen einen freyen Willen laſſend 
eineUrſach feiner Verdammniß ſey Und waͤre der 
goͤttlichen Ordnung vielmehr zu wider / den Men⸗ 


fen mit Gewalt zum Guten zu zwingen / als hhm 


freh zu ſtellen / das Boſe zu laſſen / geſtaltſam auch“ 
ausfolcher@reheitz die der Hienſch zum Guten 
üben kan / alle Tugenden entfpringen/ und dieſer 
ee Ze — T 
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zugendsStreit einer von den fuͤrtrefflichſten 
Berrichtungen der Seelen iſt. Daß es aber wi. 
et die Alimacht GOttes lauffe / daß ein Teuffel 
h / der Gott und dem Menſchen zuwider / iſ gantz 
hel auffgenommen / indem er weder GOtt noch 
Menfehen etwas thun kan / wenn ſie nicht wollen / 
tauchanderg nicht betrachtet werden muß/ald 
in verwoirrtes Geſchoͤpff GOttes / fo andere auch 
erwirren kan / mann ſie wollhe. 
phn. Es ſeynd gleichwol viel Menſchen / die mehr 
um Boͤſen als Guten inchniven / fo müffen denn 
Doch folche mehr. zum Böfen als Guten ges s 
Ka a ae — 
Pfych, Es iſt zwar dem alſo / daß mehr Unheilige 
aAls Heilige ſeyn / das kommt aber nicht von GOtt 
zer / der ſie alle heilig geſchaffen / ſondern es kommt 
son boͤſer Kinderzucht und Obri gkeit / dadurch die 
Erſte die Jugend durch die Andere das Alter uͤbel 


geleitet und verdorben wird / durch uͤble Gewohn ⸗ 


nöhtige&achen / wodurch Die Natur mehr ver⸗ 
irrt alögegierettied. Das Bürnehmfte aber 
iftrdaßdieMenfchen mehr nach ihrer Vernunft 
undihrenAffetten des Fleiſches / als der Seelen / 
und deren wahren Werfland die Sachen urthei ⸗ 
len / vornehmen und ausführen / nemlich daß we⸗ 
tig Menſchen auff die Seren Erlernungach ge⸗ 
"ER ; 4 = ! en. 


ilen Überfluß / zuviel Geſetze und andere une 


3% ; " Pfychofophia, ER 

ben. Nunkan nicht fehleny- Daß. mer mehr bier 
Welt / als GOtt in ſeiner Seelen hoͤret / und be⸗ 
ſchauet / daß auch ſolcher mehr nach der vergaͤngli⸗ 
ben Sinnlichkeit / als ewiger Warheit trachtet: 
Dann wer des gleiſches Sterblichkeit / und welt⸗ 
licher Sachen Vergaͤnglichkeit betrachtet / auch 
was um der kurtzen Zeit willen ihres Genieſſes 
vor Sergeund Unruh daran haͤnge / wer woltle ſi ich 
alſo tieff darinn einlaſſen / daß eG Ottes / bey dem 
die Seel ewig wol und in Ruh zu bleiben hai / vers. 
geſſen und aus ſemer heiligen Ordnung ſchreiten 
und ſuͤndigen / alſo ſich ſeines ewigen Ruhe Pun⸗ 

ctesberauben-folte. Dieſe Furcht iſt freylich der 

rear Waß n andeen tß aber vbonGon/ 
als einem Licht / herkommen / fo die Seelen er⸗ 
leuchtet / welcheẽ * die Finſterniſſe ender Ver⸗ 
9 ft nicht begreifen Eönnen 7 fondern eben das 
| Obje&tum folidum fepnufosivi ſchen GOtt und 
der ſtehet / und ſolchen Scharen und Sin⸗ | 
ſterniß machen. N 
44. Phil, Ri) laſſe zwar Diefe Sushtbigung in 
andern Sachen alfo ihren Platz haben / aber in Re⸗ 
lig ons⸗Sachen/ nentfich in’ Erkaͤnntniß GOttes daß 
— der groͤſte Theil der Welt irret / — 
net ſchier der goͤttlichen Ordnung nihtzu bin: 
berantworten? * 
n 
IE 


r Pfych Ansdiefe rt zu fominen dar 


2 8* je 3 * 
f > + 
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m vielden Kopff zerſtoſſen / iſt zu wiſſen / und erſt⸗ 
ich wohl zuunterſcheiden tag Erkaͤnntniß 
SOttes / und Religion ſeyn / dann dieſe zwey 


eyn unterſchieden. Ein jeder Menſch / der ſei⸗ 
jer Seelen ſolgen wil / Puͤret daß ſie ſey / und ſaget 
hm der natuͤrliche Verſtand / daß fie von etwas 
oͤhers herkommen / und alſo gelanget fie an die 


Erkaͤnntniß von GOtt / nemuch am die göttliche 


Weſenheit / werden auch wenig in der Welt ge⸗ 
unden werden / geſunden Verſtands / die nicht aus 


dem Licht der Natur eine Urſach aller Urſachen / 


a 


nemlich®Dtt/gufeyn geftehen thäten  beneben - 
ſchlieſſend / daß das göttliche Weſen das Vollkom⸗ 


menſte aber Sachen ſeyn muͤſſe. Wann nun die 
Seelbekennet / daß GOtt ſey / und zwar das voll⸗ 


kommenſte Weſen / ſo kommt ſie von derErkaͤnn ⸗ 


niß auff die Religion / welche nichts anders iſt als 


eineRelation der Seelen / als cauſatæ, an GOtt 
als ihre cauſam eauſantem, dañ das Verurſach ⸗ 
te ſihet allezeit nach feiner Urſach / alſo daß die Reli⸗ 


gion oder Verbuͤndniß nohtwendig folgen muß 
auffdas&rkennete. mn ann 


L 


4. Phil. Mann nun nur eine Urſach aller Urſachen 
nemlid GOtt iſt / ſo muß aud) nur eine Correiation , 
oder Kelation oder Meligion gegen ihn feyn 5 fage 


mir aber / warum gibts denn fo viel’ Religionen 
Anden Welt) und warum widerfprechen ' 
Deere 


Pfychofopbia, 


EN BR >, 
Piych.Esiftnur em®Dtt/gegen welchen fo viel 


Verbuͤndniſſe und Religionen ſeyn / als Mens 
ſchen / welche ihn kennen / und ſtch an ihn verbin⸗ 
den in einem ſonderen / daß aber dieſe Religionen 
oder Verbuͤndniſſen / mit dem allgemeinen Inhalt 
nicht uͤbereinkommen / kommt daher / daß neben 
dem die Religion eine Correlation mit GOtt iſt / 
als ein Geſchoͤpff gegen ſeinen Schoͤpffer billich 
tragen ſoll / ſo hat ſie auch noch in ſich begriffen die 
VerehrungGottes / cultum und venerationem 
welche aus Erkaͤnntniß GOttes folget / dann wer 
GOtt fuͤr feinen HErrn erkennet / der befindet ſich 
ſchuldig / ihm zu verbinden / und ihn zu verehren / 
nun kan man niemand recht bedienen und ehren / 
wann man nicht eigentlich ſeine Natur / Weſen 
und Willen weiß / niemand weiß GOttes Na⸗ 
tur / Weſen und Willen beſſer / als er ſelbſt / derent⸗ 
wegen lieget an Offenbahrung ſolcher goͤttlichen 
Natur / Weſens und Willens / die rechte eigentli⸗ 


HeBerbimdnißund Verehrung / nemlich Reli⸗ 


gion und goͤttlicher Dienſt. Weil nun die Mens 
ſchen darinnen uneins / ſo folget / daß ſie auch in eis 


gendlicher Erkaͤnntniß der göttlichen Natur / 


Weſens und Willens uneins ſeyn muͤſſen / nem⸗ 
lich / daß GOtt entweder ſich den Menſchen nicht 
gleich geoffenbahret / oder daß die Menſchen ſolche 
Offendahrung ungleich verſtanden / aufſgenomen 


und ausgelegt haben. 46.Phil. 


en: Seelen: Weißheit. 35 
46. Phil, Mas haͤlteſt du Pfychofophe / bon beyden 
am gleicheften/ hat GOTT Sich felber ungleich offen- 
bahıt / und die Meuſchen ungleihe Religionen 


daraus genommen / fo feynd ſie nicht ſchuld an de⸗ 


ver Unterfcheid / fondern die ungleiche Offenbah⸗ 
rung ; Sat ji aber GOTT gleich offenbahret / und 
die Menfchen folhe Dffenbahrung ungleich aus⸗ 


gelegt / ſo muß es kommen aus Mangel des Ber- 
ſtandes ihrer Seele / welche mit der goͤttlichen 
Mahrheit nicht gleich beleuchtet wird / fo doch in eis 
ner fo fehweren. Sache feyn folte / dann es halten ei: 


Mae Sand / Stein / Tobad/ Zwiebeln / Baͤume / 


Bloͤck/ Thier / ja gar den Teuffel bor GOTT / und 
beten ſie an/ fo aus einer groſſen Fiuſterniß des Ver⸗ 
ſtandes der Seelen kommen muß ? zu geſchweigen 


daß 94 ſeyn welche GOTT gar leugnen / und 


gantz Feine Religion oder Cultum haben 


—— Re und gebrauchen! mn nn, 
Pfych. GOTT hat ſich gleich a undauff 
dreyerley Weiſe dem Menfchen offenbahrer/erfts. 


lich fiebtiglich / inden Geſchoͤpffen hernach bes 


ſchaulich / in der Seel / Drittens / —— — 


in der Lehr in und aus allen Geſchoͤpffen konr 
auch die fuͤnf Sinne GOtt finden und ſpuͤren / die 
Seel kan fo gar ſich ſelbſt nicht begreiffen / wann fie 


en koͤnnen 


nicht auch zugleich einen GOtt geſtehet / Die Lehre 2 


von GOit iftgefchrieben / geprediget / wird gele⸗ 
ſen / gehört nd durch greiffliche Wunderwercke 


WER RE I LA 
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betätigen © 


4, Phil Wie formt es dann / daß die laololatry und 
2... Superfition alſo eingeriſſen 
pſych. Wann die Menſchen / die mit den aͤuſſer⸗ 
lichen. Sinnen in den Geſchoͤpffen SOTT für 
chen wollen / und nur das Gefchöpff / nicht aber 
den Shhoͤpffer anſehen / ſobleiben ſie an den Auf 
ſerlichen Bilde hangen / und verehren Das vor 
GoOin / Daher kommt der Goͤtzen⸗Dienſt. Hin⸗ 
gegen wann. Die Seel in der Betrachtung 
G823 hbeſchauet felbigen als ein materiali⸗ 
fees Weſen begreiffen will / und doch alſo ihn 
nccht faſſen kan / fofängt fie any an ihm zu zweif⸗ 
feln / und verleugnet ihn gar / weil ſie ihm anders 
nicht / als per neſcientiam wiſſen Fan daher 
kommt der Atheiſmus. Drittens / wann Die 
Menſchen mehr auf die Lehrer und Affecten / 
auch Beweißthum der Lehrer als auf die War⸗ 


| 


. Warheieber 
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feynd denn fobielerley 


& d 


—— 


I 


Br Pfychofe; ph \ 
| Kst nach ſeinen er — 
Affecten und Nutzen etwas beyſetzen und anhaͤn⸗ 
gen will / alſo daß fie mehr eine Menfchenfagung. 
- undMeynung/ als Chrifti Lehr gegenwärtig iſt/ 
- darauf dann auch das Leben folget. 
s2. Phil. Wie haben dann die Ehriſten in der erſtenKir⸗ 
chen gelebt / da fle.noch gang rein und a 
— einfaͤltig war? 
Pfych, Sie haben zwar. inden —— an⸗ | 
dere Menſchen / und — gewartet daß die 
Seel darinnen ihre ruhige Wohnſtadt finden’ 
nemlich eben leben koͤnnen / derentwegen uͤberflͤſ⸗ 
ſiges Eſſen / Trincken / Kleider / alles auf eine Seit 
| gefeßt ı und nur ſo viel gebraucht / als in aller Eins 
J tale die Lebene Noprdurffi gefordert / nemlich / ein 
nuͤchternes Leben. 

Weilſi edewun / daß ihr Leib ſterblich / und die 
Seel daraus ſcheiden muͤſſe / haben fie alle zeit liche 
Güter und Haͤuſer und was nach ihrem Tode 
bleiben Fönne / veracht / und derentwegen keine 

Muͤhe gehabt. | 
ir — ſie ihren Seibyalsein®efchöpfFundTems 
| pel GOttes / auch Sitz ihrer Seelen’ ſo heilig iſt / 
betracht / haben ſie denſelben durch Fleiſches Geil⸗ 
heit / anders als was zur Vermehrung menſch⸗ 
“> —— ae und zugelaſſen / nicht 
—— beſchmitzt. — Weil 


| Seelen⸗Weißheit. 39 
Weil ſie ſich geſchaͤmet jemand Aergerniß zu 
geben / fondern auch ſelbſt ihre Seel in Ruh zu er⸗ 
halten / ein ſtilles Lebenvor rahtſam befunden / ha⸗ 
ben ſie allenZorn / Hoffart / Rachgier / Gewalt / 
Schlagen / Rechten, Kriegen / Schwaͤtzen / Sins 
gen / Springen / und ſiederliche Geberden / auf eine 
Seit geſeit/ ſind einfamyftill/fitefam und demuͤhtig 
geweſen · 
Walihnen vor allen in dieſem Leben von Chri⸗ 
ſto die Liebe geboten worden / haben ſie ihren Ne⸗ 
bene Menſchen fo ſehr als ſich ſelbſt geliebt / im 
Glauben und guten Wercken / mit Sehr und Exem⸗ 
pel getroͤſtet / ihr Gut lieber anderen gegeben / als 
| andern genommen / alle ihre Guͤter gehoͤrten ihrem 
eben⸗Menſchen / welcher ihrer beduͤrfftig / zu / ſie 
hatten nichts Eigenes / und weil ein jeder dem an⸗ 
dern hät / was er wuͤnſchte / daß ihm gethan wuͤr⸗ 
de / ſo waren Feine Rechts⸗Proceß / Die Betruͤbten 
| tröffetenfie die Krancken curirten fie / die Gefan⸗ 
genenerlöferenfie/ die Hungerigen und die Dur⸗ 
ſtigen ſpeiſeten und traͤncketen ſie / ja die Todten bes 
gruben ſie. Kuͤrtzlich / fie hatten mehr mit andern 
als mit ſich ſelbſten zu thun ; Jedes Wohnung 
tar eine Kirch / ein Gaſt⸗Hauß / ein Krancken⸗ 
Haus vor den andern; Sie kaufften von einander 
ohne @eldrundtwaren Feine Wiitwen oder Waͤy⸗ 
ſen unter ihnen / dieweil jede allen / und alle einem 
| * 


a ee 

ugehoͤreten / die Fehler ihres Neben⸗Menſchen / 
auch deſſen Schand und Mangel deckten ſie mit 
dem Mantel der Chriſtlichen Liebe zu daß nichts 
als vollkommen und auferbaulich an ihnen geſe⸗ 


hen wurde / und hierinnen hatten ſie eine groſſe 
Gedult / daß ſie nemlich niemand Argerten / noch, 


von jemand geaͤrgert wuͤrden / alſo daß Liebe und 


Gedult ihre eigene Kennzeichen waren. nr 
Vor ſich aber waren ſie bey allen diefen Ger 
ſchaͤfften nicht melancholiſch / traurig und verdrofe 


ſen / ſondern zeigten ein froͤliches Gewuͤht / waren 


nicht Stoiſch / ſondern leutſelig / nicht verzagt / ſon⸗ 


dern behertzt /ſuchten zwar weder Bande / Schan⸗ 
de / Schmertzen noch Todt / wann ſie aber kamen / 


fuͤrchteten fie ſolche nicht / ſie ſuchten in der Welt 
kein Ehren Amt / noch Obrigkeit zu ſeyn / ſondern 


. Im Dienſt unter ihnen war der Groͤſte / welche zu 
Tafel dienete / der die Züß wuſch / der der Klein: 
ſte war / fie ſuchten ſich auch nicht mit weltlichen 


Waffen zu beſchuͤtzen / ſondern vertraueten auf 
GOtt / und auf ihr Geber mehr als auf Piſtolen 


und Degen / in Umgang in der Welt / uͤnd mit 


weltlichen Sachen / waren ſie von ſolchem Anſe⸗ 


hen und Warheit / daß ihr Wort / Parol / Ja oder 
Nein / ſo viel / als anderer Eyd galt fie ſprachen 


nichts / ale Warheit / und wuſten von keiner Lüs - 


gen / wie ſie es im Hertzen meyneten / fo fagtenfie 
RE REN x 


Serlen-Meißheit. 


Contentionen zu verthaͤdigen. 


 MWeilihnendie.geitköftich/fogiengen fie mit. - 


es mit dem Munde / und ſuchten ihre Meynung / 
wann ſie gleich recht hatten und. widerſprochen 
wwuͤrde / nicht mit Gezanck / vielen Worten und 


wenigen Leuten um damit fie weder ſich noch 


andern die Zeit möchten nehmen / ihre meiſte Zeit 


beachten fiegumit beten / dem Nechſten dienen / und 


ihr Stuͤck Brod zu erwerben / alles / was zu dieſen 


dreyen dienete / da waren ſie embfig / ſatzten ander 


ve Wiſſenſchafftund Arbeit auff eine Seite. Sie 
arbeiteten mit der Hand / wuſten von keinen 
ſchaͤndlichen Wucher / ſie heteten mehr mit dem 
Hertzen / als Munde / Seufftzen als Worten / fie 
waren mehr in Dem oratorio als laboratorio, 


und da mehr als bey der Tafel / mehr wachend / 


als ſchlaffend / mehr verzuckt als wachend / mehr 
im Himmel als auff Erden / mehr geiſtlich als 
leiblich / alſo daß auch andere Leut / welche ſienur 


anſahen / ſich in ihr Leben verliebten / und daruͤ⸗ 
ber verwundertee. 


Ihre Religion war Chriſti Lehr / im Glau⸗ 
ben, Liebe und Geduld beſtehend / dag. uͤbrige 
war im Symbolo Apoftolico begriffen 7 ihre 
Reguln waren die zehen Gebot /-ihre Bibel: 
das neue Teſtament und Leben Chriſti/ihre 
hohe Schul wat nichts wiſſen als — — 
ELIA — 1 Mk 
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den Becreuziggeen/iheveichthum war michts: 
Eigenes haben / als zu Diehſt des Rechſten/ 


- ihre eingige Bitte war / aufgelöfee und bey 


Chriſto su ſeyn ihre Caſus Confcientiz mas 


ren darinnen / IEſu du Sohn David / erbarm 


dich meiner: Ihr Sinn⸗Bild ein Crucifix, oder 
Ecce-Homo, Ihr täglich Geber das Vater" 


Unfer / Ihre Philofophiedie Betrachtung des’ 


Aimmels mit Sternen’ und daraus GOttes 
Sütigfeit und Allmacht. Ihre TheologiaScho- 


laftica war fo fubtil / al$ Thomz & Kempis’ 
Noachfolgung Eheifti/ und Lebender Heiligen /ihr 
mieiſtes Stadium aber in Erfannmiß ihrer eige⸗ 


nen Seele. 
Phil. Wie leben aber die meiſte Chriften 
uunſerer deur N 
Plych. Gantz contrair, glſo / daß fie nichts als 
den Namen behalten im übrigen ärger ale Hey⸗ 
den / Türeken und Juden ſeyn; Dann des Leis 
bes warten ſie alſo daß fie ihn wie ein Schwein: 


maͤſten / auch ſich ihrer viel zu Narren / oder gar 
J ——— / iſt auch ihr eintzige Sorg / den 


Bauch zu verſorgen / derentwegen meiſtentheils 


toill /voll: In den Kleidern wiſſen fie nicht Uber⸗ 
muht gnug zu gebrauchen / noch naͤrriſche uͤppige 
Moden gnůg ausgufinden. 


Den seitlichen Guͤtern / und Sorgenach den | 


Seelen. Weißheie. 


Zed dor die Ihrigen / ſeynd ſie ſo ergeben / vaßfe je 


chier an nichts anders / als dieſes dencken / derent⸗ 


wegen koͤſtliche dauerhaffte Gebaͤu und allerhand 
Ve anſtellen / die lang nach ihnen bleiben fol: 


Der Fleiſhes/ duſtſeynd ſie uͤber die maffen wo. 
geben / alſo / daß die Hurerenmehrbeyihnen/als 
rgendowo im ſchwang gehet und in 4 


u gefdtoeigen anderer wüften Sünden. 
kein zorniger / hoffärtiger/ rachgieriger / 


under ‚nlicher / Aanck⸗ und ‚Eriegsfüchtiger n 


Menfch / als ein böfer Chriſt / deſſen man nun an 
pielen Groſſen ein Exempel hat / dienurumzeitlie 
chen vergaͤnglichen Ruhm zu befoͤrdern / ſolche 

Kriege hren daß viel hundert tauſend Menſchen 
um Leib und Seel kommen / ja ſolche Laſter darin⸗ 


nen geſchehen / die nicht zu beſchreiben ſeyn. 
Den Chriſten iſt nichts lieber noch beſſer / als 


ſingen / ſpringen / tantzen / vermummen / ſpielen / 
und Muhtwullen treiben / halten alle andere Chri⸗ 


ſten vor Narren und Bernheuter / die den erſten 


Chriſten nachleben / ſagen / es ſeye nichemehrum 


ſelbe Zeit / die Chriſtliche Kirch ſeye nun triumphi⸗ 


rend / darum muͤſſe man feölich darinn ſeyn / jauch - 


tzen und frolocken. 


Die Liebe unter den Chriſten iſt heutiges Tags 


wunder! einer nimmt dem andern das einis 
vr aM 
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ge / unterdrückt ihn / wo er fan hä * gar 
lodt / wer liegt / der liegt / wer reit / der reit / ein je⸗ 
der vor fh / OTT yvor uns alle. Man ſucht 
nicht die Armen reich / ſondern die Reichen arm zu 
machẽ / um das geringſte führt man Krieg / Rechtes 
Proceſſe / um fuͤnff Guͤlden einen Eyd gethan / 
nichts ohne Geld / und doppelt bezahlt des Nech⸗ 
ſten Fehler zu feinem Schaden entdeckt / und noch 
| groͤſſer gemacht / als ſie ſeyn / es iſt ein beſſerer Te, 
tul / einem Edelmann geftreng,/ alsfanf ihtig 
oder tugendreich zu fepn/ nichts leyden iſt mann⸗ 
hafft / verzweiffendbeftändig / gehts dann uͤbel / ſo 
hängen ſie das Maul / und ſeyn nicht zu troͤſten 
trotzig / unwillig / verzagt. | 
Nach Ehren und hohen Dbrigkeitlichen Diens 
ſten iſt der Chriſten meiſtes Lauffen und Vetlan⸗ 
gen / uͤber andere herrſchen / regieren und tyran⸗ 
miſiren iſt herrlich / mit Waͤllen / Gewehr und 
Ba: fich verſehen / iſt ihr eintziges Vertrauen P 
‚au | f 
—— Ehriften Werc und Redn baſteht 
vivocationen / Luͤgen / Detriegeny $ uchen 
| ur eh A er rüber das dritte Wort der 
Teuffel im Maul / mit welchem ſie alles bekraͤffti⸗ 
gen / man darff ihnen nicht drey Zeilen trauen / oh⸗ 
ne Notario und Zeugen / alles wird beſtritten und 
— ieder ſeine Meynung a 
zand/ 


u... Seelen Maßbet.” 45. 
ande’ ja öffters mit Rauffen und Sthlagen. 
Der Chriſten meiſte Zeit iſt im Eſſen Schlaf 
ſen / Geld zu erwerben / ſich zu.erluftirenvundinder 
Wochen zum aͤuſſerlichen Schein etwann eine 
Stund in die Kirch zu gehen / darinnen fie drey 
Dingezugroffen Abgoͤttern machen / als Tauff⸗ 
ſtein Predigſtul / Altar ; dann wenn Die Chri⸗ 
ſten nur getaufftfeyn/inder Woche einmahl Pre⸗ 
digt hoͤren / und im Jahr / wanns Slücfguty eins 
mal zum Altar gehen / und das H. Abendmahl ge⸗ 
brauchen / ſo ſeynd ſie die beſten Chriſten. Ihr Be⸗ 
teniftoiel Plaudern, Dem Neben⸗Menſchen 
zwar iſt genug / warn man ihm nicht ſchadet / Die 
Nahrung aber zu bekommen werden tauſenderley 
Beirug und Vortheil erdacht und veruͤbet / der ⸗ 
geſtalt / daß Heyden / Tuͤrcken und Juden einen 
* und Abſcheu ſelbſt an ſolcher Chriſten Leben 
— En. a NEREN 

Indder Religionhabenfietaufend Ketzereyen / 
tauſenderley Meynungen / tauſenderley Caſus 
conſcientiæ, tauſenderley Ceremonien / tauſen⸗ 
derley Verehrungen / taufenderley Buͤcher / tau⸗ 
a an tauſenderley Suͤnden / tau⸗ 
ſenderley Verdammniſſen / woruͤber ſie mit ein⸗ 


ander wie Hunde und Katzen leben / einander ver⸗ 


dammen / und mit Feur und Schwerdt vertilgen / 
wie dann etliche hundert tauſend Menſchen 
— We 


> 
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4 todt geſchlagen / und gantze Länder une 
vintzien verheeret worden. A 


4. Phil. Dad ſeynd mir wunderliche Sheifien gegen. vie 
> Worige/ und halte ich die jenige fromme Heyden/ als 
' Den 'Seneca, Epidtetus, Plato, vor beffer / als ſolche 
Chriften/ ohn erachtet fie don Ehrifto Feine. Offenbah⸗ 
‚zung gehabt/ wiewol ich geſtehen muß / daß der erſten 
Chriſten Leben um fo biel beffer iſt / wann es alfo ges 
- halten wird, Gage mir aber / feyn dann gar Feine 
Seilige frommme Ehriften mehr in der Welt von. | | 
der erſten Gattung. © 


ia "pfych Da ſey SOTT vory daß alle Ehrifen 


fo waren / wie der genieine Schlag. Cs giebt 
freylich Fromme Chriſten noch in der: Welt / auf 
den erflen alten Schlag / als in der Roͤmiſchen 
- Kirche feynd viel taufend Mönch und Nonnen/ 
welche folches Leben der Evangelifchen Perfe- 
"&ion nachzukommen / angefangen / ihre Guͤter 
‚gemein haben / und alles Zeitliche verachten / aber 
es gehen auch viel Mißbraͤuche und Ungelegen⸗ 
heiten darinnen vor / nemlich eine groſſe Dienſt⸗ 
barkeit/ naͤrriſche Mortißcation, Menſchen⸗Sa⸗ 
tzungen / vorgebildete Tod⸗Suͤnden / Abhaltung 
von dem Eheftande/ Neid und Haß / Muͤßig⸗ 

gang / welche Art zu leben vielen frommen hl 
—— nu —— Einſiedler 
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ben / aber mit ihren rticuln 
braͤuchen ſchrecken fie andere ab und hemmen 
die Chriſtliche Freyheit / alſo / daß ſie ihrer 
Lehr halben um fo viel verdaͤchtiger und verhaſ⸗ 
fet / als ihres Lebens halben gelieber und gelobet 
werden / ſo ſeynd fie auch unter einander uneinig/ 


zertrennt / und haben ihre Güter. nichtgemeinun: 


fe ielten zum nächften darzu / aber der Muͤnſteri⸗ 
ſche Krieg, und der Name Wiedertaͤuffer hat 
ihnen fo viel / als den andern der Spott: Niame 
1. Phil, Was wäre denn vor ein Mittel/ gleichwol 


und Stille / feinen Rechſten zur Auferbauung 
nd Troſt zu fuhrenn 
Pfych. Das thun / was ich vorhin von der Chri⸗ 


ſten Leben gemeldet / dann das kan ein jeder huͤn. 
Brauchet Feine neue Art von Kleidern / Haar⸗ 
ſchaͤren / noch Aufferliche Gebaͤu und Kirchen 


Ceremonien / welche nichts darzu thun / alseinans 


ber ungleich machen / einander unterſcheiden / ein⸗ 


Mr an⸗ 


Thun / noch dem Neben⸗Menſchen darmit ge 
dient. Andere / als Meniſten und Ovaͤcker / kom⸗ 
men zwar zum — an dieſes Chriſtliche de⸗ 

laubens⸗Articuln und Ge 


ser fich / ſeynd auch zerftreuet. Die Brüder Hoͤ⸗ 


ehrlich / dor. der Welt ein Chrifliches Leben in Ruh 


N 


4 


iftaberauch nicht allen zu rahten / noch Jedermans 


Qroͤcker / und der in Friedland / den Labadiſten / 


9— 


ug pp Ep N 
ander —— ver einden/ und an offentlichen 
Plaͤtzen nicht heucheln noch Boͤſes thun / in ge⸗ 


heim ſein Hertz GOtt und ſeinen Nechſten offen⸗ 
bahren / und guts thun / die einerley Meynung und 


Lebens ſeyn / lieben die anderer Meynung ſeyn 
nicht haſſen / niemand mit ſeiner Lehr und Lebens⸗ 


Art Aegerniß geben / von niemand hingegen ge⸗ 


ͤrgert werden / in algemeinen Glaubens Articuin 


Kelation iſt die Heiligkeit / fo die Seel ſWopffet 


weil er ſein Schoͤpffer iſt der ſich ſebſten fuͤrch⸗ 
tet / liebet und ehret / Furcht und Achtung auf ſich 


—9 ihm keinen Schaden thue/ ſondern an Leib und 


eins ſeyn / inabfonderlichen und fuͤrwitz igen Fra⸗ 


‚gen einfaͤltig ſeyn. Viel Sachen wären nuͤtzli⸗ 


cher nicht gewuſt / als mit groſſer Mühe erlernet 
Der hat einen groſſen Grad zur Heiligkeit gethan 


der niemanden um feinen Glauben fragt noch 


mit ihm diſputiꝛt / hingegen niemand ſeinen Glau⸗ 
gen und Meynung einpredigen und eindringen 
will / ſondern der ſeinen Nechſten liebt / weil er ſein 


Mit⸗Geſchoͤpff iſt / der GOlt furchten und liebet / 


giebt / Damit er nicht irre noch falle / liebt⸗ damnet 


Seel erhalte / ehret / dieweiler ein Wohnhauß der 
Seelen / und dieſe GOttes Ebenbildift/ und dieſe 


Dana J—— “4 
erſten Kernung. 


reg F 
Bi Die 


bierdte RAbtheilung 


Seel ferner fuͤr Kennungen von Bot? 


ückfelig fen. 9 

° 7. Phil, Wi⸗ iſt GOtt EIER. 
fych.EHTT bat £eineleibliche — — 
eit oder Unpollfommenheit, /. als eh 
deu / Zorn/Unkenfhheirzc. ‚Dann er har Fe 


eratsder fo viel fchöne./ja Englifche. Ereaturen 


fhaffen. Seine Vollfommenheiraber beftehet 
feiner Gluͤckſeligkeit und CT 


1 Gut iſt. 


58. Phil, Worinn beſtehen die gertide 
Tugenden vornehmlichſt? 


403 In ſeinet Gutheit / Warhei Shi Be 


it und Beſtaͤndigkeit. 
v6. Phil, ee het die sie 


fych. In rechter⸗ —— — a 
ung/ allen guts zuthun / und alis im guten und De 


eftenzuerhalten. 


Seelen» Weißheit. En, 


enLeib/ und toann ereinen hätte/ ifkleicht zuers 
chten daß Er den Bollkommenften haben wuͤr⸗ 


x e 
EEE 


ß ee Sage mir / Pſychoſophe / was. bat die Bi 
fych. Daß e er das hoͤchſte Sa role | 


J— Rh — und. erde, Hunn; fo ai E 


J pqch Das hindert Die göttliche Gürigkeitnich! 


BR | RN 
0 pp — ——— Ro | 
Bin Bis in der Weit⸗ und gehet den Site ZEN 
Ex ſchlimmer als den Boͤſen / tft das ber goͤttli⸗ 

chen Guͤtigkeit nicht zuwider? 


dann Ottes Meynung iſt / daß allezeit alles gu 


rachlung der Seelen / und Diefedurch zu vieleſch 


Ins geſehen werden Fan; Alſo ſcheinet und erhäl 


er eit? 
Et Pfych,Daf in@Otteine Veränderung feine! 


ſeeyn ſolte / und dieſe Meynung bleibt eig. Da 
ſich aher die Sachen in der Welt verwirren / un 
im Boͤſes verwandeln / iſt / wie bereits oben ge 
dacht / nicht allezeit hoͤß; Dann Daß es fromme 
Eeuten uͤbel gehet / iſt nicht boͤß / ſondern dienet⸗ 
Ihrem Nutzen und Ehre. Wasaberanfichfelb 
ſien boͤß iſt / das kommt aus Mißbrauch des freye 
Willens her / und dieſer ausnicht gnugſamer Be 


gebuͤng aufdie Vernunfft / aͤuſſerliche Sinnen 
ſrrdiſche /fleiſchliche und weltliche Sachen. Son 

ſten / gleichwie die Sonne allezeit ſcheinet / ob fi 
gleich nicht durch die Wolcken dringet / noch vol 


le Guͤtigkeit alles in der Welt / ob wir e 
gleich nicht mercken / und gehet ſowol uͤber Sun 
Ei 4 — 

| ‚6. Phil, Dortanen befche die göttliche 

Y 


Meynung / derentwegen er allegeit gleich gefänne 
— —5———— * bereieget 


> var hil 
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% 62. Phil, Barum gibts daun ſo viel Luͤgen 
in der Melt! — 
Pfych. Ale Lügen entfpringen aus Surcht und 
Betrug. Aus Furcht / indem man ſich ſcheuiet / 
die Warheit zu bekennen. Aus Betrug / indem 
man feinem Nechſten etwas vorſchwaͤht / ſo nicht 
wahr iſt / entweder ſich ſelbſten groß zu machen / 
oder feinen Nechſten gu betriegen / und zu vervor⸗ 


theilen Daß aber GOTT nicht luͤgen koͤnne ft 


Urſach / wie gemeldet / daß er weder jemanden 
fürchtet noch betrieget; und Das bezeuget Die 
menſchliche Seel als GOttes Ebenbild / ‚welche 
nicht lügen Ean / dann der Menfch mag lügen / 
wie und was er will / fo weiß dochdie Seel daß - 
er luͤgt / und daß es nicht wahr iſt / die Warheit 


aber it die Sach / oder Weſenheit der Sachen 
ſelbſt / derentwegen fo wenig / ais die Sach veraͤn.· 


derlich. Weil nun GOtt der Urſprung aller. Sa⸗ 
chen iſt / ſo iſt er auch ———— aber Warheit 
nemlich die Warheit felbfl. | 
63. Phil, Wyorinnen beſtehet dann die ai 
liche. Gerechtigkeit? 
Pfych. Allen gecht niemand uncecht hun: ! ide 
u ſtreng / auch nichtzubarmhersigfeyn. OR 
4, Phil Warum ift dann folche Ungerechtig- 5 
keit / Unbarmertzig eit-und Tyranney in der 
| Ta daß die unſchuldigen Kinder auch 
Bi)  bavaber lehden mäffen? ⸗ 
Perle a Mich, 


Pfychofo — — 


— Pech, SH lift feinem Unrecht gefdchen : & 


} 
4 
» 
E 
Bi: 


gehe den Höfen wol oder übel / ſo dienet es ihnen 
ur Steaffe; dann gehet es ihnen wol / ſo mih⸗ 
brauchen fie es/und ſtuͤrtzen ſich ſelbſt / gehets ih⸗ 
nen uͤbel / ſo wiſſen fie ſich im Unglück mieht zu re⸗ 
gieren / ſondern fallen und verzweiffeln. Hinge⸗ 
gen es gehe den Guten mol oder uͤbel / ſo dienets ala 
lezeit zu ihrem Nutzen / ſo es wol gehet / dancken 
fie GOtt / und dienen ihrem Nechſten damit, 
So es uͤbel gehet / „tuffen fie zu GOtt / verſo⸗ 
chen ihre Act/ und uͤben ſich in Tugenden / der Be⸗ 
ſftaͤndigkeit Hoffnungund Leyden. Solte abet 
leichrwol dem Menſchen unrecht geſchehen ohne 
- einige fichtlichellefach / fofeynd doch die göttlichk 
Urſachen nicht befandt / warum er. folches thut / 
oder dergleichen Unrecht gefchehen laͤſt / und gegen 


alles Anruffen zuſiehet / dann / entweder will et 


die ſtraffen welche ſolches Unrecht thun / oder die 


von andern Schulden her ſtraffen / oder ander: 


wertlich belohnen / welchen ſolch Unrecht geſchicht/ 
dann GOtit in feiner Gerechtigkeit wunderlich 
und unbegreifflich. Das aber iſt gewiß / daß er 


in a ehe nichts Böfes thun 


- Fan / ſondern wenn man ihm vertrauet/ alles zu 
gutem Endeausführen thut / zu feiner Majeftät 
- Cherumd der. Seelen Seligkeit; fo ift feine Güte 
Ir de Dann was haͤtte GOtt Urſach / eines 

ar⸗ 
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emenMenfchen oder Kindeshalben unrecht zu 
hun / und ſeine goͤttliche Gerechtigkeit zu brechen? / 
erden Menſchen darum erfchaffen/ daß er ſie 
aran erweiſen will. Es waͤre ihm ja ein ſchlechtes 
Werck / einen armen Menſchen uͤber einen Hauf⸗ 

en zu werffen. Daß aber gleichwol in der Welt 
Anrecht geſchicht / iſt ſolche ſelbſten ſchuld daran / 

nd ruͤhret her aus Liebe zum Beſitzen und Ge⸗ 

valt / dannenhero einer dem andern das Seinige 
Rue ea a nu 
65. Phil. MWasift die göttliche Beftändigkei?  - 
Pfych. Dieweil GOtt die erſte Urfach und An⸗ 
rang aller Sachen / nemlich der ganten Natur 
ſt / folche aber fo vieltaufend Jahr / ſo in Elemen⸗ 
en und Sternen / als in den geringſten Kraͤutlein 
der Wuͤrmlein unveraͤnderlich beſtaͤndig gehet / 
o wuß nohtwendig folgen / die erſte Ur ſach alter 
Arſachen muß beſtaͤndig / unveraͤnderlich und ewig 
6. Phil. Weil / wie du ſagſt alle Elementen und 
Sterne / Kräutlein und Wuͤrmlein fo beffäindig 
hre Ordnung halten / warum hält dann der Menfa a 
Hein fo wenig Ordnung / alfo/ daß er unbe⸗ 
ſtaͤndtger als alles ift/ gibt dem GOttauf 


00 Ähmallein Feine Achtung? 
?fych, Was des Menfchen Leib anbelangetıe 
vird derfelbe in Mutter Leibe fo kuͤnſtlich / noch 
ER an ade SD) a 1, Wk 


x ee 
® eben äfnisisen auf Der et ser 


en "in 


—, 
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ind nichts beftändiger, ordentlicher noch * —J 
— der Welt / als ſe. | 

EZ Phil, Mas entftehet aus bothergefen- 
den Tugenden in GOtt? | 
ofych, Hollfommene Stückfeligkeit / nemlich / 


aßGOtt allein der Heiligſte / Vollkommenſte / 


Weiſeſte / Maͤchtigſte undunvergaͤnglichſte | 


—9 Phil, Sat ‚die menſchliche Seel/ als ein Eben 
bild GOttes / auch etwas eingedruckt von —— 
dieſer göttlichen Glädfeligfeit? 


sch, Freylich / dann weil GOit der Seelen 


oͤchſtes Gut iſt fo muß fie auch von demfelben 


was theilhafftigfenn / heilig /tugendhafft / ver ⸗ 


kandig/ vermöglid) und beſtaͤndig ſeyn / das iſt / 
je muß eine Religion / Tugend / Wiſſen⸗ 
ſchafft / Lebens Mittel / und das. Lehen 


jaben / ohne dieſe fünff Mittel waͤre fie ae Ei 


eig. —— 
"69, Phil, ie met — aftecet ich die | 
{ Giüdfeligkeit der Gedenhierin? 0 
— Viel weiter nach dem Tode / als ii in dem 


eben. Dann nach dem Tode iſt die Seelunver⸗ 


vehüch und hatfeine Krauckheit noch Zeriren⸗ 


nung mehr zu fuͤrchten / ſie hat nicht nöthia/um 


Nahrung ſich zu bewerben / noch Wiſſtuſchaff / 
A an zu sera 10 a Laſtern zu in —9— 
| REN on⸗ 


F > Pfyebofophia. 


Bor... | ER 
ſondern ruhet und iſ geheiligt in GOtt / in welchem 
ſie alles beſchauet / lebt un d ſchwebt was zum 
Stande ihrer Vollkommenheit vonnöhten Als 
Tugenden / Wiſſenſchafften / Wahrung und Le⸗ 
bens⸗Mitteln / ſich ſo weit erhalten und bemühen? 


als ihr Zuſtand und Duͤrfftigkeit erfordert. 
70. Phil. Wie kommt es dann / daß fo. viel Mens 
fen indiefer Welt ungluͤckſelig ſehyn 
Pſychk Daß ſie nicht in der Wagſchal und Mit⸗ 
telpunct voriger fuͤnff Puncten ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit verbleiben / ſondern entweder darinnen zu hoch 
ſteigen / und GOtt gleich ſeyn wollen / oder zu nie⸗ 

der / und dem Vieh gleich werden; Zu hoch ſtei⸗ 
gen ſie / wann ſie in der Religion von GOtt mehr 
wiſſen wollen / als er ihnen geoffenbahret; In der 
Tugend fuͤrtrefflich ſeyn wollen / und ſelbige in 
aſter verkehren. In den Wiſſenſchafften zu 

viel der Vernunfft trauen; In der Nahrung 
zu viel ſorgen / und mehr / als vonnoͤhten / zuſam⸗ 
men bringen nemlich zu reich werden / zulang le⸗ 
ben wollen / und weil ſolches unmöglich / derent⸗ 
wegen die Fortzeugung zugelaſſen / ſolchen Durch 

Unzucht mißbrauchen. Hingegen achten andere 

zu wenig aufdiefe fuͤnff Puncten der Gluͤckſelig—⸗ 
keit / und werden dem Vieh darinnen gleich 7 ha⸗ 

| ben gar Feine Religion / achten nichts auf Ehr und 


—⸗ 


8 eißhe Br 
Tugend / leenenund wiſſen nichts / geben niche 


Achtung auf ihte Nahrung, freſſen / ſauffen und 


achten ihr Leben vor nichts. Don bepden finder 
man/fage von den erſten: Ihr werdet GOTT 


gleich ſeyn. Von dem letztern: Werdet nicht 
wie ein RB oder Maulthier. Hieraus nun ent⸗ 


eher das Unglück in Der Welt unter den Mens 


ben... 


1, Phil, Sat aber GOTT fein Mittel ‚gefeht / die 
5 Menſchen in der Gluͤckſeligkeit zuerhalten/ 


wann fledaraus fehreiten wollen? | 


fych,FaydıeRindersZuchtund Obrigkeit. Die 


rſte foldie Menfchen in der Jugend / die andere 
n dem Alterin der Wagſchal voriger fuͤnff Pun⸗ 


ten ihres Gluͤcks erhalten / wann ſie zuruͤck wol⸗ ] 
en/ fortziehen / wann ſte zů hoch wollen / imZaum _ ' 
alten ; Aber eben dieſe Mittel‘ ſeyn oͤffterss 


ie Urſaͤchen alles Ungtäcks inder Welt / bringen 
er Gluͤckſeligkeit / und laſſen ihnen eniweder zu 
iel oder zu wenig zus alſo / daß die Wagſchal bey 
en M 
usſchlaͤgt. 


2, Phil, Wa ift Daun heutiges Tags der doppeß 


te Ausſchlag und Ruhe-Punct des Glüds 
und der Tügenden? gr 


sch, De age von De Tugend fhtägn | 
a Lane 


aus 


* 


nſchen allerſeits auff zweyerley Theilen 
| ER 


ie Menfepen felbft aus Dem Kuhe-Pünet ı- | 


58 Bfpchofopbia,“ —— ; 
aus / zu a wenig  ficher recht, —— bb. ' 
Im Derflande Rath zu geben, / 
Unverfländig/ verfländig/arglifig: 
Im Willen, jedem das Seinige zu geben 
au vielgu geben’ Berechtigfeieizumenig. 
| Im Leyden des Leibe °—— J 
| Rerjagheit Stärch/Bermeffenheite 
Ä n&ötern des Leibe/ / 
Dummheit Maͤſſigkeit Unmaͤſſigkeit. 
| u n äufferlichen! mittelmäßigen irn) 
Bei ı Sreygebigkeit Thorheit, # 
\ roffen Bütern. | Y 
! Unter feinen! Stande prächtig über feinen 


In mittelmaͤßigen 
Ehẽ vergeſſen / Erbarkeit / Ehrgeitz. 
In hohen Ehren⸗Sachen ® 
Sleinmifgkeit Großmuͤtigkeit / Soffart, 
In Regierung des Gemitbs) 
Nichts achtend/ ſanfftmuͤtig / zrnig. 
| fon umgeben mit andern / * 
Meenha J — ruhmraͤhtig. 
In luſtiger Geſellſchafft / 
Giechet of —— 1 
"mernfihaffter Geuſchaff / 
| Einamir —* gefallen / Hinz . 
n 
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IIn Eryhaltung eigener Eh 
Furchtſam / ſchamhafftig + unverſchaͤnt. 
In anderer Leut verdientem Gluͤck / 
wollend. 
ehil. Mas entſtehet nun Hieraus? 
Pſych. Aus den Ausfchlägen/Lafter/daeinigezu 
niedeig/andere zuhoch wollen /ausdem Centro, | 
Mittel⸗vder Ruhe ⸗Punct aber entftehet die | 
Gluͤckſeligkeit / die Tugend / die Ehre / der Adel / 
dann gluͤckſelig iſt / der iſt tugendhafft / ehrlich 
und edel. a 
74. Phil. Wie kommt es dann / daß es fo viel la⸗ 
ſterhaffte boͤſe Leut heutiges Tags unter denieni- 
gen gibt / welche die Allertugendhäfftigſte ſeyn wol- 
. sen/ und deventwegen (ich vor heſſer / als ande 
re Leut achten derentwegen ſich unterfehel-. 
WWDen / und zu Edelleuten machen! 
Pſych. Dieweil durch boͤſe Gewonheit der Abel 
heutiges Tages mehr von dem Papier / als eig⸗e 
nen meritis herkommet / derentwegen bleibet der 
Nahm / Geſchlecht und Ehe ſolchen Leuten / obb 
ſie gleich nichts Tugendhafftes an ſich haben / ſon⸗ 
dern voller Laſter / gantz unglückfelig ſeyn fo gar / 
weil die Menge der Boßhafftigen Laſterhafften / 
heutiges Tags / uͤberhand / und die Gewalt und 
Tyranney uͤber andere genommen / ſo halten ſol⸗ 
che alle ehrliche aa: Leut vor ef 


—* 


© | \pfscbofopbias. —— en. 
Cujonen;und ihre Sclaven ; eine alle la⸗ 
ſterhaffte / gottloſe M denſchen fon be are 

und ihnen angenehm. he & 
7. eh, Beſchreib mir dann einen keiten unar⸗ 

ER ‚tigen und ungerahtenen Edelmann nach | 

| heutiger Mode? a. 

Pfych: Ein Cavalller uimmt feinen Namen dar | 


bvohn / daß er reiten fönne/rieHoratiusfagt: No⸗ 
bilis puer neſcit herere eqvo, darum wirder 
ein Caͤpvallier genennet / je mehr und beſſer er nun 
zeiten Fauypebefferer Cavallier. 


Jemehr und beſſer er fluchen kan und je weni⸗ 


geree glauber/je beſſerer Capallier / dann glauben 


fepfäffrich. 


Zeinlolenterʒ unverfehämter/ sorniger / te 


—4 ranniſcher / und vermeſſener er iſt / je beſſerer Ca⸗ 
J valler· | 


Jeweniger er Rupie und je ‚mehr: er nichts 


| als Schwoͤhren und Luͤgen weiß je beſſererCa⸗ 


vallier. 
Je weniger Treen und Stauben / je beffeer | 
Evallier. ae | 
" Hemeheerfauffen, freffen. pie, tantzen / 
Suten und dominiren kan / jebeflerEavallier. 
Jemehr er ſchachern / je mehr er die Untertha⸗ 


nen beſchweren / ſchaͤten und ſchinden / durch 
ea Sengen und Bren⸗ 


BE 
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—w das Ihrige nehmen kan / je befferer * 
Cavallier / und ſolche laſſen keinen andern. neben 


ſi ch paſſiren / als von folcher Qualitaͤt. 


76. Phil, Behuͤte mich GOTT vor folgen Cabalt⸗ 
ven/ wie muß. ed den armen Leuten gehin / Die: 
ſolchen Tyrannen unterihänig-feyn /- oder  , 


mit ihnen umgehen muͤſſen? 


Pfych. Schlechrgenug : : Deribrer nichtuonnähs — 


ten / bleib von ihnen ; der mit Ihnen muß umge⸗ 


hen / hat Gefahr genug / und der ihr Unterthan iſt / 


ſolte ſich lieber in der Tuͤrckey wuͤnſchen. 
77. Phil, Was ſolte man.in 2 Türckey thun?. 


Pfych. Sicher für ſoſchen Cavallieren zu ſeyn / 
dann die gelten alda nichts / haben Feine. Gewalt / 


und duͤrffen dem geringſten Bauren den gering⸗ 
ſten Drang nicht anthun / ſondern es iſt alda der 
Groß⸗Tuͤrck allein Herr / und weiß von keinen 


Subdiviſionibus ederman lebet in der hoͤchſten 
Ruh und Freyheit in Religion und Gerechtigkeit / 
man weiß von keinem innlandifchen Krieg / noch 


vonContribution oder Acciſen / uͤber diß ſt alda 
das edelſte Land der Welt / und Platz gnug zu 
cultiviren / die Tuͤrcken an ſich ſelbſten ſeynd an⸗ 


jetzo ſtille /modeſte / barmhertz ige eut / alerGrau⸗ 


ſamkeit / Inſolentz und Leichtfertigkeit feind / und 


* weitem ai — r RN) nee vor die⸗ 
Art | | 7. | in i ; w. 


62... -  ‚-Pfyohofophia, —— 
ſem / alſo daß fie manchem Europäifchen Edel ⸗ 
mann weit zuvor ghen.. 
3. Phil. Wie macht mans aber mit den Eu⸗ 
Xvppaͤiſchen Edelleuten hier. auffen ._ « 
Pſych. Wann es bey dem alten Verß bliebe: 
Eſt melius clarum fieri, gqvamtemporenafct, 
Virtutem ſi visNobiliseffe cole, 
Beruff dich nicht auff dein Geſchlecht / 
Sexy tugendhafft / und leb gerech / 
Das iſt ein rechter Edelmann / 
Der ſolches WVapenführentan. 
Wann fag ich / niemand auf ein neues mehr ge⸗ 
agdelt wuͤrde / als der den Adel durch Tugend ver⸗ 
dienet / die Tugend in einem friedſamen Gemuͤht / 
und nicht in Menſchen⸗wuͤrgen beſtuͤnde / fo wuͤr⸗ 
de mit der Zeit ein tugendhaffter Adel auffkom⸗ 
mæeien / ſo aber werden allerhand Leute / haͤtte ſchier 
geſagt / Scharffrichter und Juden / und wer nur 


N 


Beſld und Gunſt hat / geadelt/alfo/ daßvielehrkis 


che Leut ſcheu tragen / Edel zu werden / oder ſich in 
ſolch Adel⸗Buch neben dergleichen Leut ſetzen zu 
laſſen. Dann / wer recht edel ſeyn wil / der ſe⸗ 
tzet den Adel in die Tugend / und wer tugendhafft 
iſt / der ſucht ſolche als eine koͤſtliche Perl und 
ſchaͤtzbares Juwel / geheim zu halten / und ſtill 
vor der Welt darmit zu ſeyn: Dann die wah⸗ 
. 2 Tugend hat die Art / daß ſie ven Beſiher = { 
GR ——— en 


 SedlemMeifbeit. 5. 
ten vergnügt; Die falfche Tugend und Adel 
ber muß fichder Welt zeigen und das Lobund 


mpfangen: © 


Die fünfte Abtheilung. 
79. Phil. Sage mir /Phychofophe, washatdie Std 
0 fernerbor Kennungen von GO. 
Pfych. Daß er allwiſſend und alles fen; dann 
der ein fo wunderliches Gebäu der groffen und 
kleinen Welt erſchaffen muß nohtwendig alls _ 
wiffend und allmeife feyn / zumalen zu forounders ⸗ 
ficher unergründlicher Regierung und Allmachtz 


SH tes / inden Wercken und Geſchichten - 


die wir taͤglich für Augen ſehen nohttvendig eis 


ne göttliche Wiſſenſchafft und Weißheit erfordert 


so. Phil. Br * weiſe ſeyn un ⸗ 


| an eihiedentn an. 
Piych. Ungezweiffelt; dann weiſe feyn / heift die 


Sachen verſtehen / wie fiefeyn; Wiſſen aber / 


heiſt der Sachen Thun /Laſſen / und Geſchich⸗ 
ie wiſſen; Zum Exempel; Daß ein Mond 
an dem Himmel iſt / dag verftehe ich / dann 
ich fehe ihn / daßer aber-alle vier Wochennen 
wird /dasweißich aus der Beobachtung. 


Eiftimation von auſſen / nemlichvon der Welt / 


N 8, Phil 4 


— 


Pfjchofophia. Bi ei 
St. Phil, Mie it Wiſſen und Meifteiti in 
-BHDtrtunterfhieden? a 
P: Pfych. Daß GH tr allesverfichet / wie es — 
ſelbſten iſt / und daß A weiß / das geſchehen 
iſt / und noch geſchehen fol. 4 
8%, Phil. Wie iſt das Wiſſen und. Wollen —J— 
in Gott unterſchieden ⸗ S 
Pfych.@Ottieiß alles ı (mas geficht / daß er 
wul / daß geſchehen ſoll/ er wil aber nicht / daß 
alles geſchehen ſolle ‚daß er weiß / daß es geſchehe/ 
alſo daß das Wiſſen Feine Nothſaͤchlichkeit von 
dem Willen in GOtt macht / noch nach ſich zie⸗ 
het. Nemlich / GOtt weiß alles / was er 
will / er will aber nicht alles / was er weiß. 9 
will / Daß alles gut ſey / alle ſelig werden / er weiß. 
aber / daß etwas bofe wird / und einige nicht ſe⸗ 


’ fig werden. Dienicht felig werden / werden 


nicht darum nicht ſelig daß es GOtt nicht hat 
haben wollen noch daß er gemuft/ daß ſie nicht fer 
lig würden werden / dann das Wiſſen noͤhtiget 
nicht / ſondern der Wille. 
8:, Phil, Wann GOtt nicht wolte / daß ern 
Mr was et weiß / daß gefchicht / warum hindert 
ö ers nicht / daß was gefchicht / nicht gefhehet - 
| Pfych Es iſt ſchon oben gefagt / daß das Wiſſen 
in GOtt / deſſen Willen nicht prejudieire ‚noch 
EEE TR der Menſch 
| einen 


5 


Seelen⸗Weißheit. 


inen freyen Willen habe / zu thun und zu laſſen / 
vas er will / ſo muß dann das Wiſſen in GOtt 


feinem Willen nicht zuwider lauffen. Das aber 


3 


Daß al li werden / u ihren fren Aiken 


<ie, welche nicht felig werden / und ihren freyen 


— —— 


ſ der Unerſcheid / daß das Wollen in SOTT 


von dem / der beſohlen / gantz ſauber Dayfür zu er ⸗ 
ſcheinen / unflaͤtig darinnen erſehen / alwo zu dieſer 
unflaͤtigen Erſcheinung oder Darſtellung der 
Befehlgeber weder mit ſeinem Willen / noch Se⸗ 
hen in Spiegel / Urſach geweſen / daß ſich was 
Unflaͤtiges darinnen zeiget / als der nicht gewollt / 
daß was Unflaͤtiges ſich darinnen zeigen ſolle / 
undvielweniger gern geſehen / daß ſich etwas Uns 


flaͤtiges darinnen gezeiget hat. 


— 


nu 


34 Phil. 


— 


66 Di fchofophia, “ Ka 


A 34 Phil. Iie weiß aber Gott / was en ge⸗ 9 


ſchiehet / und a: pouri in der gan · 


Gen 7 i 

Pfych. Das iſt ihm leicht / dann dag Wiſſen ge⸗ 
ſchicht bey den Menſchen in der Seel / welch eine 
verſtehende Krafftift; Nun iſt aller Seelen Ur⸗ 
ſprung GOTT/ alſo weiß SOTT/ mas alle 
Seelen verſtehen / gegenwaͤrtig / und was ſie ver⸗ 
ſtanden haben / vordiefer Zeit / iſt nur eine Art ei⸗ 
ner Erinnerung / und dieſe eine ſtetswaͤhrende 
Vorſtellung in SOTT/ alfo daß tuegen des 
Vergangenen und Gegentoärrigen es leicht iſt / 
das Künfftige.aber anbelangend / fo ruͤhret her 
aller Seelen Wiſſen von SOTT/ derentwegen 
weiß GOTT / was er ine Fünfftige der Seelen 4 
eingeben wolle. 1 
85, Phil. Hat auch) die menſchliche Seel etwas is die⸗ 
ſer Wiffenfihaft/ von bergangenen / gegenwärtt J 
gen und Fünfitigen Dingen / durch Ein ⸗ A 


gebung Von GOTT. 


Pfych. Freylich / dann die ein gutes Gedaͤchtniß 
haben / erinnern ‚fie ch ſchier ihres gantzen Lebens / 
was fie gegenmärtig thun / das wiſſen ſie wann 
ſie anders bey Sinnen ſeyn. Was kuͤnfftig mit 


der Seelen geſchehen — theils aus — 


chem Wor / theils aus ihrer eigenen Erkaͤnntniß: 


Ben 90 alles sun oder böͤſe⸗ am Zu 
— 2 See⸗ 


— see 


——— —— 


— 


Seelen⸗Weißheit. 67 
Seelen vor / ja ſie wird deſſen erinnert / gewarnet / 
/hat offters im Traum Vorſehungen / und fallen 


Fatidicamgenennet. Daß aber die Serlandere - 
Sachen die fie nicht angehen / vorfehen kan / 
ſeyn die Wahrſager und Propheten Zeugniß/ 
derer viel Erempel und Prophecenungen vorhans ⸗ 
den / als die Prophecepung Danielis / die. Offen⸗ 
‚bahrung Johannis / die Sibyllen Fratr. Mala · 
‚chiz Vaticinia yon Succefion der Päbfke/ zu .. 
feßenin Nucleo Hiftoriarum Bucelini , fo noch. 
‚aufden heutigen Tag genau einflimmen/ und viel 
honda ea erg: 
86. Phil. Hat auch GOtt der Seelen etwas von 
N eig ute⸗etheiit 
|Pfych. Nicht wenig / ſondern ſchier in Feiner Sas 
chen mehr als dar innen / fo daß man abſonder⸗ 
lich GOttes Weißheit daraus erkennen kan. 
2,87, Phil. Worlanen beftchet die menſchl⸗ 


1 2as55n a ee. 
‚Pfych. In Wiſſenſchafft und Erkaͤnntniß der Ge⸗ 
ſchoͤpffe und Geſchichte.. 
88, Phil. Worinnen beſteſten Die Miffeufchaftten 
J————— 
| Pfych. In allerhand fuͤrnemlich in ſechſerley / als 
in Geſchichten vom Leben und Tode ven 


+ 


a - 


inmns kuͤn tig ge 


“ 68 Be. E Pfrchofophin. 0 
- Succeffion , wie eins dem andern nachefeiget 
von allerhand Begebenheiten und Zufaͤllen / 


von Krieg und Frieden / von allerhand Wun⸗ 
derwercken / von allerhand Ländern und Ber 


ſen Geldꝛe / und dergleichen. 


20 Phil. Was wird erfordert zu dieſer ae 5 
Wiſſenſchafft? | 


Pfych, Die Geſchichte ſeynd dreyerley R was. 


vergangen/was joe enwärtig geſchicht was | 
—* wird; dieſes letztere wird 


durch vernün tigeConje&turerauch durch Weiſ⸗e 


ſagung erfahren. Was gegenwaͤrtig geſchicht / 
erfaͤhret man Durch Brirffivechfelung / und Se 


fen der Zeitungen. Was bereits gefchehenifti das 
lieſet man in Hiſtorien ⸗ Buͤchern Es werden aber 
zu den Hiſtorien drey Stuͤck erfordert / erſtlich 


daß man die Welt Kaugelund Land⸗Charten 
wol verſtehe; zweytens / daß man Die Chro⸗ 
nologie oder Zeit⸗ Regiſter erlerne; drittens / 
daß man groſſer Herren Gefehlechter Ge⸗ 
nealogia oder Stammenbaͤume wiſſe / und 
hierzu gehoͤret ein gutes Gedaͤchtniß / ſolche Sa⸗ 
chen zu behalten eine gute Ausſprach / die Ge 


ſchichte gu erzehlen / und ein ſchoͤne Schreib⸗Art / 


bie Geſchichte zu beſchreiben / wozu auch reiſen / 
FH allerhand. EN reden / nicht wenig 


* 


‚oo, Phil, 


Seelen⸗Weißheit. Br 
90, Phil, Was por. einen Rutzen hat die Seel / 
un, au Wiſſenſchafft von den Geſchichten 
Pfych, Daß ſie Gottes Allmacht und wunderliche 
allweiſe Regierung ſiehet / und dann / daß fie aus 
nderer Exempel und Begebenheiten fich ſelbſt de⸗ 
ſto beſſer zu regieren weiii 
‚91, Phil. Worinn beſtehet die Wiſſenſchafft Sn 

in... potden Gefchöpften oder Shen? 
Pfych, In dreyerley/ nemlich in Unterſcheid 
— UrfachderSachen. J 
92, Phil, Wie feynd ee dann unter- N 


EINEN BE NAENRIONEDENE’ BA. 
Plych, Dreyerley / Gott / Geiſter / Leiber. 
3ꝛ khil. Was hat die Geel vor. Wiſſenſchaft 


on dieſem dreyen? — 

Plych, Die Wiſſenſchafft welche die Seelbon 
GHTT har/ wird genennet Theologia,un 
biefebeftehetinder Beſchauung Offenbahrung / 
SOttes Wort / geiſtlichen Büchern, Willen 
ſchafft der Strittigkeiten in allerhand Religionen 
kehren / Predigen / Andacht / Cerem onien. Die 
Wiſſenſchafft aber / ſo die Seel von den Seiftern, 
Engeln / Seelen / Keäfften / intelli gentien hat / 
vird genennerdieMetaphyfic,Pneumatologie, _* 
fyehofophie.DieSeeli n Tugenden zu uͤben / iſt 
ie Ethic, in den Schrancken der Geſetze zu erhal⸗ 
en / die Jurisprudentz / und in einem — 


r den Stande zu ———— an 
R: miennd prudentia civilis. Die Wiſſenſchafft 


———— — 


aber (ſo die Seel von den Leibern hat /) ift 


ley; Erſtlich nach ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt 


wornach fie in der Maaß / Zahl und Gewicht?! 


Licht uud Schatten’ Figur und Farb Ruh und! 


⸗ 


Pfych, In Yatörliche, und Durch Bunſt ge 
machte, 


Erden) und diefe haben entweder gantze oder ge⸗ 


ihre Wuͤrckung die Medicin, ihre Urſachen via 


md dann was ausden Anfängen und Saamen 
herkommet / nemlich Die Keiber / welche viererley 


wweytens / Thier⸗ drittens / Erdgewaͤchſe; vier⸗ 
| tens / Steine und Metallen. 


Bewegung betrachtet werden, und dieſes jehret 
die Matheſis. Ihre innerliche Eigenfehafften aber 
lehret die Phyſic, ihren Unterſcheid die Logic, 


Philofophia.. # 
94, Phil, Wie unteefeeibet die Seel die 


Die Natuͤrliche ſeyn wieder Wweyerley / nem⸗ 
lich die Anfaͤnge und Saamen der Sachen / 


ſeyn / als Meteora voder Geſchoͤpffe / ſo in der Lufft 
ſehn / als Waſſer / Feuer / Lufft / Erden / Stern; 


Unter den Thieren halten ſich einige auf der 


ſpaltene Huͤfen / wiederkaͤuen oder iwiederfäuen) 


— —— —— ohngehoͤrnt / a 


\ 


= Seelen-Weißbeit. 


h Ai 
ge haben Klauen und gebähren lebendige Thier / 


der legen Eyer und brüten folche aus / und fol 
her Art Thier find entweder mit Haut oder 
Schild bedeckt / einige Thierhaben Federn / und 
Riegen als die Voͤgel/ deren Wohnſtatt theils auf 
der Erden / theils im Waſſer iſt / und entweder 
Fleiſch / Kraͤuter oder Beeren eſſen / groß / klein / und 


mittelmäßig ſeyn / ſingen oder nicht ſingen / blatte 


oder gefpalteneZüffehaben. Es gibt auch viel Ge⸗ 
ſchmeiß und Wuͤrm / deren ſich etliche auf der Er⸗ 
den / andere auf dem Waſſer aufhalten / etliche has 


ben Feine Fuͤſſe anderehaben wenig oder viel Fuͤſ⸗ 


fe/einige haben keineFluͤgel / anderehaben bedeckte 
oder offene Flügel / einige machen Feinen Honig’ 
andere machen Honig. Die Thiere fo im Waſſer 
leben fennd die Fiſche / welche entweder in Teichen / 
flieſſenden Waſſern / oder indem Meer ſich auf⸗ 


halten / Schuppen und Graͤden haben / oder ohne 


Graͤdt und Schuppen ſeynd. Es ſeynd auch eini⸗ 
ge Thier / die auf dem Lande und im Waſſer leben / 
und dann wie Gewaͤchſe ſeyn / und dennoch Leben 
haben / und dieſe ſeynd entweder weich / oder haben 
Schalen / die auf allerhand weiſe gedrehet ſeyn. 


Was nun die Erdgewaͤchſe anbelangt / ſo ſeyn | 


ſolche entweder Baͤum Stauden oder Kräuter/ 
die Baͤume tragen entweder rüchtedieKern oder 
Stein haben Nuͤß / Eicheloder N 

| | ropf⸗ 


Br.‘ 


= ſeyn ſolche entweder Stein’ Metallen / oder mine⸗ 


J——— —* aus den nah 


durch die Haͤrte / Gewicht / Farb / Gl antz und Gew 
ers Beſtaͤndigkeit. 


mitSteinenvermifchtund unveiff/ oder zeitig / ge⸗ 
dien und geſchmoltzen / werden durch die Bruͤ⸗ 


Saͤffte ſeyn entweder fluͤßig / als Steinoͤhl / Saltz⸗ 


er —“ kin | 4 


——— Huͤlſen oder —— ve liche 


tragen Gewuͤrtze die Kräuter: aber find auch 


unterſchiedlich / dann etliche haben Zwiebel / groß 
der kleine Steugel / tragen: Fruͤchte oder keine 
‚Srüchterhaben runde / geſpitzte dicke duͤnne rauhe / 


glatte Blaͤtter / tragen Wipffel / Koͤpffe Kronen 
Schotn. Ri 
Die mineralifchen Gewaͤchſe anbelangendfo 


ralifche Saͤffte die Exden ſeynd entweder fett/ 
af. OnsCninhabenenmwbranere 


fer/ Berge vder Thieren / werden unterfchieden. 
Die Erg und Metallen ſeynd entweder noch 


chichkeit / Feuers⸗Beſtaͤndigkeit / deuchtigkeit / Ge⸗ 


ſchmeidigkeit / Schwere / Leichte / Dichtheit / Farbe / 


Thon und Fluß unterſchieden. Die winerauſche 


—— a ; 


Seelen / WVeißbeit. 


Durch Kunſt gemachteLeiber aber ſeyn / welche 
entwder in ihrer Natur durch kochen / beitzen / ker· 


Schmeltzerey / Glaͤſerey / Sederbereiterey 1 Diet 
rauerey / Apoteckerep ; oder welche Durch: Zu⸗ 


uͤgen / binden / meben / ſtricken / filgen / nähen, 
der zerſchneiden / bohren / hobeln / rafpeln/ fey⸗ 
en / hauen / hammerfch! agen / ſtrecken / nach 
Irtder Handwercken / die in Holtz / Stein / Leim / 


or. Phil, au iſt vor. eine: Weißheit die eigend> 
dem Menſchen angehet? 


emlich / reden / urt hei en / und thun. 
9 Phil, Wie erlernet der. Menſch bie 
Sprachen? | 
zprach / undalseine Kunft:Sprache. 
nem die Sachen / und.nennet ſie mit Namen. 
| oͤrter der Mutter-Sprachmitandern Ramen 


nennet / darum ift leichter eine Kunſt⸗Sprach 
—— ar ja muß allemahl 


Be ——— 
Salpre Alam Biol Schwefel Bareab ie | 


mentiren / verändert werden / als Faͤrberey / 


Gych. Dar Dienteb pri ba © 


r Mutter-Sprache toeifet und ‚bedeutet. * 
in der Kunſt⸗Sprach aber: /.. werden nur die 


‚eine — 


etzen oder Abnehmen in ihrer aͤuſſerlichen digur 
zaͤndert werden / durch leimen / loͤten / nagein / 


— 


dorn / Woll/Metallen / und dergleichen arbeiten. 


Brch. Auff zweyerley Wae / als eine — i 


74 ———— — | 
eine Mutter-Sprach der Kunſt⸗Sprache vorges 
hen. See Sprach aber erfordert men Stück] 
erſtlich jede Sach mit ihrem behoͤrlichen Na 
men zu nennen. Zweytens / die Namen oder 
Woͤrter wiſſen zuſammen zuſetzen: Das Letz⸗ 
tete wird durch den Gebrauch / der Kunſt aber 
"nach /durch die Grammatic', Etymologiund 
Syntaxgelernet. Das Erſte aber/ nemlich bie 
Erlernung dee Wörter /wird durch Die Die 
Etionaria oder Wörter Bücher gelernet / derer 
unterſchiedliche ſeyn alsetliche gehen nach dem 
AD Eıretlichenach Civilem Gebrauch der Sa 
chen / beyde aber fennd des Menfchen Memoni 
beſchwerlich undbringen die Wörter zu weil 
yon einander; Hingegen werden fie leichter erler 
ner und vielbeftändigerin der Gedaͤchtniß erhal 
sen/ wann man ſie ihrer dreyfachen Verwand 
niß nach lernet / nemlich erſtlich / wie ſie von ein 
ander herkommen als Die derivata bey Dei 
primitivis, abreden/ anreden/ ausreden / ein 

reden / verreden/ zureden / bey den primitive 
reden / lernet. Zweytens / wie fie einander ver 
wandt ſeyn / einerley Bedeutung halben /alı 
beydem Wort reden / ſagen / ſprechen. Dritten 
Wwie ſie einander verwandt ſeyn ratione præ 
dicationis, und wie ſie von den Sachen fügli 
Tonnen geſagt werden / als / wiewol ein Men 


Seelen⸗Weißheit. 7 
nndreden weder in der erſten affinitate. deriva- ⸗· 
tionis noch in der zweyten affinitate ſignifica _ 
tionis einander verwandt ſeyn / ſo kommen fie 
doch in der tertia affinitate prædicationis zu⸗ 
ſammen / nemlich: ein Menſch redet. Gleichwie 
nun die Woͤrter / nach der erſten affinitate deri- 
vationis erlernet / eine groſſe Menge geben / in⸗ 
dem die derivata leichtlich und faſt bey den pri -· 
witivis erlernet und behalten werden koͤnnen / 
alſo geben die Woͤrter / in der zweyten affınita- 
tefignificationiserlernet/ eine groſſe Zierlich⸗ 

Feit und Wohlredenheit / daß mannemlich nicht al⸗ 
lezeit einerley Wörter gebrauchen darff / ſondern 
darinnen varüren kan; Und die Woͤrter in dr 
dritten affinitate prædicationis erlernet / machel / 
daß man mit den Woͤrtern auch die Sachen un⸗ 
terfcheiden und vereinigen lernet. Das erſte macht 
fertig / das zweyte zierlich / und das dritte verſtaͤn⸗ 
Dig reden / gehet auch ſolches Lernen zum geſchwin⸗ 
deſten und beſtaͤndigſten zu. Nach dieſem Haupt⸗ 
verck gehoͤret auch zu den Sprachen / daß man 
hre Ausſprach / accent, Redens⸗Arten / Zier⸗ 
ichkeiten Phraſes / Spruͤchwoͤrter und Verſe 
jerftche. Wiewol nun der Menſch nur einer 
Sprache gu Mutter, Sprach fündig iſt / ſo ſeyn 
och unzählich viel Sprachen inder Welt / und 
arunter etliche des Urſprungs / andere des Ser 
er. Branche 


I 


76 Pfychofophia. | 
brauch halben Dauptfprachen. Ssnfonderheits 
Teutſch / Sclavoniſch / Lateiniſch Arabifch/ Mar 
laiſch / Charaybiſch / aus welchen man leichtlich 
alle andere Sprachen begreiffen / und beynahe 
damit durch die gantze Welt kommen kan. Doch 
gleichwie die Lateiniſche und Arabiſche Sprach in 
gantz Europa / Alta und Africa / vor gelehrte 
Sprachengehalten werden / wormit man bey den 
Gelehrten auskommen kan / alſo iſt die Frantzoͤſi⸗ 
ſche und Italiaͤniſche Sprach ein Mittel bey den 
meiſten Hoͤfen und Hofleutent / beſagter Orten 
fortzukommen. Wiewol es beſſer waͤre / daß in 
der Welt nur eine Sprach / ein Glaub / ein 
Geld / eine Kleider⸗ Tracht waͤre / fo würde 
vielleicht groͤſſere Lieb und Ordnung darinnen / 
auch beſſer darmit auszukommen ſeyn. 

87. Phil, Wie wird der menſchliche Verſtand / 
Urtheil / Vernunfft / exercirt? 

Pſych. Durch aͤuſſerliche und innerliche Bes 
trachtung der Sachen / geſtaltſam dann auch Sa⸗ 
chen ſeyn / welche allein durch die aͤuſſerliche / an⸗ 
dere / welche allein durch die innerliche Sinne be; 
trachtet werden muͤſſen; Und zwar alle coͤrperli⸗ 
che Sachen werden durch die aͤuſſerliche Sinne 
vernommen / als Farben und Geſtalt durchs Ge⸗ 
bcht / Klang durchs Gehoͤr / hart / weich / glat / rauch 
durchGefuͤhl / und ſo fort. Daraus cenune die 
er⸗ 


Seelen-Weißbeit. 77 
Vernunfft hernach unterfchiedliche Betrachtun⸗ 
gen / und betrachtetfolcheeiber/erfiliihmathema- 
tice, nach der Zahl / Maaß / Geſtait / Gewicht;her⸗ 
nach phyfice,ivag ſie vor Leyden / Zufäll, / Eigen⸗ 
ſchafften und action haben; drittens mag ſie vor 
correlationen und reactionen mit einander ha⸗ 
ben; und viertens / wie ſie ad uſum civilem dies 
nen. Dieſes alles geſchicht durch eine Ratiocina- - 
tion oder Gegeneinanderhaltung eines Coͤrpers/ 
und deſſen vorgemeldter vierfacher Betrachtung 
gegen Die andere / woraus dann die Vernunfft hers 
nach Schlüffe / definitiones, diftin&iones, 
ꝑræciſiones, axiomataund hypotheſes macht. 
Dann gleichwie die Sprachoder Rede⸗Kunſt er⸗ 
fordert / jede Sache mit ihrem eigenen bekandten 
Namen zunennen;alfo beſteht die rati dcination 
oder Vernunfft Kunſt fürnemlich darinnen / jede 
Sad) von der andern zu unterſcheiden / und dieſes 
Linterfcheidesabfonderlich Urſach zu geben / heiu 
lich die eigendliche Befchreibung, Solcherabfone 
derlicher Unterſcheid muß aber entweder aus 
wuͤrcklicher Erfahrenheit kommen: Dann dar: 
um ſagt die Schrifft / daß GOtt alle Thiere vor 
Adam gefuͤhret / damit er ihre Geſtalt und Natur 
ſehen und erlernen / und alſo ihnen einen Namen/ 
nach Art und Unterſcheid ihrer Natur geben kon⸗ 
nen: Welches die rechte Nomen claturaAdami- 
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uͤber concluſiones, definitiones, und axioma⸗ 
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caiſt / da jeder Coͤrper nach ſeiner Natur Bein ; 
net und befchrieben wird / wie dann / fofern Die 
Hebraͤiſche Sprache nicht vitiirt, ſie noch viel 
Namen ʒur Beſchreibung hat; als Metall heifl 
aufhHebraͤiſch Metil, und dieſes heiſſet gieffenoder 
gießlich / weil nemlich die Metallen allein ſich 
ſchmeltzen und gieſſen laſſen Aus dieſem Unter⸗ 
ſcheid nun folget ein vernuͤnfftiges Urtheilvon den 
Sachen / ſo allein in Diſcretion und Unterſchei⸗ 
dung der Sachen beſtehet; Dann wo die Ver⸗ 
nunfft eines vor das ander nimnt / und in der Be⸗ 
ſchreibnng fehlet fo nennet mans eine Verwir⸗ 
rung und Phantaſey / und entftehen dann un⸗ 
echte üble Reynungen von den Sachen / ſo ihren 
effeng / welche Die Warheit iſt / zuwider kaufen. 
Dannenhero groſſe Unordnung und Verkehrung 
indie Schulen und in das StudiumPhilofoph> 
cum kommen / daß man ohne wahre Erfänntniß, 
der Sachen / von demſelben hat ſprechen / und dar⸗ 


4 


ta machen / dazu die Logie gebrauchen / und damit 
ex antecedenti der Sachen Natur und Unter⸗ 
ſcheid erlernen wollen / ſo doch unmöglich; ſondern 
alles wiſſen derLogic, Phyfic. und Medicin ex 
confeqventi,per experimenta,herausgegogen | 
werden müflen. - Dann zum Erempel / die Uns: | 
N reg Unnothwendigkeit der Logic zu 


——— Kader 
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rieifen/foargumentirtfolche folgender geftalts 


Alles was das ſchwereſte und firefter auchmirden 


daͤmmern zum meiſten ausdähnlichfie Corpus - 
ſt / das iſt Gold / aber dieſes Stück Metall iſt ein 


biches darum iſt es Goid; nemuch / der Schluß 


iſt der Satz / præciſion und definition des Goi⸗ 


es) welchen die Logic Durch ihre Form ausfie 


en wil / wer fiehetabernicht/ daß ſowol der erfte / 
ls zweyte Satz inemlich das fuppofitum und. 
obandum, alle beyde ausder&rfahtungerfiges 
Jommen werden muͤſſen / ohne welche DieLogic 


ineleereHülfe it: Dann das giebetein unendli· 


hesargumentum mann man alfo uetheilen toils 
Dieſer Coͤrper iſt darum dieſer Coͤrper / weil er 
ieſer oder jener nicht iſt / da dann viel tauſend 

Stuͤck gegen ihn in comparation kommen koͤn ⸗ 
ren; ſondern ex conſeqventi gehet es viel ſiches⸗ 

xer / dieſer Coͤrper iſt darum Fein anderer weil er. 
dieſer iſt / ſt an Weſenheit als Eigenſchafft / daran 
dieLogic auch wiederum offt irret / als das com- 
pacteſie iſt das haͤrteſte / und dieſes das ſchwereſte / 
ann alſo muͤſtefolgen / daß Demant Gold / und 
Gold Demant ſeyn muͤſte / dann Gold iſt das 


ſchwereſte / und doch nicht das haͤrteſte und com- 
pacteſte / hingegen der Demant das haͤrteſte und 


ope Nefie / n doch bey weiten micht das ſchwe⸗ 
reſte. Wie nun ——— A 


' nt 
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te Vernuͤnfftlung 7 in den begeeifflichen Leibern 
 undderer&igenfehafftierer/fo fehler fie inder ans 
der Art der Betrachtung noch mehr/ melcheallein 
ohneäufferliheSinnedurch die@inbildung müfs 
fen verftanden und betrachtet werden / ſolches ſeyn 
entia rationis, Ideen, Chymzten/notiones, 
attiones,termini,imaginationes , abſtracti⸗ 
ones, concepten / materia prima, forma, pri⸗ 
vatio infinitum, da bringen fie groſſen Theil” 
ihres Lebens und Verſtandes zu / und in dem ſie 
mæeynen / ſie haben die Warheit und, Eſſentz jeder 
Sachen von dem Leibe und Huͤlſen des Coͤrpers 
abgeſondert / ſo haben fie fuͤrwar anders nichts / als 
einen Rauch und Schatten darvon / wormit die 
jenigen reich ſeyn und prangen / welche gern mit 
ſubtilen ſpeculationen uñ phantaſtiſchen con⸗ 


RE a I 
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aber kommt daher / daß folche Leute geiſtliche Sa⸗ 
chen wollen leiblich betrachten undenstweder ein 
leibliches Ens, oder garfeinEns daraus machen / 
auch mehr concepten / idæen und Abtheilungen 
machen / als noͤhtig ſeyn / darmit ſich und andere 
uͤberhaͤuffen und confundirn derentwegen ſehr 
zu wuͤnſchen waͤre / daß eine rechte Phyſic und 
Metaphyſic an den Tag Fame, worinnen man 
mehr auff die Warheit und Einfaͤltigkeit / als So⸗ 
rap und phantaſtiſche Weitlaͤufftigkeit ſehen 
thaͤte. 


98. Phil, Was hat es mit dem Thun oder Pracliei 
ven des Menſchen vor eine Bewandnig? 

Pfych. Der Menſch hatmit zweyerley/ nemlich / 
mit ſich ſelbſten / und mit ſeinen Rebe⸗ 
Alenfchenzu thun ; Mit ſich ſelbſten zwar, 
daß.ereintugendhafft Leben führe, wie im vori⸗ 
ger Abtheilung daß er fürfihund 
die Seinige eine ehrliche Nahrung ſuche / und auf 

fein Leben und Geſundheit Achtung gebe/ darvon 
in denen zwey hiernechſt folgenden Äbtheilungen 
wird gehandelt werden / abſonderlich auch / ſich in 
Exercitien undDifpofitionenübe/ welche zu des 
Leibs und deſſen &tionen Wohlſtand dienen / als 
hoͤfflich in Eſſen / Trincken / Geberden/ Gehen / zur 
Nohtdurfft ſprechen / reden / gereiſet ſeyn / weicher 
Profeſſion es erfordert / rc Fech⸗ 
5 sen 
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ten’ Singen’ Schwimmen, Springen / Mufte 
verftehen/fo alles vielmehr vor dem weltlichen As 
deliſt. Gleichwohl iſt allen Menfchen nuͤtzlich 
manierlich denLeib zu bewegen wiſſen / und nicht 
ſo plump und ungeſchickt ſeyn; abſonderlich iſt 
Leſen / Schreiben / Rechnen / Buchhalten / jedem 
noͤhtig und nuͤtzlich und zu vielen Kuͤnſten / Hand⸗ 
wercken und Wiſſenſchafften dienlich / daß man 
eichnen / mahlen / boſiren koͤnne und ſich uͤbe eine: 
fee Hand imarbeiten/und ein gut Augenmaaß ı 
zu haben / den Circul und Abtheilung erlerne / ſo 
zu allen Profeßionen ſehr dienſtlich / nüßlich und 
zierlich. Derentwegen rahtfam wäre, daB man in 
wolbeſtellten Regimenten MechanifcheSschulen 
hielte / alwo nach vorgeſetzter Anweiſung inner⸗ 
halb wenig Jahren ein jeder in feiner Fugendgbr 
gerichtet werden koͤnte / daß es ihm fein Lebenlang 
nuͤtzen thaͤte. Aber alles will heutiges Tags auff 
das ſtudiren oder vielmehr faullengen fallen / wol⸗ 
fen gelaͤhrte und groſſe Leute ſeyn / foandere re⸗ 


—J gieren und lehren ſollen / und ſeynd beyneben in vor⸗ 


erzehltennöhtigen bürgerlichen Stücken fo unge⸗ 
ſchickt / unerfahren und unmanierlicher / als mans 
cher ſchlechter Handwercksmann und Bauer. 
Neben vorigen Manual Generalien wär es auch 
gut / daß der Menſcheinige generalia in Wiſſen⸗ 
ſchafften haͤtte / ſo zu ſeiner eigenen Erluſtigüng 
und 
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underfännmißiwasund wie es in der Welt fly 
alsinConverfation und anderer Profeßion ers 
lernete / darzu Apparatus Eruditionis, Panfo- 
phiz undPolymathiz genug vorhanden / und ja 
nuͤtzlicher waͤre / ein folcheg Buch zu leſen / als al⸗ 
lerhand ander Zeitvertreib und naͤrriſche Roman. 
Inſonderheit wird dag Leſen dieſer Pfychofo- 
phie und DiePraxis darauf / jedem fo vieldich ge⸗ 
ben / daß er beylaͤuffig ſehen koͤnne / wie es allhier in. 
dieſemLeben befchaffen. Vor allem aber iſt noͤhtig/ 
nach beyderley vorertwehnten Generalien , ad 
barticularia zu gehen/und abfondeelich darinnen 
um meiſten fich zu üben worinnen man feine meis 
le Profeßion und Stand zu leben macht / um dar⸗ 
nnen füztrefflich gu werden dann dieſes iſt man 
Serviffen halben / ſiner ſelbſten und feines Naͤch⸗ 
ten wegen zuthun ſchuldig damit man aus Un⸗ 
viſſenheit und Unverſtande nicht fich ſelbſten / noch 
indern / welche man bedient / in ſeiner Profehon 
chaden thue. Zum Erempel: Wann ein Bar⸗ 
ierer fichinfeiner Kunſt nicht uͤben / ſondern ſich 
uff das Doctoriren begeben tolte, indeffen nicht 
inmaleine Ader ficher fchlagen Fönte, der thaͤte 
chaͤdlich / vor ſich und feinen Naͤchſten; und ſo 
on allen Profeßionen/darinnen ein jeglicher. in 
er feinen fuͤrtrefflich ſeyn ſol. Derentwegen 
uch einen jeden in ſeiner Gefabeung und Kunft 
| 6, ge: 
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Rppocrates klaget / daß das menſchliche Leben 


Rdglaubt werden ſoll/ nemlich / ex ſuppo⸗ 
K d ‚daß ein jeder ſich in feiner Profehien / 
Stand und Beruffüberdargudanngeitund Ber 


| — Gchofophis. er - 5 a 


ftändigfeiterfordertroid/twordurch die Experi- | 
en&/Judicium,Rerum ufüs & praxis erlanget 


wird! Dennenhero das Sprichwort : Vers 


Stand kommt nicht vor den Jahren. Und 


kuͤrtz/ die Kunſt und Erfahrung aber lange Zeit 
erfordern. Wird derohalben Feiner ein Meiſter 
gebohren / fondeen muß einer durch die Zeit” 
werden / und ft wenigen gegeben praftice in vies 

lerhand Sachen excelliren / auch nicht rahtſam / 


ſich darauff zu legen / dann pluribus intentus 
minoreftad fingula fenfus, &in omnibus 
aliqvid,intotonihil; Dannenhere Das gemeine 


Spruͤchwort: Vierzehenerley Handwerck / 


Fünffzebenerley ungick / eswaͤre dann / daß ei⸗ 


ner Profeflion machte ih der Polymathie zu leh⸗ 
ren und zuſtudiren / und daß eben die Encyclo- 


padiefeine rechte Profeßion waͤre / darzu aber 
abſonderlicheGaben GOttes / Werckzeug⸗ Verf 


theituund Methoden gehören die Wiſſenſchafften 


| auch freytich fo nah einander verwandt / daß keine 


ohne die ein, eo ſichs 


gebühret/verflandentverden fan. Dannenhero 


Plato faget/paßman dir Natur der Seel/ ohne der 


gan 
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gantzen Natur Erkennung nicht verſtehen koͤnne. 
hlllein / wie gemeldet / ſo groſſe Gaben werden nicht 
ſedem geheben / ſeynd auch nicht ale darzu begvem / 
och allen ſich darein zu laſſen / rahtſam · Doch / 
welche ſich darzu dĩ ſponirt befinden / die ſeynd eben 
ſo wol darzu obligiꝛt / ihre Sachen undProfeflion 
darinn aufs beſte wahrzunehmen /undfich Darin, 
nen vollfomen zu machen utfis, qvalemte pro- 
Aiteris; Aber hiervon /infonderheit von Erfiefung 
und Unterfcheid der Profefionen in folgender’ 
Abtheilung ein mehrers. Wann ſich nun ein 
Menfeh mit Frominheit / Tugenden / ruhigen Ge⸗ 
mühts-Affe&ten/mitehrlicher Nahrung und Ges 
ſundheit verſehen / beyneben die vorerwehnte zwey 
generalien / manual und præliminar Wiſſen⸗ 
ſchafften erlernet / und eine gewiſſe Profeflion er⸗ 
griffen / ſich auch darinnen faͤhig und fertig ma⸗ 
chet / alſo daß er darinnen excellirt / ſo hat er ſeiner 
Seils die debens⸗ Praxin genugfam eingerichtet / 
und nun nichts uͤbrig noch noͤhtig / als mit feinem 
Neben Menſche wohlum zugehen / und in der büre 
gerlichen Geſellſchafft zu leben wiſſen / und dieſes 
heiſſet man eigendlich die Prudentiam civilem, 
Politic,und Weltweißheit / oder den Verſtand / um 
inder Weit fortzufommen. Iſt ſehr noͤhtig allen 
Menſchen; dann ohne ſolches alles um ſonſt und 
ſeyn vielmehr Leute Bu guten — 
7 ohne 
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ohne Wiſſenſchafft / als mit vielen Wiſſenſchaff⸗ 
ten ohne Verſtand / in der Welt fortkommen. Es 
entſtehet aber ſolche Prudentia civilis, praxis, 
oder bürgerlicher Yimgang mit den Leuten/ aus 
zweyen Gruͤnden / nemlich aus Sreyheit und: 
Schuldigkeit; Die Freyheit iſt jedem Menſchen 
angebohren / indem ein jeder frey gebohren wird / 
und der Natur nach/zureden/iftjedergn Menſch / 
undeinerfogutals derander. Die Obligation 
vDerCortelation oder Reſpect, die einer gegen 
Den andern tragen muß / kommt her aus Furcht / 
und Bevürfftigkeit; Aus Furcht / wegen der Ty⸗ 
ranney / indem ſich einige in der Freyheu / ſo ſtaͤrcker 
als andere / uͤbernommen / uͤberhoben / andere un⸗ 
terdruckt und Sclaven gemacht: Derentwegen 
man ſich nohtwendig einer Obrigkeit unterwerffen 


und verbinden muß / um gegen die Gewalt bes 
ſchuͤtzt zu werden. Beduͤrfftigkeit aber entſtund 


in der Freyheit / daß keiner dem andern dienen / 


oder arbeiten helffen wollen und meil einer nicht 


alles thun kan / ſo hat er nohtwendig anderer 
Huͤlffe vonnoͤhten / die einem aber dienen oder 
helffen / gegen ſolche wird man verpflichtet / alſo 


daß Furcht und Beduͤrfftigkeit die Verpflich⸗ 


tung Oder bürgerlicher Umgang gemacht und 


verurſacht haben. Solche Obligation nun und 
Correlation inder bürgerlren BHIEHRBRIT: 
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iſt unterſchiedlich / als der Unterthanen gegen die 
Obrigkeit / der Diener und Knechte gegen dem 
Herrn und Frauen / der Handwercksleute gegen 
dieſe / die ihnen Arbeit geben / des Kaͤuffers gegen 
den Verkaͤuffer / des Entlehners gegen dem der 
leihet der Sreund gegen Verwandte / Frembde 
gegen Bekandte / Nachbarn gegen Nachbarn / 
Frauen gegen Mann / Kinder gegen die Eltern. 
Und dieſe Correlationes ſeynd wiederum in drey 
Claſſes zu theilen / wann ſie nemlich gantz weit von 
uns / und ung nichts angehen / wann ſie in der 
Naͤhe und nachbariich / und warn fie gantz beyund 
an uns/ auch ung ſelbſten angehen. Hernach 
ſeynd ſie wieder auf dreyerley weiſe zu betrachten / 
wie ſie von Natur herruͤhren / als Ehrbezeigung 
der Kinder gegen die Eltern / der Frauen gegen 
dem Mann / des Schwachen gegen dem Star⸗ 
cken / des Unverſtaͤndigen gegen dem Verſtaͤndi⸗ 
gen; Zweytens / wie ſie durch Geſetze entſpringen / 
als der Gefangenen gegen die Freyen / der Die⸗ 
ner gegen die Herren; Drittens / wie ſie durch 
unſere eigene Willkuͤhr entſpringen / als des 
Freygelaſſenen gegen den Obligirten / des Erben 
gegen den Teftamentarium. Bey allen dieſen 
Abrheilungen iſt erſtlich gemein gu betrachten / daß 
man mit allen Menſchen / fie ſeyn / wie und too fie 
wollen / frey oder uns obligirt /infünff Puncten 


ER Pfychofopkia, 
dergeſtalt umgehen müffe / daß man ſie darinnen 
nicht ärgere/noch ſie darinnen offendire / als t. in 
der Religion. 2. in der Ehre. 3. in dem Ver⸗ 
ſtande. 4. in der Nahrung. 5. in der Geſund⸗ 
heit / Freyheit und Leben. Manmuß keinen zu 
einem Ketzer / Schelmen / Narren / "Bettler ma⸗ 
chen / noch zu ſeiner Gefangenſchafft / Kranckheit 
oder Tod Urſach geben / dann ſolches macht einen 
toͤdlichen Haß; Kan man nicht helffen befoͤrdern / 
ſo hindere man auch nicht / gehe darvon / oder gebe 
Feine Aergerniß. In der Religion ſtreiten / ans 
dere zu ſeiner Meynung mit Gewalt oder zu weg⸗ 
weichen bringen / iſt nicht redlich; Die Leute an 
ihrer Ehr angreiffen / die Ihrige ſchaͤnden / uͤbels 
von ihnen nachreden / oder ſchreiben / gegenwaͤr⸗ 
tig oder abweſend / iſt unredlich; mit Luͤgen um⸗ 
gehen / die Leut am Narren⸗Seyl herum ziehen / 
betriegen und begaͤucklen / ſchmeicheln und ſich 
aͤuſſerlich ſtellen ift unvedlich ; jemanden um 
das Seinigebringen feine Nahrung entziehen’ 
hindern/ vervortheilen / iſt unredlich; jemanden: 
zur Gefangenſchafft / Kranckheit oveg Tod brin⸗ 
gen / ſelbſten thun / oder darzu helffen / iſt nicht 
menſchlich / noch redlich. DIE iſt nun die Sub- 
ſtantz oder Materie / worinnen mit dem Nechſten 
umzugehen; die Form oder Manier aber ſoiches 
zu ehuns beruhet gegen die Obere und Gröflere in 
eine 
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emenKeſpect, gegen die / fo Unter einem ſeyn / in 
Ernſthafftigkeit gegen die / fo ung gleich ſehn/ in 
einer Freundlichkeit und Hoͤflichkeit. Dieſes wohl 
zu eflectuiren / wird erfordert Verſtand / Be⸗ 
ſcheidenheit und Kangmütigkeit. Ver⸗ 
ſtand daß man betrachte/ worinn / wietweitrzu 
was vor Zeit / und mit weme man umzugehen / und 
wie ſolche Leute in vorigen fuͤnff Puncten mit ſich 
Br andern umgangen, darnach man 
ſich dann richten kan / ob man fich mit ihnenin: 
Negotien obligiren / oder fich von ihnefeparnenw 
und in Freyheit begeben folle/ darzu wieder Be 
febeidenheit gehöre damit die Oligationnicht 
in eine Nohtwendigkeit uindo&Slaverepdegeneri- 
re / und die Trennung oder Freyheit ohne Feind⸗ 
ſchafft ablauffe; die Langmuͤtigkeit aber er · 
en: geſchwind fich zu verbinden oder zu 
rechen. Die Endurſache des bürgerlichen Um⸗ 
es iſt / beſchuͤtzt und bedient zu ſeyn. 
J———— 
fe/fo weit mans vonnoͤhten / gegen andere verpflich⸗ 
ten. Es iſt aber allezeit beſſer andere zu beſchuͤten 
und zu bedienen / nemlich in der Freyheit als Ver⸗ 
pflichtung zu ſeyn / Darumje weniger man Schutz 
und Dienſte von noͤhten / je weniger verpflichter/ 
und je freyer iſt man / nemlich je weniger man 
Furcht oder Noht hat / oder ſpuͤren laͤſſet / derent⸗ 
PER, y —— BES), me: 


Ss 


Wwo man wenig vonnoͤhten. Wiltu den Weg darzu 

wiſſen / ſo hoͤre: Nulli tacuiſſe nocet, nocet eſſe 
locutum, & qvinetus nimisomnibusigno- 
tus moritur ſibi Hinc nulli te facias ſodalem 
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toegen viel ſchweigen und mit wenigen umgehen / 
nemlich / fich felbftenbefchüßen und bedienen / der ‚ 
rechte Weg zur ruhigen Freyheit iſt: Der eigene . 
Schuß aber iſt zu finden / wo Feine Tyrannenfepn/ 
und die eigene Bedienung erfolget dieſer Orten 


| 
nimis, gaudebis minus & minus dolebis, | 
crede mihibenegqvilatuit, bene vixit, & in- 
tra fortunam debet qvisqve manere fuam_» 


Das iſt / nemand hat das Schweigen geſchadet / 
aber das Schwaͤtzen viel / und der allzuvlel bekandt 


iſt / ſirbet ihm ſelber unbekandt. Derowegen ſo ma⸗ 


che dich mie niemand zu ſehr gemein / ſo wirſt du 
dich weniger erfrenen / und dich auch weniger be⸗ 
ttruͤben. Glaube mir / wer ſich wohl verborgen hat / 


hat wohl gelebet / und muß einjeder in ſeinem Stan⸗ 


bieben Das ſeynd Die Wege darzu. Ohne 
Faurcht und Beduͤrfftigkeit aber zu ſeyn / ſo der Be⸗ 
ſchluß dieſer Abtheilung iſt / ſo ſagt der Stoiſche 


Pphiloſophus Seneca: Neminem timet, quem 


nemo timet / das iſt / der fuͤrchtet ſich fuͤr niemand / 
welchen niemand fuͤrchtet. Und der Chymiſche 


Philofophus Paracelſus: Qui omnia ſecum 
portat, non indiget alieno auxilio.das iſt: der 


— 
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HM ie traͤgt bedarff keiner andern — 


9, Phil, Wie gehets aber jehund bisweilen in dev Welt 


4 mit dieſer politiſchen oilen Praxı, d 
Geſellſchafff? | 2 
fisch, Wunderlich. In Sachen / die dand und 
deute / und die den Hof angehen / ſeyn die Statiſten 
md Machiavelliſten / die halten vor eine Kunſt / 
sinander zu beliegen und. betriegen; befiehe den 


Slorentinifihen und Frantzoͤſiſchen Machiavel- 


um. In dem Kriege ſeyn die Strategemataoder 
Kriegs Liſte / indem bürgerlichen Leben darffbald 
fein Vater feinem Sohn/fein Mann ſeiner drau⸗ 
‚Kein Bruder / kein Bürger / fein Rachbar dem 
andern mehr trauen / wer einander verbortheilen 
Fan / der verſtehet des Hieronymi Cardani Pru- 


dentiam Civilem zum beiten. Derentwegen ſo 
pieltaufend Auslegungen der Geſetze und Sontrar 


cien em ſtanden / alfo Daß aus der WeltUmgang 


mehr Schaden und Leid / als Nuten und rd N 


zu gewarien. 


ie ſechſte etheung 


— 100. Phil, Sage mjr Pfychofophe, mas hat wie: * 
‚Seel feruer vor Kennung bon! — 
Pfych. Daß erallmächtigfen. Fan 
‚so, Phil. Mas Heift mächtig? 2 
“os I er a a 1 
ET UUED 


"epeboffbia] — 4 
: altes zuforhr/danndienselallesson ihm nd 
ſo kommt ihm auch alles zu als einem Schöpfer 
und Erhalter / er iſt in allen / und alles in ihm / eriſt 
auſſer allem / uͤber allem / unter allen / druͤber iſt er 
durch ſeine Allmacht / darunter durch ſeine Erhal⸗ 
tung/auffer allem Dusch ſeine Groͤſſe / in allem dürch 
ſeine Scharffſinnigkeit und Krafft / von oben regie⸗ 
ret ers / von unten erhaͤlt ers von auſſen umfaͤngt 
ers / von innen durchdringt ers ai 
102, Phil. Meil GOIT allmaͤchtig ift/ fo kan et auch 
aus nichts etwas machen ; Sage mir derhalben ift die” 
Welt bon Ewigkeit her gemefen / oder fo fie Ye 
wie bat fie GOtt aus nichts / nur durch fein _ 
ort gemachti‘ 


| Pfych, Die Peltiftein mater ialiſches Weſenſo 
ſie nun von Ewigkeit her waͤre / ſo waͤre ein mate⸗ 
rialiſches Weſen von Ewigkeit / nun iſt GOTT 
auch ein Weſen / aber immaterialifch / fo waͤren 
dann zwey Weſen / ein materialiſches und ein im⸗ 
materialiſches von Ewigkeit / nemlich zwey An⸗ 
faͤnge / ſo ungeꝛeimt iſt / eins ſeyn n / uñ doch zwey ſeyn. 
Wie aber das immaterialiſche Weſen das mate⸗ 

rialiſche Weſen herfuͤr gebracht / und zwar nur 
durch ein Wort’ iſt etlichermaſſen an Einbildun⸗ 
gen der ſchwangern Frauen zu ſehen / welche aus 
bloſſem Angriff oder Einbildung / ſo doch gang ims 

s —— I Te — 

* riali⸗ 
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rialiſches Muttermahl oder Gewaͤchs anbilden. 
Und gleichwie die Abtheilung eines materialiſchen 
Centners Bley ſo weit hinaus lauffen kan / daß ſie 
endlich nicht mehr gewogen moch durchaͤuſſerliche 
Sinne begriffen werden kan / ſondern alleinidea- 
tive ausgerechnet werden muß / alſo daß die Ma⸗ 
teri in eine idea veraͤndert wird / warum ſolte nicht 
auch eine idea ſo tieff herunter gehen koͤnnen daß 
fie zu einer Materi wuͤrde / geſtaltſam wir auch ſe 
hen / daß die Einbildungen und Ideen ſtarck ſeyn / 
Daß fie die materialiſche Leiber bewegen koͤnnen / ja 
ſich ſelbſten im Geiſte / Geſtalten vorſtellen. 
103. Phil. Was hat doch Plato mit feinen Ideen / inſon⸗ 
derheit aber der H. Johannes mit dem Spruch gewollt / 

im Anfang war das Mort/ und GOtt war 
das Wort/ — im Anfange bey 


SOTIT? | 
Pfych. GOTT haben die Hebrder Jehova ge 
heiſſen / und dieſen / als hochheiligen Namen / haben 
fie nicht allegeitnennen duͤrffen / ſondern wann ſie 
ihn nennen wollen / nur allezeit geſagt das Wort / 
Meimar, auf Hebraͤiſch Verbum ineffabile. 
Wann nun Johannes ſagt: Im Anfang war 
das Wort / iſt ſo viel geſagt / im Anfang war Je⸗ 
hova, (Jehova aber heiſt erit, es wird ſeyn) 
oder im Anfang war das / was ſeyn oder werden 
ſollt / und Gott war das Wort / nemlich / GOtt 


war 


—— 94 ER. Dfrchofop bie, rn 
war ofen das / aus deſſen Krafft das An 
-  folte/mwas ſeyn folterund das Wort war im An⸗ 
‚fang bey GOtt / nemlich im Anfang von aller 
‚Emigfeit her wardiefesbey SOTT befchloffen/ 
was werden folte/ alfo Daß wohl gefeßet werden 
kan / daß alles / was iſt / von Ewigkeit her in 
BGT ſeye ideative, abernichtmaterialiter, 
als fuccefive , dann alſo faͤhret Johannes 
fort / wann er ſagt: Und das Wort ward 
Fleiſch / nemlich unter andern Ideen / die von 
Ervwiſgkeit her in GOtt waren / daß fie werden ſol⸗ 
ten war auch eine die in der PerſonChriſti Fleiſch 
wæerden ſolte / und dieſe ward Fleiſch / nemlich ein 
Menſch / da dann das Woͤrtlein ward eine 'Suc« 
cesfionem temporis bedeutet. Sftalfo SOTT 
gar leicht möglich’ feine Ideen marerialifch zu mas 
chen / eben algeinem Schreiber / der ſeine Gedan⸗ 
cken zu Papier beinge/ und ſichtlich / auch leßlich 
und hoͤrend machet / die vorhin unſichtbar waren? 
und allein in den Gedancken / Ideen waren. Da 


bber einge ſo neubegierig ſeyn / und nachforfchen 


tollen, vans tt vor Ideen habe / ober täglich 
Ph neue erſchaf e / oder mehrere und andere her⸗ 
fauͤrb ringen konne / als von Ewigkeit her. in ihm 
Be. überroindet eben die jenige ſubtile Koͤpf⸗ 
daß es möglich ſey indem fie ſelbſt taͤglich ſoſche 
heue Dingeerfinnen, Doch au —— 
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Mr EYE 
menſchliche Seel feine neue Ideen kan in ihr vor- 


bringen / die ihr nicht an und eingebohren ſeyn / 


ſondern muß entweder aus Phyſicis, oder Meta- 


phyficis ertoaßensiehten und DauquöChymaeras 

machen. 

104. Phil. So iſt gleichtnet ‚alles fm GOTT und 

kͤmmt alles ‚don ihm her / und wird alles von ihm 
erhalten muß ja derentwegen nicht allein der 

* — eereee lei: ne 


eu? | 
Pf; ch, Kann GOtt eiwas vonnoͤhten hätte fo 
waͤre er freplich Der Meichefte/ als der ale Thier / 


Kraͤuter / Edelſtein Hold und Silber erſchaffen? 
Er braucht aber nichts / weder zur Nahrung noch 


Geſundheit / dann feine vollkommene —— 9 


ſetzet ihn aus aller Beduͤrfftigkeit. 


105. Phil, Worzu hat er dann fo Viel Sachen, in. 
x 5 diefe. Melt erſchaffen? — 


pPſych leiridem Menfehengu gut / theils daß er 
daraus Gottes Majeſtaͤt und Allmacht, erlernen / 


theils daß er ſich Daran ergetzen / darüber nach⸗ 


fine GOtt toben und dancken / theils daß er zur 
Beduͤrfftigkeit ſeiner Nahrung und d Geſundheit 


ſolche gebrouchen ſolle. 
‚106. Phil. Warum gibts dann fo blel arme Geoff 
ge elende Leut in dev Melt 


Pich.? Ei ai & der Sh Bon 


X 
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diefer befteherin dreyerley: In zuvielen / zu m 
nigem/ und in rechtem Gebrauch. 
107, Phil. Wie kans dem Menſchen übel gehen aus 
zu dielem Gebrauch ver Gaben EDtte8? = 
Pfych, GOtt hat dem Menfchen alle Gefchöpffe 
zum Gebrauch unterworffen/fub titulo necefi- 
‚tatis, die Menſchen aber wollen die Sachen haben 
und behalten fab titnlo proprix pofleflionis; 
(untereigener Gewalt und Eigenſchafft) und da 
aͤngen ſie ihr Hertz daran aufdiefer Welt / machen 
‚einen Gott daraus / ſuchen ihren Troſt darinn 
ſcheiden ungern darvon / wollen GOtt gleich ſeyn/ 
und alles eigen beſitzen / bedencken nicht / wie viel ih⸗ 
nen zum nohtwendigen Gebrauch von noͤhten ſey / 
ſondern wie viel ſie zur Herrfchafft beſitzen koͤnnen / 
derentweden werden ſie geitzig / gierig / betriegen / 
nehmen andern mit Gewalt das Ihrige / führen 
Krieg / und haben mehr Muͤh / das Erworbene zu 
. erhalten / als zu gebrauchen / alſo / daß es mehr Ar⸗ 
meunterden Reichen / als Arme gibt / daß iſt / mehr 
Leute ſeyn / die viel Haben-und wenig brauchen koͤn⸗ 
nen / als Leute ſeyn / die mehr brauchen koͤnten / 
als ſie haben. Speiß und Tranck ſeyn zu noͤhtiger 
Erhaltung desLeibes gegeben / nun friſt und faufft 
man fich Dadurch kranck / und zutod. Die Kleider 
ſeynd den Leibzu bedecken gefchaffen nun braucht 
‚man fie zur Hoffart und Pracht; das Haus iſt 
/ vor 


43 
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"108, Phil, Be na Man hart SO 

| Gaben zu wenig 

Gych. Aug Armuptimannman enthueder von fei 

Eltern nichts ererbt oder aus Kꝛanckheu nichts 

erdienen kan oder was zu gewinnen keine Zeit / 

zelegenheit / Gluͤck noch Beforderer hat / ſondern 
epreft/werfolgt/ durch Krieg: Brand’ Diebftal 
LAIEN RN. PIE, man, RR ! 


—* 


| — ia fophin in — 
—— aue x Unwiſ⸗ 
dag 


J— Ha — und — 

ſchwenden thutzdann es ſeyn nur zweyerley Ar⸗ 
men in der Welt einige / die viel haben und‘ 
Geit oder u groſſer Sparſamkeit nichts gebraud 
chen durffen/ anderedie gern etwas gebrauchen? 
und liberal ſeyn wolten / haben aber nichte. 
—* — "Phil, Be gebraucht. mat die Gaben 

url Godttes une 

% PfyichAuff ötepenIep WBeiferefitich/woarmn me 
ſeinem Neben Menſchen nichtsdavon mit⸗ 
heilt / und leinecommunionem bonorum oᷣ⸗ 
der veram ſocietatem civilem hält: ¶ Zweytens / 
wann man von dem erſten Beruff abweicht / 
und ſich von Deirigeld undErden’ Bauauf unnoh⸗ 
tige / uͤnnuͤtze wenigen dienliche Schacherey⸗ 
Kauffmannſchafften / Handwerck uñ Herrendienſt 
begibt / zum Muͤßiggang / Wucher und Wolluſt 
Urſach gibt; Drittens / wann man keine permu- 
J——— rerum anders als um baares Geld‘ 
ſeinem Nechſten in einer Nahrung ein⸗ 

_ geberrduch welchedrep ſu 

_ ptam bonorum communionem , mutatam 
primam vocationem;- und rerum‘, nifi per 
— ——— vlel ia * is 
alles 


waren/u 


A 


4 


leer ſtehen lieſſen hingegen ſich auf andere unnüße 
Profeß onen begeben / ſo waͤre alles Land bebauet / 
und noch mehr übrigdie Menſchen zu ernehren / 
als ſich nun die Menſchen über Mangelvon Nah: 
tung zu beklagen haben. Drittens iſt bekandt / daß 
der Geld Gebrauch das eintige Mittel ſey / die Sa⸗ 
eben und das Arbeiten der Menfchen zu beſchweh⸗ 
ven/und nach Belieben deen Preſß darauf zu felgen 
alſo daß mehr arm als reich dardurch werden. 
110, Phil, Wie waͤre aber dieſer Sache zuhelften 
Pfych. Wann dieLeute nach der Natur Geſetze ler 
heten / wozu fie erfchaffen, ihre Güter gemein häte 
ten die Erde baueten undohne Geld Ieheten/ Ip 

ka Di... Wa 


* 
— 
BR N 


mären ſie reich 


- Shen Gemeinfehafft, debauund Handeln ohne 
Beldy eingeführer /toürden die Einwohner und 

- Menfchen darinnen/ auff diefe IBeife zum glück 
 feligftenund veichfienieben 7 bieweil der 
und.nicht-propria rerum pofleffio, Die, £eure 
glückfelig mache. a 
un, Phil. Barum geſchicht es dann nicht / dagl die 
le EB 
EA 1 ee Re 


Plych. Edles / gutes / fruchtbares Land hier zu /ſamt 
der Freyheit alſo zu leben / wäre in Tuͤrckey und 
Indien genug / die Menſchen aber / welche ſich ad 
propriam rerum polle m onem ſo ſtarck geweh⸗ 
et und gebunden / und welche Feinufus rerum er⸗ 
ſteuet / wann ſie nicht auch zugleich die gebrauchte 
Sach eigen beſitzen verur ſacht / Daß auch fo gar. 
die Menpniften niche Darzufich entſchlieſſen Fon, 
nen fondern den alten Anabaptiften in dem fpäten 
saufen’ aber ‚nicht in Gemeinfchafft der Guͤter 
"aafo/aon DUDEN Ber E ONE SANFEHTBPAE 


ORT N en na. 302708, Kr 
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h Obrigkelt gecn/dann fonft möchten die deme 
durch dieſe drey Puncten fo maͤchtig / als vor dieſem 
die Wieder taͤuffer / welche ſolche gehabt / in Boͤh⸗ 


und wie exequren ſte deſſentwegen ⸗ẽ 


ſie das Land und Unterthanen beſchirmen / beſchuͤ⸗ 
und &ebenerhalten follen ı und Darzufellen fie eis 
nen Part geben vonden Früchten Z welche dag 
‚Land träger / weſſentwegen die Unterthanen / die 
Nun aber thun manchegroſſe Herren nicht an ih⸗ 


der andern Leute Leib unddeben / Haab und Gut/ 
JJ 


x Iengroflen Herren Regiereun und Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten / ſell man darum contribuiren/weil _ 


tzen bey ihrer Religion Ehr / Haaab und Gut / Leib 


alda wohnen / beſchuͤtzt werden / und ſolches bauen. 
Re Reglerung gedencken/ übergeben ſolche ſammt 


ge, ao — Kriege/ —5 
‚ren der Unterthanen Rio und »Beutel/ 
jafchnappenihnen ſelber nach dein Leben darſuͤr 
fördeenfie fo h baute ande Befhirmung Ze⸗ 
henden von den Fruͤchten/ Eonteiburionen/ Im⸗ 
poſten / Aeciſen daß man nichts in den Munt 
wehr / ohne folcheAggravation ſtecken /a ſchier die 
- Lufftnicht mehr frey genief en Fan / und mag das 
sehlimmfteiß/fotvellen fiein natura nicht; anneh⸗ 
samen Dasjenige/motauffdieimpeften ge fchlagen/ 

r ‚fondern Die armendeute muͤſſen folches felber'ver 
übern und zu Gelde machen womit ſie mehr Muͤ⸗ 
be offt mahlen / als mit dem Erarbeiten der Fruͤch⸗ 
tefelbften haben / zumahlen mann Der. Adel ever 
Shrigfeirfelber mit Landfrüchten handeln 7 und 
‚aller Drten mit dero beftelften Juden voran iſt / 
alwo dann die Unterthanen ſo uͤbel daran ſeyn / 

als die Kinder Iſrael/ Die Ziegel brennen ſolten / 
Be hatten FeinSttoh. ” "WBanidannde rmen 
Leute DieContributionen nicht Bezahlen Fönnenv 
Yo ſchicket man. ihnen Soldaten und Preffer ing 
Hauß die nehmen auchden armen Kindberterine 
—J el an sn Spa an ara ber die⸗ 


—— — ni de atmen, sale 
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ea fronen feyn. eibeigen / e gehöret alles ihrer, 
‚Hbrigfeitzuyund Eonnen Diefem Unglück nicht 
entlauffen / alles / was inund an dem, Leib iſt / gehoͤ⸗ 
vet der Obrigkeit zu / jafie feyn an der Seel nicht 
befreyet (ſondern muͤſſen glauben / was der Landes⸗ 
Fuͤrſt glaubet / oder man exequirt ſie gar an dem 
deben. Wie dann diekeformation in Spanien/ 
Echleſien Maͤhren / Oeſterreich / Bohmen / gan⸗ 
Eaͤnder depopulirt/ und nun in Ungarn auff 
funffeigMeilmegsfich die armen Leute unter. den 
Tuͤrcken begeben und ihm huldigen muͤſſen. Dies 
‚Fergeoffen Dienfibarkeit halben lauffen Die Leute - 
entweder in den Krieg / oder begeben ſich zu Hand⸗ 
wercken / oder ſuchen in den Magiſtrat zu kommen / 
der werden Edelleute / alſo / daß ſie Durch Entflie⸗ 
hung zur neuen Baurenſchinderey / hur friſche 
Materigeben. Ran rim Bau Mann 
unse, Phitz,%ch glaube. wol 4 dai bie armen Beute über 
daran fenn./ halte auch dafür / dag durd Gemeine 
haft der Güter) Feldbau/ nad Vertauſchung der 
Maaren / ohne Geld / Die Leute in einensfreyen Bande 
E —— ſehn koͤnten / wäre dergleichen Landes 
uch genug / dergleichen Manier, dont: Leben. anzu» 
| ‚fangen ‚3. Ich: fehe aber geeichwol „gegenwärtig. Feine 
Difpefition darzu / dap fich die Mienfchen zu dieſen 


dreyen Puncten entfchlieflen werden es geſchehe 
denn unter verſtaͤndigen Leuten Was Rahts 
BISTHEEER EHE HEINE rer 


* 
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104 _ “Pfycho fopkiai® | | 
abet bey bothaner ne dor" den) gem 


"Man 

Pfych. Es ſt zu — ſchier alle Men⸗ 
Yen dieſe dꝛey Puncten ſcheuen / nemlich Gemein⸗ 

ſchafft der Guͤter / Feldbau / und kein Geld ha⸗ 
a ſondern tauſchen / daß dennoch die groſſe un⸗ 
umgaͤngliche Nohtwendigkeit ſolches zu chun / ge⸗ 
dachte drey Puncte heimlich und unverwerckt ein⸗ 
gefuͤhret haberalfo daß / wo folchezu practiciren / et⸗ 
was leichter in der Mahrung fortzukom̃en iſt. Und 
zwar was die Gemeinſchafft der Einkuͤnfften uñ 


-. Güteranbelangerrfepnnochheutiges Tags adeli⸗ 


| che Stiffter dieCloͤſter Spitäler frůnden deib⸗ 
renten / Waͤyſen⸗Haͤuſer / die Kauffmanns⸗Com⸗ 
pagnien / Maſcopien und Geſellſchafften / Zunff⸗ 
ten / Gilden. Es haben auch die Menſchen viel 
Sachen noch gemein / als Kirchen / Schulen, 
Weg undSteg/ Städte und Haͤuſer /Laͤnder / 
Goͤter / dannenhers die allgemeinen Maͤrckte / 
Haͤuſer / Ganerbſchafften / Burggraffchafften, 
‚fide commiſſ. und dergleichen, Armaden / Regi⸗ 
menter / Compagnien / ſeynd anders nichts / als ei⸗ 
ne Art von Gemeinſchafften Wer nun in eine ſol⸗ 
che Art son leben Fommen Fan der lebt etwas ge⸗ 


ruhiger in der Nahrung. Betreffend aber Die 


‚Viehzucht und. Feldbau/ ſo ſeyn nach. viel 
Oerter in Der Bel Die ſich darvon einchtẽ an 


N 
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der meiſte Theil vom Schweitzerland lebt von der 


Vieh ucht / ein groß Theil vom Niederland von 


der Fiſcherey / ein groß Theil vom Teutſchland 
vonder Schaͤſerey / wie guch vom Korn⸗und 
Weinbau Angehend nun den Handel ohne 
Geld / fo geſchicht noch viel Kauffmannſchafft 
mit Tauſchen da man Waaten um Waaren gibt. 
Es muͤſſen auch die Kauffleute ſelbſten geftehen, 
daß ſeither man mit baaren Gelde allein handelt / 
die Kauffmannſchafft viel fehlechter ftehe. In ſon⸗ 
derheit wird in den Weſt⸗Indien fchier alles 
durch Tauſch von Waaren ohne Geld gehandelt, 
undfeitherin Oſt⸗ Indien man alles um bagres 
Geld Handlung zu treiben / angefangen / gehet der 
Handel mercklich ſchlechter. Seyn alſo Oerter 
und Mittel gnug noch vorhanden / wo Gemein 
febaffeder@üter / Feldbau und Handel ohne 


Geld iſt / waͤre auch ruhig in der Welt zu leben/ 


wann nur das Regiment wohl beſtellt / und die dien: 
Staͤnde einander recht unter die Aerme griffen 


1a. Phil. Wie iſt eß daun mit Beſtelung des Re 


giments beſchaffen und was ſeyn das Hor- drei 
Stände / die einander unter die Aerme greif⸗ 

u: fen follen / und wie follen fie esthun? =... 

Pfych, Es ſeyn zweyerley Menfchen inder Welt / 


einige die regieren / andere die regieret werden. 


Unter ben Regierenden ſeyn nterfchiedliche 
9 G5 Stel⸗ 
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Stellen einige flehen dem Regiment vor duich 

ihr Anſehen und Verſtand / als Fuͤrſten / Herren / 
Obrigkeit. Einige dienen dem gemeinen Weſen 

mit Vermahnung zur Frommheit / das find die 

Geiſtliche. Andere mit Befoͤrd rung d s Rechts 
und Gerechtigkeit / das ſeyn Juriſten Andere 

mit Erhaltung der Geſundheit / das ſeyn / Doctorn 

Apotecker / Barbierer / Bader. Andere mit 

Unterrichtung in Weißheit und Wiſſenſchafften / 

das ſeyn Profeſſoren / Philoſophẽ Schulmei⸗ 

ſter. Andere mit Beſchuͤtzung / das ſeyn Solda⸗ 
ten. Andere mit Aufſehung und Erhaltung guter 

Correſpondentz / Fried und Ruh mit den Benach⸗ 

harten / das ſeyn die Statiſten Andere mit Auff⸗ 

ſicht auff die Lebens⸗Mittel / das ſeyn die Provi⸗ 
ont: Verwalter Andere mit Auffſicht aufgemei⸗ 
nen Handel und Wandel / das ſeyn die Commer⸗ 
cien⸗Raͤthe. Andere mit Aufſicht auf Einnahm 
und Ausgabe / das ſeyn Cammer⸗Raͤthe. Ander 
mit Aufſicht auf das Bauweſe / das ſeyn die Bau⸗ 
Herren. Andere mit Aufſicht auf gute Ordnung / 
das ſeyn die Policey⸗Raͤthe und Ceremonien⸗ 
Meiſter / ꝛe. Dieſe alle gehören gu einer wollbe⸗ 
ſtellten Regirung / nemlich zwoͤlfferley Aemter / 
und die muͤſſen von dem gemeinen Weſen unter⸗ 
halten werden. Derer aber / ſo regieret werden / 
muͤſſen mehrere ſeyn; Dann es iſt ſchlecht beſtellt/ 
wann 


Seelen⸗Weißheie. 107 
wann mehr Rahts herren als Buͤrger / mehr Edei⸗ 
deut als Bauren / mehr Aertzte als Krancke ſeyn. 
Derer nu / wie gedacht / ſo regiert werden / ſeyn 
dreyerley Staͤnde / der Bauren Stand / der 
Handwercks Stand / der Kauffmanns⸗ 
"Stand. Der Bauren ſeyn dreyerley: Einige ge⸗ 
hen mit der Viehzucht / andere mit dem Feidbau⸗ 
andere mit den Bergbauum / und geben oder zieh⸗ 
len alle drey die Materie / worvon der Handwercks⸗ 
mann ſeine Manufacturen machen fan / als die 
mit der Viehzucht umgehen / geben dem Hands 
wercksmann Hoͤrner zum Kamm⸗machen / Haͤut 
zum gerben Felle den Kuͤrſchnern / Haare / Sei⸗ 
den / Wolle den Webern / Seidendereitern Fe⸗ 
dern Unſchlitt / Honig / Wax / Thran / Butter, 
Kaͤſe/Bein / Daͤrm / Jleiſch / c Die mit dem deid⸗ 
bau umgehen / geben Holtz den Zim̃erleuten / Wag⸗ 
nern / Drechßlern / Diſchlern / Flachs den Me; 
bern / allerhand Holtz und Safftfarben / den Far⸗ 
bern Korn / Wein / Oel / BaummollereDie mit 
den Bergbau umgehen Eiſen / Stahl den Schloß 
ſern / Schmieden / Kupffer denKupfferfehmieden, 
Dinn den Kañengieſſern / Gold / Sulber und aller; 
hand Mineralien / item / allerhand edele und unedele 
Steine / worvon allerhand Gold und Silber: 
ſchmied / Steinſchneider und. Handwercks 
Leuteleben / inſſonderheit or allerhand Salien, 

| | ale 
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als Alaun / Vitriol / Saltz / Schwefel / ꝛc. Die 
Handwercksleute nun bereiten allerhand Manu⸗ 
facturen / und die verhandeln die Kauffleute. 
Dann indem ein Baur ſeiner Feldarbeit abwar⸗ 
tet / kan er nicht zugleich zu Hauſe ſitzen und Hands 
werck treiben / oder feine benoͤhtige Inſtruͤmen⸗ 
ten ſelbſt arbeiten · Ein Handwercksm ann hinge⸗ 
gen / indem er ſein Handwerck abwartet und arbei⸗ 
ei / kan nicht zugleich img ande herum lauffen / und 
ſeine Waaren verhandeln / und ein Kauffmann / 
indem er mit der Verhandelung geſchaͤfftig / fan 


dem Handwerck oder Baurenweſen nicht abwar⸗ 


en Iſt alſo noͤhtig /daß der Bauer die Materi zieh⸗ 


le/der Handwercksmann ſolche verarbeite / und 
der Kauffmann das Verarbeitete verfauffe. Das 


um muͤſſen mehr Bauren als Handwercks ⸗Leute / 


und dieſer mehr als Kauffleute ſeyn. Dann ein 
Handwercksmann kan verarbeiten / was zehen 
Bauren bauen und ein Kauffmann kan verhand⸗ 
len / was zehen Handwercks / Leute erarbeiten koͤn⸗ 
nen / alſe daß dieſe drey Staͤnde nicht unter einan⸗ 


der gemenget werden muͤſſen / ſondern in gewiſſer 


Magaße ſich gegen eingnder richten / ſonſten fie 
durch ihre drey Haupt⸗Feinde / bald zu Grunde. 
gehen wuͤrden. PER En 


N 


Phil. 
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Phil, Was ſeyn dann die drey Haupt⸗ Jeinde des 
Boauren / Handwercks / und Kauffmanns⸗Standes? 
Pfych,-Da8.Monopolium, Polypolium und 
Propolium, die verhindern. die Populofität/ 
Nahrung und Gemeinde. Dan einebürgerliche 
Geſellſchafft wird beſchrieben / daß fie ſey eine 
volckreiche / nahrhaffte Gemeine. Volckreich / 
dann wo wenig. Menſchen in einem Lande ſeyn / 
da iſt es Elend und Einoͤde. Nahrhafft / dann 
wann gleich viel Menſchen an einem Ort ſeyn / 
aber arm / ſo iſt es der Geſellſchafft mehr ſchaͤd⸗ 
lich und ſchaͤndlich / als nüßlich. Gemeinde / 
dann wann gleich viel nahrhaffte Menſchen an ei⸗ 
nem Ort ſeyn / aber mit einander nichts gemein 
hahen / ſo / daß einer von dem andern lehen Fan / ſo 
hat es wieder keinen Beſtand noch rechte docie⸗ 
tät Alles derohalben / was da dienet zur Befoͤr⸗ 
derung einer volckreichen / nahrhafften Gemeinde / 
das iſt anzunehmen / und was hinderlich / abzu⸗ 
ſchaffen. Das iſt die gruͤndliche Politic. Die 
Volckseichheit nun gu befoͤrdern / nemlich ein 
Land volckreich zu machen / und viel Volck hinein 
zu nehen / iſt kein näherer Magnet noch Weg / als 
daß man eine gute Nahrung in ein Land verſchaf⸗ 
fe / daß ſich die Leut leichtlich und reichlich alda er⸗ 
nehren koͤnnen. Dann gleich wo ein Aaß iſt / ſich 
die Adler ſammlen / — zu gewinnen I 
RER in A 
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da ziehen fich leichtſich Menſchen hin. Einen 
Det aber nahrhafft zu machen / iſt kein naͤher Mit⸗ 
tel / als die buͤrgerliche Nahrung / welche darinnen 
beſtehet / daß Bauren / Handwercksleute und 
Kauffleute unter und von einander leben koͤnnen. 
Wann die Kauffleute lieber ſremde Waaren 
als inlaͤndiſche verhandeln / lieber fremde als in⸗ 
heimiſche Handwercksleute verlegen und denen 
das Geld gönnen wollen fo dienets nicht zu Er⸗ 
haltung nahrhaffter Gemeinde. Wann die rohe 
Guͤter in die Fremde gefuͤhret / dort veratbeitet/ 
und wieder ins Land gebracht / hingegen den inlaͤn⸗ 
diſchen Meiſtern und Handwercksleuten das 
Brod nicht gegoͤnnet wird / ſo iſt es wieder nicht 
gut. Wann man fremde Waaren ins Land 
laͤſſet die man felbften darinnen befferroderfogut/ / 
haben kan / und alſo den Bauren verderbet / ſo iſts 
lauter Schaden. Daß aber die drey Stände recht 
bürgerlich voneinander leben koͤnnen / wird erfſor⸗ 
dert Freyheit in Religion / in zuund aus fuhr 
der Wagren un Guͤter daß auf ſie und dieLebens⸗ 
Mittelwenig oder keine Impoſten geſchlagen 
werden / daß ſich ein jeder mag ehrlich er⸗ 
nehren / wie er fan und weiß / und daß er ſich in 
Wohnung / Kleider und Tranck möge feinen 
Willen nach betragen / nur daß er ſein Laſſen 
und Thun obgemeldter allgemeiner politiſcher 
| Staats⸗ 
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Staat⸗ Regul nicht zum Schaden einrichte / 
nemlich nichts zuu Verminderung der Volck⸗ 
reichheit / Nahrung und Gemeinſchafft thue. 
Soſches aber iſt gar leicht geſchehen und uͤber⸗ 
ſehen / daß hierinnen unwiſſend und unvermerckt 
dieſes Fundament einen Stoß leydet / zumalen 
durch die anfangs gemeldte drey Feinde das 
Mono-Poly-und Propolium Das Monopo⸗ 
liumvermindert:dieVolchreicheit / / das Po- 
lypolium die Nahrung / das Propolium die 
EEE Wann in einer Stadt / da 
hundert Schufter ehrlich leben koͤnnen / nur einer 
wäre/unddie Freyheit hätte /:daß neben ihme 
Feineändere ſeyn möchten / ſo waͤre es ein fchädlich 
Monopolium, dann es thaͤte der Stadt neun 
und neunzig Buͤrger Schaden; Hingegen / wann 
in einer Stadt hundert Schuſter eben genug zu 
thun haben / und ehrliceh auskommen koͤnnen / es 
wolten ſich aber wegen zugelaſſener Freyheit noch 
dreyhundert fremde Meiſter dahin ſetzen / ſo wuͤr⸗ 
den dieſe die andern verderben / und alle zu Bee? 
werden Nun waͤre der Stadt ja beſſer /ein hin: 
dert ehrliche nahrhaffte Buͤrger / als vier hundert 
Beitler zu haben. Diß nennetmanPolypolium, 
iſt mehr ſchaͤdlich / als das Uonopolium. Das 
erſte gibt an einen / worvon viel leben koͤnnen / dar⸗ 
durch der Monopoliſt aber reich wird / das mar 
og | 8 
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gibt an alle / worvon nur etliche leben koͤnnen / 


dardurch die Polypoliſten aber arm werden. Diß 


hat die Alten bewogen daß ſie die Zuͤnffte verord⸗ 


Theils aber darum / daß die Zahl der Handwer⸗ 


cker in fein Monopolium noch Polypolium 


abweiche / ſondern ſich nach dem Horizont der 
Nahrung ſelbigen Orts proportionire. Wie⸗ 


wol eine Obrigkeit billich darauf zu ſehen hat / daß 
unter dieſem Schein die Zuͤnffte unter ſich ſelbſten 
nicht den Meiſter ſpielen die Handwercks⸗ Con- 
ditiones fo ſchwer machen / daß wenig Meiſter 
auf und drein kommen koͤnnen / und alſo heimlich 
einMonopoliumumterfich machen, Das muß 
man doch dem Polypolio zum guten fagen/ wo 
Nahrung und Abzůg genug / daß es viel beſſer / 
als das Monopolium zu dulden / dann es machet | 
daß die Menge wolfeile und gute Arbeit gibt daß | 
einer von dem andern ein ſtuͤck Bꝛod zu gewinnen | 
ſich aufwolfeile gute Arbeit leget / und dieLeute bald 
befoͤrdert. Hingegen uͤbernehmen ſich in ſchlechter 
Waar und theuerm Preiß die Monopoliſten / in⸗ 
den ſie wiſſen / daß man die Waaren allein von ih⸗ 


nen nehmen muß. Die Propoliſten nun ſeyn die je⸗ 


nige / welche groſſe Mittel haben / den Handel au | 
; m 


net haben / theils gute Sitten und Ordnungen uns 
ter das Handwerck s⸗Volck zu bringen Ddaß fie fich | 


guter Arbeit und Redlichkeit ibefleiflen / meiften 


— — 
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mit uͤbertreiben ihrem geringen Peben- Bürger 
ſchaden / indem ſie die Waaren um beſſern Preiß / 
der Menge halben geben koͤnnen. Man muß der⸗ 
halben wohl zuſehen / daß dieſe drey Puncten im 
Zaum gehalten werden / daß nemlich nicht einer an 
dem Dein allein nage / mo andere / noch mit nagen 
koͤnten daß nicht mehr daran nagen als ſatt wer⸗ 
den koͤnnen / daß nicht einer komme / der zuvor. das 
Beſte darvon abnage. Wann nun dieſe drey 
Puncten / und was vorher erwehnet / in Obacht 
genommen werden / ſo kan ein Land leicht auf kom⸗ 
men / wenn Die drey Stände rechtegemeinfchafft 
miteinander haben / und ehrlich von einander le⸗ 
beneinander Wahrung geben / einander Nahrung 
laſſen; Wann man aber. alle Freyheit hinweg 
anne geoffe Impoften macht / die Stände un. 
ter einander confundirt/ und die Dbrigkeit felbs 
ſten die Hand mit ein ſchlaͤgt / ſo gehetes / wie mit des 
nen ehemahls herrlich und maͤchtig geweſenẽ Kaͤh⸗ 
ſerlichen Erblanden / Boͤhmen / Schleſten / Maͤh⸗ 
ren / Oeſterreich / und dem ande ob der Ens / welche 
durch die eformation oder Religion halbẽ / durch 
die ſchweren Zoͤlle zu Waſſer und Land / durch die 
groſſe Contributionẽ / durch die Monopolia, und 
Propoliader groſſen Herren / an der opuloſiaͤt / 
Nahrung und Gemeinſchafft dergeſtalt abge⸗ 
neommen /daß ſie nun meiſtens ruinirt / und — 
| a 
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als Armuth / Noth und Elend gemein haben / und 


noch darzu um fo viel ungluͤckſeliger ſeyn Daß die 
jenige / ſo hnen helffen ſollen / nicht wollen / und die 
da wollen / nicht ſollen / welches dann die groͤſſeſte 
- Steaffeiftfoeinem Lande wiederfahren kan 
216. Phil, Ich ſehe wol /daß hieran das Fundament 
von guter Regiernug / Auf und Abnehmen der Laͤn⸗ 
der gelegen ift / ſehe aber auch wol / daß wenig Obrig⸗ 
feiten und Herren feyn / fo daran gedenden/ fondern 
laſſen das ‚gemeine Mefen gehen 7 .twie es!felber wil/ / 
wann ſie nur ihre Eontributionen einnehmen / und ' 
die Schaaffe ſcheren koͤnnen / fie moͤgen ſehen / wie ih⸗ 
‚nen die Haar bon ſelbſten w.eder wachlen, alſo ge” 
genwärtig fehwerlich ein Ort in. der Melt gefun- 
‘Den wird werden / wo auff vorige welfe vecht auff diefe 
Puncten / wie ſichs gebühret / refledtre wird / derent⸗ 
wegen biß dahim nicht zu warten: Sage du mir in⸗ 
deſſen / wie die Sachen anzuſtellen / daß man in. klei⸗ 
gen / in Ruh und ehrlicher Rahrung Nben/, und, J 
bporige Puncten ſelbſten ausuben noͤgee 
Pſych. So klein laͤſſet es ſich auch nicht thun. Dañ 
erſtlich / es muß eine Hand die andere waſchen / und 
seine Gemeinſchafft ſeyn von ſolchen Gliedern / wel⸗ 
che ſich ſelber auſſer fremden Beyſtand helffen 

koͤnnen / worzu dann unterſchiedliche Arten von 
Menſchen u nd brofe ſionen erfordert werden’. 
‚als etliche muͤſſen das Amt von Regierung auf ſich 
nehmen / wie in vorigem gemeldet / andere muͤſſen 


une a auff 


si A 
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zuff die Viehzucht / Fiſcherey / Feldbau achtung ge⸗ 
sen/anderediebenöhtige Handwercke verrichten / 
indere auff den Einkauff benoͤhtigter Sachen / und 
uff den Verkauff der uͤberfluͤßigen Dinge ſehen. 
Derentwegen fo muß man entweder anfangs Leu⸗ 
te von folchenProfefionen indie Gemeinde neh⸗ 
men /oderman mußinder Gemeinde einige-ex-. 
preffe darzu abrichten/melches dann beſchwerlich 
ſt nd auch Zeit er fordert / indem nicht eben dieje⸗ 
nige Menſchen welche man darzuvonnoͤhten / zu 
dergleichen GemeinſchafftLuſt haben / ſondern wel 
anfangs beſoldet werden. muͤſſen / welches einiges 
cheils wider das Vornehmen dieſer Gemeinſchafft 
laͤufft / woriñen / ſo viel moͤnlich / dahin geſehen wer⸗ 
den ſol / daß man alles ohne Geld haben koͤnte De⸗ 
rentwegen das erſte Fundament iſt / ein gelegenes 
ürfgand zu haben, woman Viehzucht / Gejaͤge / 
Fiſchered und den Feldbau Üben koͤnne / und daß 
man ſolche Handwercker habe / die das Leder berei⸗ 
ten / Schuh und Kleider machen / wehen / faͤrben / uñ 
Die jenige Handwercke verrichten koͤnnen / welche 
dieGemeine zu ihrer Erhaltung erfordert nn 
Es muß auch ſoviel gethan und gewirckt werden 
daß ewas zu verhandeln ſey / damit etwas Mittel 
zu handen kommen andere Sachen einzukauffen / 


weiche man nohtwendig entweder eintauſchen oder 


um Geld zahlen muß als da ſeyn / Salkı Spece⸗ 


reyen / Artzeneyen und dergleichen aus welchen al⸗ 


Ten Urſachen gnugfam zu ſehen /daß eine rechte 
Probe von einer ſolchen Gemeinſchafft zu nehmen / 


nicht in kleinem zu thun ſey / ſondern zum wenigſten 


‚einhundert Seelen erfordere. 


Zweytens / taugen nicht alle Leute zu dieſer Ge⸗ 
meinſchafft / es muͤſſen Leũte ſeyn / welche die Welt 


erfahren / ihrer müde ſeyn / und Ruhe ſuchen / und zu 


J dergleichen Ruh / und Art von Ruhe / Luſt haben 


friedlich / ſtill / begehrend verſorgt zu ſeyn und auf 
dieſe Lebens Art ihr Lebe zu beſchlieſſen vornehmend. 
Drrittens / es mußan einem geſunden / frucht⸗ 


baren Climat ein Stuͤck Land gekaufft oder be⸗ 


ſtanden werden / diß Werck fortzuſetzen / und alda 
“eine Gemeine aufzurichen.. 

Wierdtens es mußein Stuͤck Geld zuſammen⸗ 
gelegt werden / den Anfang zu machen vor ein oder 


na De 
Kuͤnffteng muß ein Titul oder Urſach von Die 
“for Gemeinſchafft gefunden werden? fonft würd: 


man alſobald ſagen / es feyeine Wiedertaͤufferiſch 


Rottung / eine Labadiſtiſche / Bourignoniſche Ge 
ſellſchafft. Es muß derentwegen der Welt klar be: 
wieſen werden daß nichts dergleichen dahinter ſte 
cke / als allein bequemer und ruhiger zu leben / und 
mit leichterer Muͤhe und Sorge ſeine Nahrung U 


ei 
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RAN — als in einem Hoſpital/ freyer als in ei⸗ 
nem Cloſter Dieſes nun zu beweiſen / müffen vor. 
allen Dingen drey Puncten der Welt klaꝛ gemacht 
werden / als erſtlich / daß in dieſer Gemeinſchafft 
nie mand an ſeinem Gewiſſen oder Religion 
gekraͤncket werde / ſondern jedem frenftehe, in 
Glaubens⸗Sachen zu bleiben /wer er iſt / dann das 
erſte Kennzeichen von allen beſchwerlichen betruͤg⸗ 
lichen Gemeinſchafften / Geſellſchafften und Colle⸗ 
gien iſt wann die Anfänger alle andere zu ihrer 
Meynumg in Religions⸗Sachen bringen / und ů⸗ 
ber. die Gewiſſen Meiſter ſeyn wolley/ dann ſider 
Beuteldas wenigſte / woruͤber ſie dald Herr fenn, 
je koͤnnen ſich aͤrgern / wañ man in eine geringſten 
Ceremonie nicht mit ihnen einig/unterdeffen ſelb⸗ 
ſten Heuchler Schelmen und Tprannen:in der 
Haut ſeyn / und führen eine fehärffere Herrfenofft- 


über ihre Leute / als kein Tuͤrck Pabſi oder diejenie, 
ge / ͤber welche ſie ſo klagen Es foll derentwegen in 
dieſer Gemeinde jedem frey ſehen zu glauben 

as er wolle / und feinem Goitesdienſt abzuwar⸗ 
en / wie und wo er wolle / Doch daß es ohne Mergers 
ig und Diſpoſition geſchehe. Zweytens muß 
die Ehre bewahret bleiben / das iſt/ dieſe G⸗ 
neinfbafftmuß ſo honorabel ſeyn / daß fie feinem 
Stande oder Beruff ſchade / ſondern daß mar 

feinem Stande, und Ehren / Grad / worinnen 
| - Man 


—— Spppebofaphlu. 
—— /in und aus dieſer eek 40 
hen Fan. Derentwegen muß dieſe Gemein⸗ 
fchafft nichts närrifches an Kleidern, 7 Ceremos 
nien Propheceyungen / Empoͤrungen / Verach⸗ 
tung anderer an ſich haben / ſondern fo beſtellet 
ſeyn / daß allerhand. Standes: Perſonen mit 
ren darein und daraus treten /und in ihrem or- 
dinarig Ehrenftande bleiben Fönnen. Drittens / 
muß daß Vermögen falvire und frey ſeyn/ 
alſo / daß jeder eigen behalte / was er hat / und in 
dieſer Gemeinſchafft nicht‘ mehr hafftet / als die 
Einlags⸗Ovota betraͤgt Es mag nun einer in 
oder aus die ſer G eſellſcha yaffı wollen / fo bleibt ihme 
ſein Vermoͤgen freyr und hat mit dieſer Gemein⸗ 
ſchaffi nichts zu thun / es waͤre dann Sache / daß er 
von ſelbſten erföng dieſer Gemeinſchafft verma⸗ 
chen wolte. Dieſes ſeyn nun drey rechte redliche 
Kennjeichen / daß man in dieſer Gemeinſchafft kei⸗ 


des Beutel ausleer em Uber feines Gewiſſen hetr⸗ 


ſchen/noch jemand an ſeinem Beruff und ehrliche: 
Namen zu ſchwaͤchen ſuche / ſon dern allein clachte⸗ 
in Ruhe u leben / in freundlichen Umgange/ in 
Nahrung Unterhalt ind Gefundheit, 

Sechſtens / gleichwie in dieſer Gemeinde: deep 
vorige Buncten/als Religion / Ehr und das 
Vermögenjedenfrepbleiben/alfe zielet hingegen 


—— und genau 
er⸗ 
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Verbindung dreyer Puncken Darunter der erſte 
eſtehet in guter Ki derzucht / und daß ſolche le⸗ 
ſchreiben rechnen / zeichen /boßiren / und ihre 
Sprachen lernen / haben dann einige Luſt zum 
Situdiren oder Handwercken / follen fie alda 

Dersphitofophifchenund Mechanıfehen Schul 

um beiten untertichter werden / wie dann auch, fo 

inter Erwachfenenund Betagten- in Diefer Ge⸗ 

meine / einige darzu Luſt haben / fie Gelegenheit 
darzu nehmen koͤnnen in ſonderheit aber gleich⸗ 

wie das Abſehen auffdie Kinderzucht iſt / alſo 
elet fuͤrnehmlich das Abſehen dieſer Gemeine 
uff ein gutes Sitten Leben der Erwachſenen und 
Alten. Deren wegen in dieſer Gemeine von An⸗ 
ſtellung eines guten Sitten⸗Lebens oͤffters Reden 

md Vermahnungen angeſtellet werden follen/dar 
mit ein erbares / ſulles züchtiges/ ruhiges, ver⸗ 
gnuͤgtes Leben darinnen gefuͤhret werde/ welches 
der fuͤhrnehmſte Zweck dieſer Gemeine iſt / woraus 
alle Boßheit / Haß / Neid / Gezaͤnck/ Saufferey/ 
Schlaͤgerey / Umucht gaͤntzlich verwieſen ſeyn ſol⸗ 
en Der zweye Punet beſtehet in der Nahrung 

aß jeder in dieſer Gemeine mit ehrlicher benoͤhtig⸗ 

er Kleidung / weiſſen Zeug /Koſt/ Tranck und 

Wohnung verſehen werde / wor zu Dann / wie in 

em 4. 9. gemeſdet/ ein Capital anfangs vonnoͤh⸗ 
en iſt / welches durch gute Anwendung er 
So ; 1 tl: 
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EEs iſt aber leichtzu erachten / daß in. fold 


die Gemeinfch 


Mühe mitdemGefinderund-vielem andern Unge⸗ 
legenheiten / welche eine Haußhaltung ſchwer ma⸗ 
chen / in dem viele ſeyn / welche Feine Haußhaltung 


ufuͤhren / noch ſich zu ernehren / oder die Ihrige u 


regieren / und ihre Kinder aufzuerziehen wiſſen 
welche / alle hier hhre Sorg und Anllegen allein auf 
die Gemeinde werffen / welche. darzu ſo erfahrne 
Lute ſtellen wird / daß dieſe Sgchen nicht beſſer re⸗ 
gieret und verwaltet werden koͤnnen / ſo ein groſ⸗ 


fer Troſt / Huͤlff und Dienſt iſt vor alle⸗ wache folk 
ches vennoͤhte ya 


Gemeine auch unter epiedliche Gradusfapivfür 


* 


nehmlich drey. Als erſtlich ein ge / welche in 
e Gemeinſchafft ins kaͤnfftige wollen, 
und ſich auff allen dall eine Stelle bedingen) aber 


nicht wuͤrckuch da ſeyn / Die koͤnnen auch nichts 


wuͤrcklchs genieſſen Andere ſeynd 5 
5 05 4 | er h “r x . wuͤr * 
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45, Seelen-Pdeißheit.  , m 
wuͤrcklich in der Gemeinde I und Henieffen 
diefelben "leben abet darinnen nur als Koflgans ⸗ 
ger/ und helffen nichts zur Gemeine / die koͤnn 
auch weiter michts / als nor ihr Keſt⸗Gelddie der 
ſprochene Ruhe / dech vielmahl beſſer und wohl⸗ 
feiler /als auf gemeine Weltweiſe genieffen. Die 
aber als Glieder in Der Gemeine ſeyn / darinnen 

hleiben / derſelben beyſtehen / heben und legen helf⸗ 
fen / arbeiten und mitforgen die genieſſen auch 
billig von dem Gewinn + und koͤnnen mit halber. 
Muͤh und Sorg / ohne Herren-Dienft und Ger 
fahr mit Ruh und gutem Gewiſſem in Sicher⸗ 
je uñ Stille /vielmahl mehr als mit aller Sclave ⸗ 
ep Sorgen Lauffen und Rennen in der Welt / 

uf ſolche Weiſe gewinnen / ihr Gemuͤht /Leib 
ind Geſundheit / ja Weib und Kind zum allerbe⸗ 
ten verſorgen. Der Dritte Punct beſtehet in 
Erhaltung guter Geſundheit / und guter 
Poartung und Curirung in Kranckheit 


Drey Stücke fepnd ı wormit der Menfeh zum 


teiften gegvaͤlet iſt / und dennoch bey jekiger fer 
en. Der Ol gu wenigen Oülfimire 3 
ich Dargegen verfehen muß. Daserfleifi die 
Serubigung des Gemühts beſtehend in. er 
em JJ— Det groepte/ in 
hrlichem Auskommen der Nahrung und 


pr 


— 
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ar 0 sPfpehofphia. 
Unterhalt. Das dritte / wann man Brand 
iſt / in Geneſungund gutet Wartung. Das 
erſte / nemlich die Affecten zu bezwingen / ſoll man 
Inder Kirch und Predigt lernen alltvo man aber 
maieiſtens an Platz deſſen mit hunderterley Theo- 
xiſchen und Metaphyfifchen Meynı. ngen r⸗ 
Fülle wird. Der Rahrung halben heffer es: 
Etim jeder vor ſich / ©Ött für uns alle. Die 
Obrigkein / ſo darauf ſehen foll, gibt wol Achtung 
dongß ſie ihre Contribution einſordern / und das 
Idhrige nicht vergeſſe zu fordern / wann etwas 
borhanden / wie aber was genommen werden ſoll/ 
und wie ſich ein ehrlicher Mann forthelffen möge/ 
© ifkfein Collegium vorhanden / damanfich Tro⸗ 
ſtes und Rahts erholen möchte, Es heiſt Fiſche 
einjeder auf gut Glůck vor ſich felbft / und 
manner was gefangen / fo gebe er den gro⸗ 
Kenond beſten Sifebäoll. Ya die Sau if 
ſo weit kommen / daß man cher zum Verderben / 
als Aufnehmen einem helffen teird. Wird nun 
einer kranck / fo.ift er. alfobald der Haushaltung 
beſc werlich/ hat entweder zu guteoder zu ſchlech⸗ 
e Wartung / mit der Kuͤche iſt es nicht wohl oder 
behorlich beſtellt den Ar&t und Barbier muß man 
aaſſen holen Die Fommen oͤffters / wann man ſie 
nicht vonnoͤhten hat, Wie es ED 


* 


—* * en‘ — — * 
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Seelen Weißheit. 


B erden Miiteinen 
Worte: Ein Krancker iſt uͤbeldaran; Hier aber 


in dieſer Gemeinſchafft / werden ſeyn gute Nerkte/ 


en 


Apotheker, Barbirer / gute Wartung in der Kür 


che / und Das alles beyſammen / in einem Haus / gu⸗ 
te Vermahnung / Zuſprach / Beſuchung von der 
Gemeinde /ohne einige Beſchwerung der Seini⸗ 


gen/ und Unkoſten deren wegen vielejekund ver, 
ſaͤumet werden. ¶ Was das nun vor ein Troſt ſey / 


fein Gemuͤht in Ruhe gu ſtellen / und einen rechten 
Schwack von der ſittlichen Philofophie und an⸗ 


deren Aiffenfehafften bekommen Die Sah- 
zung halbenfich nicht befünmern /und im Sal 
der Kranckheit guter Wartung und Eur verfis 


chert zu ſeyn / laß ich einenjeden urtheilen zumahe 


len es ohne Schwaͤchung oder Beſchwerung des 
Gewiſſens / Anſehens und ohne ſonderliche Un⸗ 
koſten geſchehen Fan. 


beit verdienet / wie der Apoſtel Paulus gethan / als 


der heutige Paulaner-Drden/ da man auf ande⸗ 
rer Leute Fundation, nur an flatt Butter / DA 
geneuſt / als wie des Einfiedlers Paula Nachfol⸗ 


ger heutiges Tages thun. 


Fr 


17. Phil. Sch mußgeftehen/Pfychofophe, dafbumire- 
nen folchen EIER Gemeine vorgeftellet haſt / 


2 wor⸗ 


Waͤre ein beſſerer Pauli⸗ 
ner⸗Orden / da man feine Koſt mit der Hand⸗ Ar ⸗ 


— 


124 : Pfychöfophia.n | 
worinnen alled/was zu einen glückfeligen Leben anf diefer 
Welt / von einem Berftändigen/ Rub-liebenden / hinge⸗ 
‚gen Sorg-und Weitläufftigfeit haffenden Gemuͤhte ver- 
langet werden kan / auf ſolche Art und Weiſe zu finden ift/ 
daß darinnen weiter nichts zu berlangen/ ja ich halte da⸗ 
fuͤr daß ſowol die Obrigkeiten als Unterthanen / und alle 
ehrliche Leute / dergleichen Gemeinſchafft Aufrichtung de⸗ 
fideriven ſolten / als ein einziges 3lum oder ſichern Ort 
bor das gemeine Wohlweſen / wodurch ſolches ab onder⸗ 
lich wohl führen ſolte wenn die Menfchen der Sorgen 
entlediget/ihre Gedanden auf etwas Freyes fehlieffen laf- 
fen Fönnten. Ich weiß wol / daß Plaro bereitä / Verula- 
mius und viel andere verftändige Leute biefed Werck im 
Sinn gehabt/ ich weiß auch / daß du felbft fchon bor zehen 
Jahren in deiner Chriſtlichen Bundgenoſſenſchaft dar⸗ 
Von geſchtieben haſt / aber ſo kurtz und ber ſtaͤndlich hab ich 
es nie / als nun aus deinen Bericht begriffen/ und iſt einig 
Schade / daß die Labadiſtiſche und Bourignoniſche / und 
andere / die dergleichen Gemeinſchafften in Holland auf 
richten wollen/ und fo groſſe Capitalien von biel hundert 
Tauſenden gehabt / nicht recht in deinem vorerzehlten 
Vorhaben unterrichtet geweſen / noch das Werck zu re⸗ 
gieren wiſſen / fondern der Leute Gewiſſen / guten Rah⸗ 
menund Beutel mercklich gefrandkt/ über dieſes Naͤrri⸗ 
ſche / Culmanniſche / Rhodiſche / Knipper doͤllingiſche * 
poͤrung / Prophezeyungen / und gefährliche Rarreupoſſen 
angefangen / deshalben ich mich ſtetigs vor dergleichen 
Beneinfehafft gefuͤrchtet; Ich ſehe aber gleichwol / daß 
nach deinen Gedancken ein Fundament darinnen ſteckt 

wie man mit guten freyen Gewiſſen / Ehr und Anfehen/: 
Nugt und Gewinn / dergleichen vor der ——— 


— Seele Waßheit. 
Welt e ngel von wolte auch / daß dergleichen Gemein⸗ 
ſchaft bereits t Kae ich wolte morgen zu Mittag ſchon 
a feyn. A in es flltmir eins darbey ein / daß ih die 
Ehren sten, q au einen, ‚enen Fand / ſchwerlich mer 
ben über fafen/ denn in Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Landen 
verdens die Geiſtliche nicht gern ſehen/ ſondern fuͤrch⸗ 
ten / die Ruh⸗ liebenden eute würden lieber in derglei⸗ 
hen freyen Bemeinfchafft / als in.eine Sclavereyeines 
— —— ndenie (ie darinnen gewi euhaftter,/ b bef- 
nd ruhiger leben koͤnnen / als in Klöftern. Be) 
Kan Spangelifchen würde Diefe Gereinfchafft nahe! - 
ae Klofter / oder Wiedertäufferifchen Brivers Sof 
eben ſchmecken; Aber ich halte durfür/ es werde in Hol⸗ 
‚and betrachtet werden / inabfhactopon aller Religion 
Der Reurung und allein angenommen werden / ald eine, 
zürgerliche Art von Lehen begveiner/ ald auf die gemei> 
ie Weife/ oder auf Leib- Renten /mehrundhönorabler, 
vie gemeldet/ als ein Hofpitaboder Pfruͤnd / und freyer/ ı 


=: 
=: 


oͤnnnt / und angeſtellet wird/ moͤchte ich doch wol von dir 
u. wie aon, in. BLeehas id Stäudeni in der A! for te 
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Sr einer. — Guͤtlein / einen Meyerhof / 
ofſtaͤtte Ko ak ‚Meinberg hat.r wors 
ni er a ten —— wann es an ei⸗ 
| 3 SR nem 


sei Kloſter. Gleichwolaber / ehe dieſes ind Der, 8: 


7 ar = N TE a Ze er 


— a in ‚>> 


al rn a en 7 Sr a re a 1 Se Pe 2 


6. ER —— 2 ' 


nem fi ho Dit gelegen / wo die eicht und 


was GOtt beſchehret / wiederan Mann fönnen 


gebracht werden / zuverfilbern ſeyn / und etwas 


gelten. Landgut aber / ohne unter hanen / btingt 


— 
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- fen viel Chriſten⸗Sclaven zu Fauffen 7 weich 


Schaden wann man durch Geſinde das Feld 
bauen laſſen muß· Yın Königreich Boͤhmen 
gibt es Eelaven und Leibeigene die alles was 


ſie haben / dem Edelmann geben müffen/ FUN; 
wuͤndert mich / warum man nichtin Curopa den 


Sclaven»Handel zulaffen foll da man doch ſol⸗ 
chen in America geſtattet man koͤnnte ja Mohr 


ren genug in Teutſchland bringen / und ſie an 
ſtatt der Bauren gebrauchen / ſolchergeſtalt koͤn⸗ 
‚se manches Stuͤck leerg Land mit Volck beſetzt/ 


und bebauet werden’ wäre auch den Mohren fel be. 
ften wohl. Uber dieſes gibt es noch in dee T Tuͤr⸗ 


J 


erloͤſet / gerne a} vor Bauren arbeiten 
wuͤrden * J Panic 
* Die zweyte Art von Nahkun } fein Hand⸗ 
wech ht nachdem. alten & ende us > 
nen güldenen Boden haben. Det ein ehrii 


2 


Seelen Weißhe et. pr 
Vortheiloder Kunft / fein Werck ändern 3 
effer und leichtern Preiſes zu machen / fo iſt es 
ım fo vielbeffer. Es fenn mir wol hundere Vor⸗ 
heit in allerhand. Manufatturen und Com- 


nercien befanht / wodurch ein Mann ehrlich 


eben kan / aber zu lang / ſolche hier alle zu erzehlen. 

Die dritte Art von Nahrung iſt die Kauff⸗ 
mannſchafft/ wo dieſelbige recht ge — und ge⸗ 
trieben wird riftauch leicht und bald fortzukom⸗ 


men. Dingegen/moesdurchKriegundandere . 


| | — auch nicht glücken will / da iſt man 
icht bangverot , und hat neben dem Schaden 
HN die Schande. Es gehörer auch zu der. 
Kauffmannfchafftein Capital / ohne welches nicht 
wohl fortzukommen / und laufft der Gewinn ge⸗ 
meinglich mit Betrug / Fhlimmen, Raͤncken / 
schad) AR Te — 
Die vierte Art von Y 
Wiewol nun ſolches ein m 


ahrung iſt Studiren 
mißlich Werckiſt und. 


as 


wenig reiche Gehnedehkiden werden / ſo hilfft | 


doch manchem fort / und fan ein Mann de 
en’ ehreiben/ rechnen und feine Sprachenfan’’ i 
allegeit beffer alsein anderer fortkommen; Hat‘ 
er dann noch uͤber dieſes udirt / ſo fan er Kirchem 
Schulen und ſeinem Neben⸗ ⸗Menſchen mie 
Vermoahnen lehren, bekehren / verthaͤdigen cu⸗ 
| 4 riren 


ma,  -  Aialaiali mn 
> zieit und demſelden auf viele Weiſe beyſtehen 
Sa Summa / ein gelehrter Mann / iſt auch ein 
ernehrter Mann / und wann das Studiren gleich⸗ 
| eg als die Kauffmannſchafft / 
jo drauf 


raucht es auch Fein ſo groſſes Capital und. 
Dieie fuͤnffte Art von Nahrung / ſeyn Herren⸗ 
Dienſt / Aemter / Beſoldungen / allwo dann zu 
betrachten / erſtlich obs derjenige wehrt ſey de⸗ 
me man.biene, und feine Lebens Zeit] Damit, 
subringe./ und Dann zweytens / ob auch feine, 
Dienfte erkannt / wohl angelegt und bezʒah⸗ 
let werden / fonft iſt es ſchlinmer / als gar keine 
Dienſte haben / zumahlen wo noch ſchlechte Be⸗ 
ſoldung dar zu gegeben / und nicht bezahlet wird. 
Deie ſechſte Artvon Nahrung iſt das Solda⸗ 
ten ⸗Leben / darvon das Sprichwort: Junger, 
Sooldat / alter Bettler / ſo ʒwaͤr heutiges Tages 


wol wahr iſt / da die Soldaten / ſo noch wuͤrcklich 
deenen / nicht bezahlet werden zu geſchweigen in 
ZJedens ⸗ Zeiten und wann fie.abgedanckt wer⸗ 
dem iſt kein elendere und verachtere Creatur / als 
ein Soldat / zumahlen / wann er noch krumm und 
lahm darzu geſchoſſen worden. Gleichwel aber, 
\ Haben die Roͤmer den alten Soldaten Stipen⸗ 
bvien oder Pfruͤnden gemacht / dab fie wennge 
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— Seelen⸗Weißheit.. 1 
ben koͤnnen / und dieſes in Ainfehen’ daßein Sol 
dat zu Beſchurmung des Vaterlandes dienet / und 
in Zeit der Noht Gut und Blut daraufſetzet und 
vor ſeinem Feind ſtehen muß / dahingegen andere 
hinter dem Ofen in guter Ruh ſihen. Niemand 
koͤnnte einen nuͤtzlichern / ehr lichern und beſtaͤndi⸗/ 
gern Krieg fuͤhren / als der Roͤmiſche Kaͤhſerge ⸗ 
gen den Tuͤrcken / da koͤnnte Land genug erwor⸗ 
ben / unter die Fuͤrſten / Edelleute / Cadettenund 
Dfficirerausgerheiler, und eine beſtaͤndige Militz 
erhalten werden /. worinn mancher ehrlicher 
Mann ſein Stuͤck Brod verdienen koͤnnte / wann 


mans anders ihm goͤnneeeee. 
Die ſiebende Art von Nahrung beſtehet dar⸗ 


ſchafft / Heyraht oder Gewinn / ſo viel errun ⸗ 
gen daß er ein Capital auf Renten lengen / 
und darvon leben kan / fo Die ruhigſte Manier 
von Nahrung iſt / oder der ſich auf Leib Renten 
legt / oder ei Pfruͤnde kauft 
Bey allen vorerzehlten ſieben Manieren von 
Nahrungen nun / iſt allezeit der Grund / die Spar ⸗ 
ſambeit / daß man ſich nach der Decke ſtrecke / udd 
alſo nicht mehr ausgebe / als man einnehme / ſeinen 
Stand darnach richte / und in der Jugend Sor⸗ 
getrage / daß man in dem Alter zu leben habe. 
a er le 


* 


innen / wann einer entweder durch ib: 


; i Pfyehsfophbia, Be; 


> Ein Seil Mitekmäffenzu gegentoärrigenn/ und ; 
dann ein Theil zum zukuͤnffligen Gebrauch ver⸗ 
wæendet werden. Koſten auf Gebaͤude / Kleider / 
Gaßereyen und viel Geſinde verwenden / iſt lau⸗ 
ter Schaden; Vorgen mache Schulden / wor⸗ 
inn man unvermerckt gerahten / aber lang und 
nicht ohne Mühe wieder daraus Fommen Fan: 
Geld verfpielen oder Geld ausleihen / oder ver⸗ 
ſchencken / iftfihier eins; Sich ohne Gerd und 
Nahrung allein auf die Göttliche Vorſehung zu 
verlaſſen / iftoermeflenzund ungerviß; Hingegen - 
ſich Be das Geld verlaſſen ift gottloß und 
ungewiß. a AT Ne 1 
118, Phil, Mich duͤncket / es waͤre die fiherfteundbegven- 
ſte Manier/ ſich in Ruhe / Sicherheit und Stille / ohne 
Herren⸗Dienſt / Kauffmannſchafft / und anderer Leute Zu⸗ 
thun zu ernehren / warn einer Gold machen konnte /ſolte 
es auch gleich nur fo viel ſeyn / als einer wöchentlich von⸗ 
mnoͤhten haͤtte / dann koͤnnte man in der Welt wohnen wo" 
mian wolte /haͤtte Hexren⸗Dienſt nicht vongoͤhten / koͤnute 
fich und andern Leuten gutesthun / und dürffte nicht ſich 
ſo muͤhſam ernehren / könnte in der. Stille GOtt dienen / 
machen ſeine eigene Argeneyen / geben ſolche den Leuten 
halb umſonſt / fo hätte man einen ehrlichen Fuͤrwand zu 
laboriven/und wo man feine Nahrung hernehme · Ent: 
ſtehet ein Krieg oder Ungelegenheit / fo Fan man hinweg 
. gehen’ und die Kunft im KopfflZollfrey mittragen / und 
aller Orten ſie wieder aufrichten/ fan man auch uhr | 
Kunſt den Erben hinterlaſſen / ohne — 
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Sapitalsy/ indem es einem nicht ſchadet / daß es der.ander 


wich weiß. Kürslic/ich halte daflr/ dapdiefedetdon 


Rahrung noch beffer wäre / als alle vorige fieben Ma⸗ 
nieren / wie man aber darzu gelanget/ wil ih... 
ir 6 "cr DO DIRSDELINE DOFN. , nn mann 

fych, Durchs Soldmachen;fich ernehren /ift 

ingextraordinair Manier von Nahrung / nen ⸗· 
ich zur Lebens Unterhaltung zu gelangen / und 
och von dem Nechſten nicht dependiren wollen / 
a8 iſt / eine Nahrung fuͤhren / wormit dem Nech⸗ 
tennichtsgedientift, Wann nun andere Leute 
zuch alſo leben wolten / und alle Gold machen koͤn 


en / wer wolte Schuhemachen / Brod backen 


Fleiſch aushauen. Seynd alſo vorige ſieben 
Atten von Nahrung ordinar, redlicher und. 
effer/ / als die extraordinar Manier des Gold⸗ 
machens / derentwegen auch GOtt ſo wenig Sy 
en darzu gibt / und weiſets die Erfahrenhet / daß 
sornehme ehrliche Leute 7 welche gute Rahrung 
hatten / fich und ihrem Neben Menfchen zur‘ 
Koft reichlich helffen koͤnnten / dennoch an der goͤtt / 
lichen Vorſehung zu rauf. 
dag extraordinarı Mittel des Goldmachens ga 
fallen ihre Profesfion und Beruff verlaflen/; 


das Geld verthan/zu Bettlettworden/ undneben 

den Schaden die Schand noch darzu gehabt. 

Es hats auch die — gewieſen / daß —— 
ar welche 


h 


h 


em Voplin 


# RN Kupſi bekommen und — — | 
- Dora und Derfprechen gar nicht gehalten / in 
ver Stille zu ſitzen / und ihrem Nechſten zu dienen / 
— — — — ne und an | 


ET 
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$ heumahlfe viel machen / alſo / daß die Liebe zum 


Goldmachen / aus Luſt und Begierde piel zu has 
ben / wenig Datum zu arbeiten von feinem Nech⸗ 


ſten und niemand zu dependiren / noch zu dienen / 


ja auch auf die goͤttliche Vorſehung nicht viel Abs 


bichet — Aa und ae — 59 ver⸗ 
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Bi fehenzu machen, herrühret. Derentwegen auch. A 


Seelen⸗Weißheit. 133 
19. Phil, ch laſſe wol zu / daß biel Boͤſes durchs Gold⸗ 
machen / es ſey ade Öder erlogen/ entſtehen Fan / zumah⸗ 
len es zum falfchen Muntzen und allerhand Betrügereyen 
Urſache geben Fan) allein ich halte darfür/ warn die Kunſt 
wahr ift/ daß auch viel Guts dadurch geſchehen könne, zu⸗ 
mahlen auch nur in Suchen die Alchymiften biele feine 
wunderliche Künfte erfunden haben / ald Bereifung aler- 
hand guter. Arheneyen/ das Glaßmachen / die Schmieltz⸗ 
Glaͤſer / vielerhand Farben in der. Faͤrberey / das gelb 
und weiffe Kupffer / und mas dergleichen mehr ; Derent- 
wegen ich der Meinung bin / daß heutiges Tags die Al- 
chymie fehr im Schwangegehe/und ſo wie eine Peſt ei⸗ 
nen groſſen Theil Menfchen angeſteckt und daß die O⸗ 
brigkeit ſolches alſo zulaͤſſet / geſchehe der ſchweren Geld⸗ 
theuven Zeiten halben / und daß man etlicher Orten bie. 
Wahr heit diefer Kunft gefehen/ derentwegen man ſie nie⸗ 
sand verbieten Fan/ fein Fortun zu fuchen/ und halte ich / 
daß das Bergmwerd-Bauen eben fo mißlich / als die Al⸗ 
chymie ſeye / dennoch werden die Leute darzu animirt und 
eingeladen. Ich ſage auch nicht / daß dieſe Kunſt vor 
Schne der und Schuſter/ ſondern / daß ſie bor Leute ge⸗ 
hoͤre / die der Welt muͤde ſeyn / ſich zu regieren wiffen/und 
die Kunſt alſo anlegen / daß ihrem Reben⸗Menſchen mehr. 
damt gedienet / als geſchadet werde: dann wie viel gute 
Wercke manmit Geld thun koͤnne / If leicht zu erachten / 
inſonderheit waͤre ſolche Knuſt eine Kegal vor Regenten / 
die koͤnnten dardurch ihre Unterthanen mit fo ſchweren 
Contributionen verſchonen Spitaͤler / Waͤyſeuhaͤuſer 
reichlicher unterhalten/ / Regiment / Kirchen und Schulen 
beffer beſtellen und ſonſt Hiel guteöthun. So weißt du 
auch wol / daß ich ein Philofophus zen wann ich gleich 
ER 7 eine 
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eine folche Kunſt hätte / wolfeich doch derentwegen Fein 
Zürft werden noch Krieg führen ? fondern nur meinen 
Speculationen befler abwarten/ darffſt dich derentwegen 
bey mir fo frensbd nicht ſtellen / noch dieſe Kunſt alſo ver- 
kleinern / Verachten/ und mir perleiden/ ich weiß reol/ dag 
dufelber lang genug darnach gefucht und laborirt haſt / 
fage mir derhalben offenherkig / was hälteft du von 
Wahrheit diefer Kunft/ {ft fie möglich 
| undprofitlich? 
Pſych. Aufs Goldmachen hab ich mich wol mei 
Lebenlang nicht eine Stunde begeben / ſondern 
ſoll mir ein Stuͤck Brod / ſo ich mit meiner Fauſt 
aus der Mechanic oder Handwercks⸗Sachen 
genieſſe / zehenmahl lieber ſeyn / als alles Goldma⸗ 
chen: Indem ich aber die Natur der Minera- 
lien unterſucht / wie meine Metallurgia und 
Phyſica Subterranea, mit ihren zweyen Sup- 
plementen ausweiſen / fo hab ich in dem Experi- 
mentiren einige Sachen gefunden / die mir ohn⸗ 
gefehr in die Haͤnde kommen / und welche auf dei⸗ 
ner Frage zu einer Antwort dienen koͤnnen. Ich 
habe befunden / daß der Urſprung von der Gold⸗ 
macherey dahero kommen / daß erſtlich die Men: 
ſchen geſehen / daß Ertzund Mineralien in der 
Natur ſeyn/ und durch die Bergknappen aus den 
Bergen gehauen werden; hernach hat man auf 
Mittel gedacht / dieſelbe zu ſchmeltzen / und * 
tal⸗ 
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taͤlen zu — und zu laͤutern; drittens /hat 
mandie Metallen von einander gefchieden /und' 
bierteng/ hat man ge eſucht / die geſchiedene Metal⸗ 
len zu zeitigen A reiff zu machen / und in beſſere zu 
verwandeln. Zum erſten / als Berg Baͤu/ ge⸗ 
hoͤrt groſſer Verſtand / von den Bergwercken /de⸗ 
ver Geſtein/ Rlüfftev Sänger Adern / hangend / 
liegend / Waͤnd / Berg⸗Compaß / Schiemeug / 
ſprengen / hauen / beſteigen / dem Stein vom Erg 
ſcheiden dem Berg⸗ und Waſſer⸗Bau führen, 
Zum Schmeltze wird auch nit geringer Verſtand 
erfor dert/ das Geblaͤß zurichten / Schlacken Zus 
ſchlaͤg / Zuſaͤ zu finden / das Ertz zu roͤſten / hart⸗ 
und weichfluͤßig zu machen / zum Lech / Blach⸗ 
mahl / endlich metall zu fehmelßen. Zum 
Scheiden der Metallen will auch Verſtand ſeyn / 
alszufpleiffenr Königgieflen  abtreiben / quattis 
ren / cemeniriren / durchgieſſen. Alles / was nun 
in vorigen dreyen Puncten geheim und verbor⸗ 
gen iſt / das wird in den vierten Punet gezogen / ſo 
da iſt eine gantze Philofophie oder Phyfic, nem⸗ 
lich / Naturkündigung der Metallen dieſelbige 
zu zeitigen gu verbeſſern / und zu verwandeln / wel⸗ 
ches Studium ‚Mineralogia, „Spagyrica oder 
Alchymie genennet wird. Nun zieher dieſe 
BORN aus vorigen in Punetenums 
— ter⸗ 


ni ‚Pfpchofopie — es a 
trfehiebligemereiihe —— 
erſtlich / daß die Metallen nicht nur in Be | 

und Steinenwachfensfonderndaß indem ra | 
. und Sandeeine Mutter ſey / worinnen die Metals 
len wachſen koͤnnen / und daß der Saame der Me⸗ 
tallen nicht nur in Bergwercken / ſondern pieler / j/ 
ſchier aller Orten der Welt ausgeſtreuet ſey / und 
daß ſolcher Saame / ehe er noch zu Metall wor⸗ 
den / nicht ſo viel wehrt ſey / als wann er Metal iſt; 
derentwegen mit groſſei Nutzen und. Vorthen/ 
aller Orten in der Welt / ohne groſſe Müher 
Schmeltz⸗ und Bergwercke aufzurichien feontuie 
in meinem Supplemento primon je mehrerm 
zu fehen, Zweytens / weiſet das Schmeltzwerck 
an / daß man fluͤchtige Mineraliſche Species hgi-; 
ren / im Feuer erhaiten / und Die raͤuberiſche arſe⸗ 
nicaliſche / antimonialiſche ſulphuriſche 
Dämpfe gutmachen / und in Metallen treiben 
koͤnne. Drittens’ daß manchereinmebrersan 
Metall / auch Gold und Silber / als der andere / 
daraus ſcheiden kan. Viertens / daß das Feuer / 
ſtarcke Waſſer / und Mineraliſche Species die 
Krafft haben die Metallen auszutrucknen / zu zei⸗ 
tigen / und zu veraͤndern. Wer dieſe vier Puͤn⸗ 
cien leugnet / der verſtehet Die Natur der Ertze ⸗ 
: Mineralien und kan nicht / und Der {7 
aͤſſet / 
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laͤſſet; der muß auch geſtehen daß es möglich ſey / 
auf dieſe Weiſe mehr Nutzen / als auf gemeine 
eife/ausderenMineralifchenDingen zu bri⸗ 
gen/ geſtaltſam mir ſelbſten viel Mittel und We⸗ 
ge bekannt / aus den Meiallen und Mineraliſchen 
Specier, gute Metallen zu bringen / welche ſie 
aufdiegemeine Weiſe nicht geben; Undmußein 
ſchlechter Spagyricus ſeyn / der / wann er Antı- 
— Hoeckſilber / Bley / Kupffer / Eiſen / Sil⸗ 
ber / Schwefel Sand und dergleichen hat / nicht 
durch die Kunſt gut Gold generiren ſolte / als wol 
die Natur in Bergwercken thut. Beſiehe das 
erſte O in Pfychoföphia, im Kupffer⸗Titul. 
Wann mon nun die ſes will Soldmachen heiſſen / 
ſo ſage ich öffentlich Sa / es it moͤglich und. nuͤtz⸗ 
lich / Gold zu machen / aber ſo muͤhſam als ein 
Handwerk und Schmeltzwerck. Wann ich 
nun Gold mache / und ſo viel Mühe darmit habe / 
als wann ich ſchmiede / fo wil ich lieber ſchmieden / 
dann hue ich eben die Muͤhe / und habe eben den 
Lohn und diene noch meinem Nechſten darmit. 
Deromegenmageinjederfehen/ ver Soldaufper 
rige Meife machen will / eb er nicht mehr Mühe 
darmit / ſich zu ernehren / ale aufgemeine Weiſe 
habe / es waͤre dann Sache / daß man den Umſchlag 
und Verſilberung / die bey — er⸗ 

| ns DR 


IB. 0:0 TO. 0. 
ſparet wird 7 indeme Gold alfobald Geld ift/ fe 
hoch zftimiren thare. Darnebenift auch noch. 

dieſes zu wiffen / Daß viel Dinge in Fleinem gut, 
thun und geben in groffem nichts; Dingegenthun 
viel Sachen ingroffen/ abernicht in kleinem gar. 
Kuͤrtzlich / ich ſage dir / daß es muͤglich ſey / Gold zu 
machen / auch mit nüßlichem Überfluß / aber mit 

Muͤh und Arbeit / in groſſem / als ein Bergwerck 

und Handwerck / ſo nicht jedermans Thun iſt. 

120 Phil, Ich mercke wol/ was dir im Magen liegt / iu⸗ 

ven du mir das Goldmachen nicht gantz mißrahten kanſt / 
ſſ wilſt du mir es ſo ſauer vorbilden dag ich davon ab⸗ 
ſtehen ſoll: Ich mercke aber wol den Unterſcheid/ den du 
verſchweigeſt. Du redeſt hier bon Particular-Arbeiten 
und Wercken / worinnen ich dir gern beyfalle / und geſte⸗ 
he/ daß ſolche nüglich / aber beſchwerlich und mehr vor 
Regalien bor groſſe Herten / als Particular-Perfönen' 
ſeyn: Du ſchweigeſt mir aber Hill von. den gemachlichen 
Goldmachen / da dad gantze Werckin einen Glaſe ge⸗ 
macht wird / das ewig in qualitate Und quantitate ZU ber= 
mehren/ da ein Loht Pulbers acht Tonnen Goldes thut / 


da ein Theil biel tauſend ringirt/ int bloſſen Schm beit, 
in das beſte Gold / da das ganse Capital nicht uͤber acht 
Thaler koſtet / da nur ein Menſch / ein Glas / ein Ofen/ ein 
Tiegel darzu vonnoͤhten / in einem Heinen Winckelein / wel⸗ 
ches Pulver noch darzu eine allgemeine Artzeney auf die 
Menſchen iſt / und edle Steine aus Cryſtallen macht / als. 
fo daß / wer dieſes Pulver haty in Reichthun und Geſund⸗ 
beit / mit keinem Kaͤyſer tauſchen mag das nennen ſie 
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univerfal Tin&tur, Lapidem Philo/ophorum, Elixis, das 
winfchteich/dasverlangte ich/ darum bitteich Dich / da⸗ 


mit ich ſagen koͤnnte: Omnia mea mecum porto UND. 


ee mur doch fein klar und verſt andlich 


Qyi omnia fecum portat, non indiget alieno auxilio.. 
Und / Alterius non fit, qvi fuus effe poreft, Antwor ·⸗· 


— 
ER 
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Pfych. Diefe deine Phantafeyı Krandheit und 


Tollheit iſt alt / und kommt von den Eghptiern und 
Chinefeen her welche berens vorraufend Jahren. 
eineMediein geſucht / welche den Menfchen reich / 
und ewig lebend machen hate. Aber ſo viel mir be⸗ 
woſt / ſeyn fie alledarüber geſtorben / ohneracht fie. 


vorgeben Artephius habe durch dergleichen Artze ⸗ 


ne) achthundert Jahr geleber/ ſo iſt doch Paracel⸗ 
I en Ihr feines Alters geflorben/daß alſo jener 
Arhertund Spehbogel vonder Alchymie faget/ 
fie wwäreder Theologie Schweſter Denn gleich 


füg/melcherdiefe Kunftfolgehabthabenzimfunf? 


ges Leben/und im Himmelunendlichegreudevorr 


Biehe/ baden ber netiandeieetfomunen 
Der jagen hätte outienn/0n8 Maß Tanke a 


pe Die A Eee nd sau Be rMt HR alfo ver⸗ 
fpreche Die Alchymie in Diefern Seben Den Leute 


W 
[‘ 


rw 

3“ 
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Reichthum und langes Feben / davon manabee 


noch niemand gefchen 7 welcher Darzu geanget/ 
pielmehrfeynrägliche Grempel/ daß die Suchee 
dieſer Kunſt Bettler werden / und neben der es 


Nſunb⸗ 
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= fo 5.28 ann ein Procels nicht gut thut / fo iſt viel 
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0 mbebophii 
ſundheit auch ihren ehrlichen Nahmen verlieren / 
dieweil Goldmacher Betruͤger und Narren bey 


geſcheiden Leuten in einem pradicat ſtehen. 
wil Gs ſeyn gleichwol viel hohe Standes ⸗Per ſonen / 


und tapffere Gelehrte / welche niit der. Alchymie umge⸗ 


hen/ und viel Bücher darbon geſchrieben / auch ſelbige ber⸗ 
thädiget / alſo fo. gar nicht leer ſeyn fan; Ja du felbflen, 
aſt in deinen Supplemento fecundo an den Käyfer Lep= 
old Die Wahcheit diefer Kunft dor der gangen Yet der⸗ 
Ahädiget/ und öffentlich geftanden / dag du Projeion 


tthun / und Zinn in Gold berwandeln ge 


alla nn Anz Ne re 
‚Pfych. Multitudo errantiumnon parit errs⸗ 
ripatrocinium, die Vielheit der Irrenden 
nn MEN nicht gut. Groſſe Her⸗ 
ven und gelehrte Seure ſeyn fuͤrwihig / curieus ſu⸗ 


hen Zerertreb fiefinden etwas oder nishr6/ ſie 
haben doch zu leben / und nit einem Worte / ſuchen 


mehr die Wahrheit der Sachen zu finden als 


gefunden, Daß man weiß daß er nicht Autgethar 
— 5 


end. auch in Der Alchymie fo wunderlishe, 
egebenheiten und Avent 


uren / daß manfich dar⸗ 


* 


"über zu berwundern / indeme man dieſes ſucht / 
fmdt man ein anders / heut thut das gut morgen. 


nicht. Kürslich/ es iſt ein unaus grundliches Meer 


ne 


vonExp — da man Zeit vertreiben und. 


1 


an. Nur find Berftand und Mit 
SHE — Se 


tel vonmöhten: Ver ſta 

nicht ins tauſend laborirt / und wann die Sachen 
ausgearbeitet ſeyn / man nicht einmahl weiß / wa⸗ ⸗ 
wieundwarum man fie gethan: Wiittelrvaß 
man folche Sachen vornehmen Fanı welcheman 


and/ daͤß man ohne Urtheil 


eben auf ſolche Weiſe und zu ſolchem Ende an 


wenden muß / als wann manfie verſpielen wolte. 


e / Ferdinand der Dritte/ Ertz⸗Hertzog Leopold / 
und vieltapffere Herren ihre übrige Zeit ange⸗ 

wendet / haben fie aber fein Gold gefunden’ feynd 
Doch bisweilen gute Artzeneyen / und andere wun · 


Auf ſolche Weiſe hat Kaͤhſer Rudolff der Ande⸗ 


derlicheKänftevorden Taggefommenyroilfuicht 


ſagen von dem Büchfen- Pulver / Glasmachen / 
Schmeltz⸗ Glaͤſern / Farben / Medicinen und 
nunmehro die wieder erfunden ewig⸗leuchtende 

Materiiieee a ne. 2 
Betreffend nun die Bücher der Alchymie, 6 
halte ich / daß wenig ſeyn / die ihre eigene Expe- 
rimenta geſchrieben / ſondern alle / die von den 


Boldmachen geme denh oben eiwander abgeſchuc· 
ben / neue gabeln und Parabeln erdacht/ darge 
‚dann infonderheitdie Egyptifche und alte Poctik 


ſche Gedichte von den Phönie / Salamander? / 
Drachen und andern Poſſen / gute Materigege 
ben welche man auf Alckymiſch / ae =“ 


>ik 
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m. Be 1 
Moraliſch / Hiſtoriſch Theologifeh / wie man 
will / auslegen kan / wird auf jeden Sattel gerecht! 
ſeyn / und wann dergleichen Fabulen gleich nicht 


7 F —* 


Eßehboſophie 


wahr ſeyn / ſo lauten ſie doch wohl / zumahl bey de⸗ 


nen / die ſie gern hoͤren. 


} 


Mich anbelangend / ſo iſts wahr / was ich inder 


Vorrede meines Supplementi fecundi,anden 


Kaͤnſer Leopold geſchrieben / würde es auch in ſei⸗ 


‚nem Leben / vor der gantzen Welt 7 und da ich in 


— Wien gegenwaͤrtig gewefen / als ich es geſchrie⸗ 


ben / nicht gethan/noch ihm zum Zeugen angeruf⸗ 


“fen haben / wann er nicht Davon gewuß haͤtte. 


Von mir iſt tingirt worden / Zinn in Gold / in Ge⸗ 


genwart des Grafen von der Baar / und eines 
Dominicaner⸗Muͤnchs P. Spieß) ein Theil des 
Pulvers etliche tauſend Theil / ich habe aber Feine: 
Hand angelegt / ſondern der Artiſt hat ſelber die 


Wouͤrckung gethan. Was nun die Alchymi⸗ 


ſten vor Taſchen und Gauckeiſpieler und Betrie⸗ 


ger ſeyn / iſt bekannt / ich wolte kein Evangelijum 
daraufbauen. Kaͤyſer Leopoſd und Graf Au⸗ 


> guffin von Wallenſtein / welche a partin dibwe⸗ 


ſenheit des Artiſten / mit ſeiner Tinctur groſſe Po⸗ 
ſten allein tingirt / koͤnnen die Wahrheit beſſer 
und ſicherer bezeugen / wird auch ungezweifelt 


wahr ſeyn / wie ihn der Kaͤhſer ſo portirt / der daß 
man betrogen ſeyn wil: Und wann es gleich * 


— 


* 
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ſ hats doch iefer Artiftichtmachen konnen and 


weiß niemand / ob die Bruͤhe mehr koſtet / als das 


F 


Fleiſch Daß Metallen per modum projectio· 


nis koͤnnen in Gold verwandelt werden / ft wahr / 
mit was vor Nutzen es aber geſchehe / iſt denen zum 
beſten bekannt / die es thn. 


°F f 


122, Phil, Du bift mirein arger Gefelt / wiſtt emaszur 


ahrheit der Alchymie reden / und doch diefelbe inZwel- 


fel ziehen/ alfo mir mehr darbon / als darzu rahten. Ich 
heſchwere dich hey deinem Gewiſſen / ſage mir / was hat 


dieſe Wiſſenſchafft bor ein wahres Fundament in der - 


aiur / gehet ſie mit oder gegen dieſelbe? 
Phych. Und du biſt mir ein aztlicherPhilofophus! 


Wie kan ich ſagen / daß die Alchymie eine unwahr⸗ 
haffte Kunſt iſt / indem ich mit meinen Augen mans 


in der Natur gegruͤndet iſt / warum fraͤgeſt du dei⸗ 


heimAriftotelem nicht?&leichwolroilichdiemeis 


ne Gedancken treulich darvon und in aller Kuͤrtze 


offenbaren / beſchwere aber nwieder dich / und al ⸗ 
le die dieſes leſen bey deinem und ihrem Gewiſſen / 
daß ſie das nachfolgende nur vor eine Beſchauung 
und bloſſe Gedancken annehmen / und bey Leib ihr vo 


—— 


RD. 
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— 


ich hinwiederum die Alchymie oder Tinctur vor 
nuͤtzlich verſichern / indem ich ſelbige nie ausg⸗ 
macht / noch zu Ende gebracht. Wilt du aber hören 
und wiſſen / wie weit die Hermetiſche Philoſopphie 


N 
A TE EN a FEN 


Anſehen / Zeit und Geld / im Nacharbeiten nicht 


verlieren / und mir hernach unter der Erden flu⸗ 
hen. Im Spruͤchwort ſagt man: Vorwitʒ 
macht die Jungfern theuerẽ wel du nun fo vor⸗ 
witig biſt/ daß dunm Fragen nicht nachlaſſen wilt/ 
ſbvo will ich Dir etwas im Folgenden zu bedencken ge⸗ 
hen daran du deinen Vorwitz gnug wirſt büff 
hnen / befömme Dich aber hernach Die Alchy- 
wie dardurch bey den Ohren / fo gibt mir die 
Schuld nicht / ſondern Flag mit Ovidio, als er 
des Kaͤhſers Tochter bloß geſehen/ und Darüber 
von Rom verbannet wurde: Cur aligvid vidi, 


Dh wur 7777 


cranr ãoxia iumina ieere 


»23.Phil. Darfür laß du mich fergen / war ichs nicht 
verſtehe / oder fortfan/ wird mir de Luft feibften verge⸗ 
hen / dann vergebene Zeit und Geld anzumenden/ leidet 
meine Gelegenheit ſo nicht. Indeſſen aber möchte ich 
gleichwol wiſſen / od auch ſpeeulative Die Sachen in der 


Natur fundivt ſey / diewell fo viel gelehrte Beute darge⸗ 
on 


geh ſeyn / und vermeynen / es fey in der Welt nichts unge 
veinstered/ als eine Bermanbelung der Metallen / durch 


eine Tinctur ftäruiren / führe du derhalben in Gttes 
Mahmen diefe Sache zu zeigen fort / menge aber Feine 
9 0.,Chymifde Terminos oder Parabofen mit ein / 
Pfych. Welcher dafür haͤt daß die KunftderAls 
chymie nicht auf den Lauff der Natur gegruͤn⸗ 
a a ee 


Jet ſendern wider Denfelbigen ſauffe und Fein 


epırvelcheihreSpeculanten um Ehre / Verſtand 
ind Geld bringe / derentwegen auch von Geiſt⸗ und 


veltlichen vieler Oerter verboten ſey / der irret ſehr 


jroͤblich / dann neben dem / daß bey nahe / von Anz 


ang der Welt her in allen Theilen / Religion und 


BölekernfosiclRüyfer/Königeundsoerren/twelts 
iche und geiſtliche / ja heilige Leute / welche canonitt 
horden / mit dieſer Wiſſenſchafft umgangen und 


elbige bekraͤfftiget / ͤber dieſes auch / in allgemeine 
Rechtem durch viel Leges und Conſtitutiones 
olche gut geheiſſen / ſelbige auch das eintz ige Mit⸗ 
eliſt / Ahne Geitz und Betrug / oder ſeines Nechſten 


Vervortheilung ſich ehrlich zu ernehren / welches 


Hesfehr weitlaͤufftig und» ausfuͤhrlich koͤnte bes 


bieſen werden / ſo wi ich doch nur in der Kuͤrtze in 
oAgenden Puncten erweiſen / daß die Kunſt der 


\ichymieganfmärtlich fepzundfich pitiallein: 


jachdem ordentlichen Lauff der Natur kehre / und 
aszmwar folgender. geſtalttt 0 


„2 Sebenwit täglichrdaßdieSnamen der Sa⸗ 
hen ſich in Coͤrper verwandeln / und zu nehmen? 


oelches geſchicht diuch dieCoagulnung der deuch⸗ 
gkeit; dann wo ſolches nicht — — 
Welt ſchon laͤngſt ausgeſtor gangen 
Weiter ſo ſehen wir auch 


an 


FE 


oabenyund abgegangen; 
/daß aus einem Ey ein 
I Dun / 
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146 Pfychofophia, | 
Hurn / aus einem Sedenwurm ein Zwiefalter auf 
inem Birnbaum / Aepffel / Pflaumen und Kir: 
ſchen wachſen koͤnnen; Inſonderheit gibt es alle 
Stund die Erfahrung / daß unzeitige Sachen zeitig 
werden / und daß in ſolcher Zeitigmachung die 
Kunſt der Natur auf vielerhand Weiſe zu Huͤlff 
kommen kan / zumalen laͤſt fich ſolſche Werwande⸗ 
lung des Unzeitigen in das Zeitige tool vornehmen / 
wann die Coͤrper einerley Geſchlecht / oder einan⸗ 
der zum naͤchſten verwandt ſeyn. Gleichwie nichts 
naͤhers in Gold zu verwandein und zu: zeitigen / 
als die unvollklommene Metallen. Schlieſſe dero⸗ 
halben gantz natuͤrlich / daß / wann etwas durch die 
Kunſt der Alchymy / in Gold verwandelt werden 
koͤnne / ſolches die Metallen ſeyn. 

2. Dann es ſeynd die Metallen alle eins und 
nicht unterſchieden / nach Den accidental fœci⸗ 
hus, ſo ſich in dem Bergwerck in ihre Subſtantz 

eingemiſcht haben / ſondern ſie ſeyn unterſchieden 
nach der Reinigkeit und Kochung ihres qveckſil⸗ 
bers / ſo fie haben. Gleichwie die Weintrauben oder 
der Moſt nicht unterſchieden wird von wegen der 
Treſter / Koͤrner / Spinnen und andern Unrahts / 
fo. ohngefehr drein gefallen / ſondern nach dem der 
Wein ſelbſt zeitig und wol gekocht / ſuͤß oder ſauer 
iſt. Daß aber fuͤrnemlichdie Metallen von Oveck⸗ 
ſilber beſtehen / weiſet ihr Fluß aus / in welchem ie 
| Hp pie 
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wieObeckſilber flieffen. Dann weiter) ofanman 
aus allen Metallen Oveckſilber ziehen / und fo fol- 
ches daraus gegoge/vergehetdie metalliſche Form / 
md bleibet nur eine todte Erde zuruͤck. Über Dies 
fes haben arich Die Meralten mit dem Doeckfilber 
ine groſſe Liebe und Verwandtſchafft / ſo ver 
Schwere als Vermiſchung halben / ja / je mehr fie 
Obeckſilber haben je mehr find ſie Metall / ſe ſchwe⸗ 
er und je geſchmeidiger / alſo / daß die warhaffrige 
Form und Materi der Metallen qpveckſilber iſt. 
Daß aber eingdeckfilber reiner / zeitiger und ge⸗ 
ochter / als das andere ſey / beweifen die Merälten 
elbſt; Dann Das gqueckfilber in dem Golde iſt Das 
eineſte / und beſtehet das Feuer; das in dem Silbet 
nicht fo ſehr / das in den andern Metallen noch we⸗ 
iger. Seyn alſo der Materi nach die Metallen 
ins / aber der Unterſcheid ihrer Form und Geſtalt 
eruhet allein in den gradibus der Reinigkeit und 
Fochung der Materiynemlich des goeckfilbersr 
Schlieſſe derohalbẽ / wann etwas in Gold verwan⸗ 
el werden koͤnne / ſo ſey dag naͤchſte / fo in ihnen: 
erwandelt wird / das jenige / woraus ſie beſtehen / 
jemlich ihre queckſilberichte Subftang, 
3.Das gveckſilber der Metallen / wie vorhin er⸗ 
vieſen / differirt allein in Reinigkeit / und in der 
ochung / dann wo das queckſilber recht inſpis⸗ 
irt jſt / und daß RR feeces darzwiſchen 
! = 2 kom⸗ 
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komen / ſo wird es ganh compa&t/ und ſchleuſt ſich 
zuſammen. Dannenhero kommt die Lixitaͤt im geu⸗ 
er und ſtarcken Waſſern / die Schwehre und die 
Geſchmeidigkeit / kuͤrtzlich / alle die Qualitaͤten des 
Goldes / wie derohalben entweder das gemeine 
gantz rothe / oder das Qyeckſilber in den Metallen/ 
alfo gezeitigt werben koͤnne / daß es zu Gold werden 
iſt guch noͤhtig zu betrachten / und zwar zuwiſſen/ 
daß ſolche Zeitigung nicht von ſich ſelbſten geſche⸗ 
hen koͤnne/ dann wo ſolche geſchaͤhe / ſs wuͤrden Die: 
Metallen und das Moeckſiber von ſich — 
Golde werden / welches aber nicht geſchicht Einige, 
haben auch gemeynt / ſie wolten durch das aͤuſſerli⸗ 


cheßeuer / oder der SonnenHitze / die Mercurial⸗ 


adlant der Metallen geitigen/ aber fie haben ſie 
mehr verhrennt / und darvon gejagt / und obgleich, 
das Kupffer noch ſo viel Jahr an der Sonnen ls, 
gewird es Doch nicht geitiger. Andere haben die 
Metallen in ſtarcken Waſſern zerfreſſen / und vers 
meynt / ihren Mercurium zu erhitzen / aber es ſeyn 
fautebAgentia externa geweſen / welchenicht in, 
Die Wur del der Mer cutiai· ʒu bñantßz der Metal⸗ 
ten gründlich gegriffen / derentwegen auch ſelbige 
icht nach dem Weſen weder veraͤndert / noch ge⸗ 
geitiget worden Dann ob wol das gemeine Queck⸗ 
Biber aufbielerhand Weiſe Fan coagulirt merder 
.  friftboch bieCoagulationichtbeflämbigiietueil 
— * — 
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die coagulirendeKꝛafft als in Agens externum 
wiederum darvon gehet. Gleichwie Die Waͤrme 
der Soñen / und die Feuchtigkeit des Regens nichts 
in die Weintrauben agiren, viel weniger dieſelbi⸗ 
gezeitigen wuͤrden / wann fie nicht wuͤrcklich in die 
Subftang der Trauben ſelbſten hinein giengen: 
Alſo Fan nichtsdie Metallen verwandeln oder zei⸗ 
tigen’ welches nicht in ihre queckfitberichte Sub- 
ftang felbften hinein geher. Es kan aber nichts hin: 
ein gehen was nicht ihr erd ubſtantz iſt / ob es gleich 
eingehet / ſo wird es doch nicht wuͤrcken. Derentwe⸗ 
‚gen ſchlieſſe ich billich daß Die jenige zeitigmachen⸗ 
De und kochende Krafft ſo Die gheckſilberichte Sub⸗ 
ſantz deꝛ Metallen in Gold perfe ctiod irẽ ſol / muͤſ⸗ 
ſeauch einer qdecffiiberichten Subftang ſeyn / aber 
von ungleichen Obalitaͤten / mit dem rothem unge 
kochten Dveckfilber. Selbiges aber iſt Fald/ feucht / 
waͤſſricht / luͤßig / fluͤchtig / darum ſo muß das je⸗ 
nige Oveckſilber / ſo da zeitigen oder verwandeln 
ſoll dem jenigen Oveckſilber / ſo gezeitiget und ver⸗ 
wandelt werde ſoll / gang contrar, nemlich warm / 
trucken / adiſch / anziehend / fir ſeyn: Eben als wie ein 
ſauerer Wein / nicht natuͤrlicher / uñ eher kan ver⸗ 
beſſeꝛt werde / als durch einen guten ſtarcken Wein 
dann dieweil ein ſolcher ſtarcker Wein eben ſo wol 
ein Wein iſt / als der ſaure fo vermiſchet er ſich / der 
Weinigkeit halben mit er andern —— 
3 wei 
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weiler aber in den gualitäten dem gemeinen ſau⸗ 
ven Wein zuwider iſt / nemlich hitzig fotemperirt 
un kocht er die rohe Waͤſſerigkeit des ſaurẽ Weins 
verduͤnnet und ſtaͤrcket denſelbigen / daß er feine 
grobe foces fallen laͤſt und auch auſſer dem Stock 
in dem Faſſe zeitiget. Schlieſſe alſo / daß die unvoll⸗ 
kommeneMetallen / eben ſo durch eines ihres glei⸗ 
chen. Vollkommenes muͤſſen gezeitiget werden. 
8Ein ſolches truckenes / hitziges / adſtringiren⸗ 
Des fires queckſilber iſt nun nirgends zu finden / 
als allein in dem Golde / nemlich in einer reinen 
qyeckſilberichten / gekochten Subftang aber weil 
ſelbige von der Natur auf den alleraͤuſſerſten und 
unterſten Grad der Coͤrperlichkeit gebracht (dann 
das Gold iſt der ſchwereſte un compacteſte Coͤrper 
unter allen Coͤrpern der gantzen Welt) ſo kan dieſe 
guͤldiſche Mercurialiſche Subftang ihres Dichten | 
Coͤrpers wegen / weder in das rohe / noch in das 
queckfilber der Metallen agiven / vielweniger fie | 
geitigen noch vertvandeln. Derenttvegen wir auch) 
in der Erfahrenheit ſehen / daß / ob gleich Gold unter 
die Metallen geſchmoitzen wird / fich ſolches zwar | 
wegen Gleichheit der mercurialifchen Subſtantz / 
wol vermiſcht / aber weil es wegẽ harter Verſchlieſ⸗ 
ſung / ſeine contrari hitzige / trockene / adſtringĩren⸗ 
de uñ figivendegbalitäten in das tohe/falterunges 
kochte queckſilber der Metallen nicht le Ri | 
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noch einführen kan / ſo ſcheidet es wiederum ohnal- 


erirter von den Metallen. Es bleibt Gold / und die 
Metallen bleiben Metallen vor wie nach. Haben 
derphalbendiePhilofophi billig geſchloſſen / daß 
das Gold aus feiner Corporalität muͤſſe in einen 
gantz ſubtilen geiſtlichen Stand gebracht und er⸗ 
hoben werden / damit es die denetrantz bekomme / 
dann kein Coͤrper kan durch einen Coͤrper gehen 
aber woleinGeiſt durch einen Coͤrper / alles aber / 
was weſentlich einander penetrirt, das verꝛwandelt 
auch einander / das Gold aber / mann es alſo ſubti⸗ 
hirt und erhoben wird/muß zwar ein ſehr ſubtiler 
Geiſt werden /der gleichwie ein Dampfallesdurch 
gehet / gleichwie derRauch voneinemArfenic oder 
von qveckſilber die Bleche des Kupffers durch⸗ 
wandelt / und ſie aus⸗und inwendig verſilbert; Aber 
hier iſt ver Unterſcheid / daß ſolche mercurialiſche 
uͤnd arſenicaliſche Raͤuche / fluͤchtig ſeyn / und dar⸗ 
von gehen / dieſer ſubtile Gold⸗Rauch aber fix und 
beftändig bleiben muß. DerenttwegendiePhilofo- 
phi billig wiederum geſchloſſen / daß das Gold zwar 
{ubtiliire muͤſſe werden / und daß es indieferSubti- 
lität diePenetranßbeforne/ aber daß es beyneben 
alle feine alte Eigen ſchafft behalte / nemlich / daß es 
mercurialiſch bleibe / damit es den Ingreſs in die 
mercurialsubſtantz der Metallen behalte. Wei⸗ 


ter / daß es in fanenipeuicofies txüchen his 
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irdifch und anzuͤndend ſey / dann ſonſten es die 
feuchte / waͤſſerichte kalte flͤßige Eigenſchafften des 
gemeinen / rohen / oder des metalliſchen Doeckfil 
bers / nicht temperirẽ / zeitigen / und durch dieſe Zei⸗ 
tigung verwandeln koͤnte. Schlieſſe derohalbem al⸗ 
les Gold / ſo nicht ſubtil und penetrant gemacht 
wird / kan nicht tingiren / und alles Gold / obs gleich 
fubtitundpenetrant gemacht wird / wañ es nicht 
darbey fluͤßig / fir und adſtringent iſt / mercuria⸗ 
liſchersubſtantz / derentwegen den Mercurium 
leicht annehmend / ſo kans wiederum nicht tingirẽ; 
dann wann es nicht fix iſt / ſo wird es im Feuer dar⸗ 
von gehen / waũñs nicht irrdiſch und adſtringent iſt 
ſo wirds den rohen feuchten Mercurium nicht an⸗ 
ziehen / noch temperiren / wañ es nicht mercuria· 
liſch iftufo wirds nicht fluͤßig ſeyn / und wo es nicht 
fluͤßig iſt / ſo hat es keinen Ingreß / noch viel weniger 
einepenetrantz. Dann das iſt zu mercken / daß ſub⸗ 
til ſeyn nicht allemahl er fordert flüchtig zu ſeyn / wie 
DieallgemeineAlchymiften vermeynen / ſondern 
es kan wol eine ſubtile Sachefix ſeyn / das iſt / ein 
fixes fubtil/alsdaifteingeiftlicher verklaͤrterLeib. 
5.Den compacten ſchwerendLeib des gemeinen 
Goldes aberꝛ alſo ſubtil/ geiſtlich und verklaͤrt zu mar 
chen / gehoͤrt fuͤrwar ein geoffesIngeniumdarzu/ 
zumahlen wann man betrachtet die groſſen Um 
ſtaͤnde / ſo bey ſolchersubtiliſation erfordert ia 
f 
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den / als die Erhaltung der guͤldiſchen Eigen» 
ſchafften / als Fixitaͤt / flͤßige uñ irrdiſche Adſtrin⸗ 
zeng/nemlich das Gold ſoll werden ein ſubtile, 
erreſtre, unctuoſum, incombuſtibile, fixum, 
penetrans,& fluens corpus, ſicut cera finefu- 
mo, Dann alſo wird die Tinctur beſchrieben / wel⸗ 
henichts anders iſt / als ein fo erhoͤhetes ſubtiles 
old. Derohalben haben einige vermeynt / ſie wol⸗ 
en aus dem Gold eine animam, Sulphur, oder 
nur den fubtilften Theil ziehen / aber fürwahrfie 
haben gröblich geirret Dann das Gold hat Feine 
interfchiedene Theile in fich / ſondern ift durchaus 
in alten ſeinen Theilen / Aromis, und&Stäublein/ 
nchts / als ein reines / gekochtes / gezeitigtes Oveck⸗ 
ilber / alſo / wer von dem Golde einen Gran ſubtili 
Ekan / der Fan auch gantze Pfund ſubtiliren. Dañ 
vie ich ſage / das Goldiſt durchaus homogen, de⸗ 
rentwegen verhaͤlt ſich darinn ein atomus gegen 
den andern / als wie ein Theil gegen das gantze 
DiePhilofophiderohalben haben einen andern 
Schluß gemacht das Gold zu ſubtiliren / nemlich 
JurchInterpofition,oderZwifchenlegungeinigek 
Materi / zwiſchen die Puncten oder Atomos des 
Goldes / damit ſelbiges alſo zerlegt / moͤchte ſubti⸗ 
lüirt werden; Dañ alles / was da ſoll ſubtil werden / 
mußdünnmerden / alles aber was da ſoll duͤnn 


merde/mußausgedehnerterden/diedluspehnung 
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erfordert eine Zertheilung/ eine Zwiſchenſetzung / 
dann nichts Fan zertheilt werden, wann nicht etz 
was darzwiſchen komt / derchalben haben fie dag 
Gold zerrieben + fie haben e8 in ſtarcken Waͤſſern 
aufgelößt/ fie haben es mit Salmiac und allerhand 
Saltzẽ fublimirt,aber wenn es wiederum in ſtarck 
Feuer kommen iſt / ſo ſeynd ie fubtilirendeSalıen 
und Gewaͤſſer / alsflüchtigeund unfire Sachen / 
darvon gangen / als Dinge ſo im Feuer nicht beſte⸗ 
henfönnen. IBeildannnundiejenigeSachenfo 
fich zwiſchen die Goldſtaͤublein gelegt / durch welche 
Darzwiſchenlegung das Gold fubtilurt worden / 
hinweggegangen / ſo ſeynd die Corpuſcula des 
Golds wiederum zuſammen gangen / und zuſam⸗ 
men geſchmoltzen / uũ vor wie nach / ein dichtes cor- 
poraliſches Gold geblieben. Geſetzt auch / das Gold 
waͤre durch einige fluͤchtige / und ſtarcke ſpiritus ſo 
ſubtilitt daß es volatiliſirt, im Feuer mit ihnen 
auff⸗ und darvon gienge / ſo waͤre doch ſolche Sub- 
tiliation nichts nuͤtz / dieweil / mie ſchon im vorigen 
gemeldet / wir Feine volatiliſirteSubtiliation ſon⸗ 
dern einFixum ſubtile haben wollen. Seynd de⸗ 
rentwegen die Philoſophi wiederum bewogen 
worden/aufeinecaufam oder materiam ſubti⸗ 
liantem zu ſpeculiren / welche bey dem Gold bleibẽ 

thäteinderFixation,und dennoch ſelbiges genug⸗ 

ſam ſubtilürte / das iſt / welche das Gold zwar 
3 mache⸗ 
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machete und flüchtig: dennoch aber. ihm die figi- 
rende Keafft nicht benaͤhme / fondern fich mit ih 
mefelbften Aigirte,ineing fubtilen;,clarificirten 
Leib / welcher propter interfita corpufcula, ein 
extenuirter, durchdringender Coͤrper waͤꝛe / Hier⸗ 
zu nun aber haben ſie nichts / weder von Thieren 
nochKräutern gefunden / dann diefeverbrenne ale 
im Feur / koͤnnen alſo bey dem Golde nicht beſtehen/ 
noch koͤnten ſich mit ihm homogenee veꝛmiſchen. 
Die Mineralien aber und. Metallen ſeyn theilg 
fluͤchtig / theils firʒ Die fluͤchtige werden ſich mit dem 
Gold nicht ſigiren / und die fire werden das Gold 
nicht clarıficizen/noch ſubtiliiren dieweilfie ſeibſie 
corporaliſch ſeyn. Yun Fan kein grober Coͤrper ei⸗ 
nen andern groben Coͤrper verklaͤren / ſondern es 
muß ein geiſtlicher Leib ſolches thun; Derentwegen 
haben ſie gefchloffen / daß das jenige / ſe das Gold 
ſubtiliren / und alarificiren ſoll / muͤſſe behnahe ei⸗ 
nen ſo ſchwerenLeib / als das Gold felbften haben, 
fonften es fich indiePoros des Goldes nicht radi= 
caliter eindringen / noch ſich mit ihme bermifchen 
lieſſe / die weil fich leichte Sachen mit ſchwerẽ nicht 
tool vereinigen / indem die leichte oben / die ſchwere 
unten bleiben, Weiter / ſo ſoll dieſe materia fubti- 
lĩans die allerduͤnneſte ſeyn / damit fie das Gold 
auf das aller aͤuſſerſte extendirend mache; Drits 
tens / ſoll ſie die allerfluͤchtigſte ſeyn / daß fie — 
| Sa Is üch⸗ 
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flüchtig mache / und durch Diefe Fluͤchtigmachung 
ſelbiges deſto beſſer ſubtihre: Viertens / ſolle fie 
ſeyn firrer diſpoſition, darmit ſie mit dem Gold 
figiet werden koͤnne / und im Feuer wiederum von 
ihm weggehe / denn ſonſten das Gold wiederum 
wuͤrde reconcentrirt uñ zu einem Coͤrper werden 
Solches Subtilians nun / das dem Golde in 
Schwere gleich / das iſt das ſchwereſte / das durch⸗ 
dringender als Brandewein / daß das Teichtefte/ 
dasflücheiafteundoch zugleich ixablerWatuz ſey 
haben diePhilofophi nirgendsalsin dem Oveck⸗ 
filber felbftenfinden koͤñen dann folches ift bey na» 
he in der Schwere dem Gold gleich / vermiſcht ſich 
derhalben mit demſelbigen ſehr gern / wie die Amal ⸗ 
gamation ausweiſet Es iſt zweytens das Durch⸗ 
dringenſte / dann es laͤßt ſich durch das allerdickeſte 
Leder durchtrucken; Ja / es durchgehet ale Metall 
Stein und Glaͤſer / welches kein Brandewein / er 
ſey noch ſo ſubtil auf der Welt / als er wil / thun Fan. 
Drittens iſt bekandt / daß das OQveckſiber imeuer 
darven gehet und fuͤchtig genug iſt Viertens / ſo 
verſpuͤret man gleichwol im Dveckfilber eineDif- 
poũtion zur Fixitaͤt / dañ die Erfahrenheit bewei⸗ 
ſet / dab durch die lange Nigeſtion, das Oveckſilber 
aus dem Stand der Fluͤſſigkeit und Fluͤchtigkeit / in 
eine Conſiſtentz und Coagulation gehe / das iſt / 
fixrer werde / als —— J 
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übtilrante des Golde declarirt, fo. haben fie DOCH 
ardurch eben das gertteine Qoecklber micht ver⸗ 
anden denn feibiges ſinoch Bier zu dick / wie auch 
u feuchtrund zu kan das Goid hingege viel su hart / 
md utrucken Nun aber Fan man von feineeEX- 
rermitätzu der andern komen ohne Mittel derent⸗ 
dene fo Fan auch das gemeine Qoeskfilber/als eine 
ohe/ungefochte/Falte/ feuchte Mater nithtime 
mediateagire inden alergekochtelten /hisigften/ 
ruckneftenundfefteften Cörper des Goldes alſo 
daB dag gemeine Dveckfilber/ und das Oveckſilber 
in dem Gold / in allen Dvalitaten/einander Durch? 
ausqvarto gradu contrair ſeyn / derentwege oh⸗ 
ne ein Mittel/in einandernichtsagiren/tieesdan 
die Kxperientz weiſet / Daß obgleich das gemeine 
qpeckſuͤbber mit Gold amalgamirt, und auf aller⸗ 
hand Weiſe tractirt wird / dennoch beydes ubjecta 


wiederum von einander / n unveraͤnderter Geſtalt 


gehen und ſich ſcheiden laſſen Deſſen wir auchbey⸗ 
nahe ein wiewol contrair Exempel ſehen / in einem 
ſehr hitzigen oleo vitrio'; welches wegen feiner 
groſſen His weder Eiſen noch Kupffer angreifft / ſo 
dald es aber durch augen gemeinen Waſſers 
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in efngätemperirt und attenuirt wird / ſo greifft 
es alſobald an zu folvire: Eben alſo / wann man im 
Gegentheil dem Falten queckſilber etwas gebe Fond 


te /welches daſſelbe etlicher maſſen erwaͤrmete / ſo 


wuͤrde es / das Goldzufolviren eine nähere und 
mehrere Kraft haben:dann das folvens muß ſich 
algeitzichtenach dem ſolyendo; Nun iſt das Gold 
als ſolxendum gantz compaet und trucken / auch 
hitzig. Derentwegen muß das ſolvirende queckſil⸗ 
ber gantz penetrant, ſubtil und te mperirt feucht 
ſeyn. Weil nun ſolche Qualitaͤte in dem gemeinen 
LDveckſilber nicht ſeyn / auch nicht als mit groſſer 
Mühe hinein zuhringe / ſo haben Dig Philofophi 
ein anders queckſilber goſucht / und einen näheren 
Weg gefunden ſolches zu bekommen / nemlich ein 
queckſilber / welcher von Natur ein pur lauter ro⸗ 
hes,Tubtil,flüßiges Gold fen / welches derohalben 
mitdem gemeinen coagulirten Golde / eine ſolche 
Freundſchafft / und keinen andern Unterſcheid has 
de / als Eyß mit Waſſer hat / derentwegen auch Das 
Gold in dieſem Mercurio ſo leicht zergehe / als Eyß 
im Waſſer Solchen Mercurium nun/ haben fie 
iheenMercurium,nemlichMercuriumPhilofo- 
phorum genannt/ auch wol ihr Gold / dieweil ſie 


nemlich ſoſches ausgefunden / jnd es zumbhiloſo⸗ 


phiſchen Wercke dienet. Weil nun klar iſt / daß der 
MercuriusPhilofophorum drey — 
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haben muß / newlich die groſſe Durchdringenheit / 
diedeoffeHikzund die ubtileftegeuchtigfeit/fo hat _ 
fich gleichſam von fich felbften gewieſen / Daß dieſer 
Mercurius nicht aus einem metall,fondern aus 
unterfehiedlich en müffe componirt werden: De⸗ 
rentwegen auch.diePhilofophi diefen ihren Mer -. 
curiü,ihtChaos genennet/ denn es finder ſich / wie 
ich geſagt / kein Metall/ welches alle diefedrengva- 
litäten zugleich bey ſammen haͤtte / Gold und Sil⸗ 
ber. ſeynd zu ſix / und ihr Mercurius gehet allegeit‘ 
nach der Fixirat, Bley undZin zu feucht und kalt; 
Eifen iſt zwar ſehr hitzig / alein wegen feiner groſ⸗ 
fen Irdigken / nicht durchdringend; Kupffer hat 
war einen zimlich warmen Mercurium, und iſt 
durchdringend / allein es gehet ihm gleichwol Die 
ſubule Hihe ab. Derentwegen haben DiePhilofo- 
phi geſchloſſen / es fen Fein anderer Raht / als vie Hi⸗ 
ke aus dem Eiſen / und zu dieſer Hike einepropor- 
tionirteeuchtigkeit aus dem Kupffer /u beyden 
aber einen durchdringenden Leib oder Saltz aus 
dem Antimonio zu nehmen. Dann fie haben bes 
funden / daß von dem Eifen feine Irdiſchkeit nicht 
kan geſondert werden / ohne Verletzung des ver⸗ 
ſangten philoſophiſchen Goldes / und Erhaltung 
ſeiner Grundfeuchtigkeit / als durch das Antimo 
‚niü,melches feineg fubtilenMercurii halben/fols | 
che Terreftreität ſcheiden / und Den subißhesul- 
re phut 


F 


phur Martis in ſich ziehen kan) woraus dann ein. 


- Subje&tum wird ſo feRegulum genennet / Dier 


weil gemeiniglich ein rechrer Stern oder Kron 
oben Drauff ſtehet ſo ein Zeichen ift Des gütbıfchen 
MaterialifhenSchwefels. Haben alſo indiefem 
Subje&to DeeR eguliMartialis Antimonit , ei 
nen fubtilenMercurium Antimonii,und darin⸗ 
nen einen fehr. güldifchenMercuriumMartis,al» 
fo einen hißigenMercurium, und fluͤſſiges Gold 
gefunden. Nachdem aber nochinfolchemRegulo,. 
ein arlenicaliſcher ſaurer Schwefel ſtecket / welcher 
dieſen Mercurium duplicatum Materialem & 
Antimonialem im Regula gebundengehalten/ 
und aber Fein harter Coͤrper in einen harten Coͤr⸗ 
er / alſo dieſer Regulus füb ifta forma nicht ‚in 
Bold agiren kan ſo ſeyn ſie darauff bedacht gewe⸗ 
fenitoiefiedenRegulum zu einem flüff'gen Mer- 
curio machen möchten welches aber anders nicht 
als durch die Ertoͤdtung desfulphuris arfenica- 
lis hat geſchehen koͤnnen. Es iſt aber bekandt / daß 
die Acida allein durch die Alcalia und urinoſa 
mortificirt und dulcificirt werde/ derentwegen 
haben fiedenRegulum Fleingeftoffen /mit einem 
SalAlcali und Salmiac, auchUrin wol vermiſcht / 
feinezeit miteinande: putrificirt,dan perdefcen- 
fumdeßillirt, fohaben fie denjenigen Mercuriũ 
gefundẽ / welcher ſich durch mortificationdegAr- 


ſeni⸗ 
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fenicalifchenSulphuris'perfalia revißcirtzund 
ſiberirt hat Mir biefemMercnrio, felbigen roch 
um ſo viel mehr zu erhitzen / haben fie dag Kupffer / 


oder deſſen Vitriol / vermiſcht / digerirt und danun 


davon deftillirt, und dieſes zu etlichen mahlen ge⸗ 
than / ſo haben ſie endlich einen Mereurium be⸗ 
kommen wunderlicher Eigenſchafft / dann ſelbiger 
nur alſo per fe digerirt, mit der Zeit zu purem Gol⸗ 
de wird / alſo das Zeugniß von ſich giebt / daß er po⸗ 


tentialiter ein rothes Gold geweſen / und poten- 
tiam fixationis in ſich habe Zweytens / ſo oleirt 
ein ſolcher Mercurius das gemeine Gold gantz ra · 


dicahiter,führetesmit durch das Leder / und Über 
Die Retorten das iſt / erfubtiliirteg realiter und 
Kgirt ſich wieder mit ihm / ohne Verliehrund der 
Fixität/in diejenige: Form⸗ welche ihm die Subti- 

Yiation des Goldes andrucket 
7. Danmes iſt — —— 
tiirt wird / durch eine warhafftige mercurialiſche 
Solution’; ſo muß Idee in der ‚Coagulation 
nicht mehri infolidaformaauri erfeheine/fonderh 
vdieformamüßfihproportionirenach detSub- 
tilration. Deren twegen ſo offt die Tinctur durch. 
denMercutium fubtiliirt wird / ſo offt bekomt fie 
in derkKecoagulatĩon einen andern Gradũ confi- 
Rrentiz, und ſo offt muß auch der Mercurius tan⸗ 
N materia aſch reſtringire nach ER 
= 
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Tin&ut inQyalitate&Qvantitate allein in der 


 Proportionder Regulation beſtehend / und die 
Subtiliatio,oderExaltatio oder Durchdringen⸗ 
heit ruͤhret allein her. aus der Solution. Derent- 


tvegendiePhilofophibefunden/daß nianfichvor 


allen Dingen um einen ſubtilen feurigenMercu- 


rıum bemerben folle/ welchen fiedarum einen Ad⸗ 


ler vergleichen Dierveil / wie jener ohnverruͤckter 
Augen die Sonne / alſo ihr Mercurius, Solem 


Phyficam anſehen koͤnne Nachmahlen haben ſie 
auch befundẽ nicht rahtſam zu ſeyn / mit dem Mer⸗ 
curio und Golde / zur Fixation zu eilen / ehe dieso⸗ 


lution undsubtiliation recht vollbracht: Dann 
fuͤrwahr / das Goſd wird nieht mehrers tingiren 
ale in ihme ſubtiliirt worden. Derentwegen mit 


ſolcher Subtiliation und Solution fleißig und 


forglich umzugehen. Die ſes iſt auch zu wiſſen / daß 


die Tinctur allein aus dem Mercurio Philoſo- 


phorum koͤnne gemacht werden: Dann weilihr 
‚Mercuriusein pur lauteres rohes Gold iſt / ſo iſt 


zu mercken / daß ein ſolcher Mercurius durch bloſ⸗ 
ſe Digeſtion zu Gold werde kan;wann er aber gar 
ſehr fubtiliirtunoffi rectificirtiſt / ſo wird er auch 
das erſte mal kein Gold / ſondern alſo bald eine 


Tinctur werden ſcilicet juxta gradus ſubtilia⸗ 


tionis, und iſt dieſes auch zu mercken / daß wann 
derMercuriusPhilofophorü,inder — 
/ 
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iſt / und in ſeiner Decoktion,die-Proportion des 
Silberserreicht/daß derſelbige dann die Tinctur 
auf weiß ſey / wañ er aber. weiter fortdigeriet wird / 
fo gehet auch die Decoction auf gelb / uñ endlich roht. 
Schlieſſe derohalben / daß die naͤchſte gub⸗ 
jecta, ſo in Gold zu verwandenn / die Metallen ſeyn / 
daß in den Metallen nichts in Gold! verwandelt 
werde / als allein ihre queckſilberichte Subſtantz / 
und DaB ſolche Durch nichts koͤnne verwant elt 
werden /als eben Durch eine mercurialifche-Sub- 
antz doch firter/icbifcher/ / und warmer Eigen⸗ 
ſchafft / daß eine folche /dem gemeinen quecklilber 
contrair, ſixe / irdiſche mercuriale Subſtantz das 
Gold ſey/doch nicht wie ſolches corporalifch/ fon? 
dern daß folchesmüffefubtilisrt, umd durchdrin⸗ 
gend gemacht werden / Doch ohne Verluſt feiner 
ſixrer guͤldiſcher Eigenſchafften DaB ſolche Sub- 
tilirung nicht geſchehen koͤnne / als durch das 
apecffüber. / nicht durch das gemeine / ſondern 
Durch ein durchdringendes und hitziges melhed 
gueckjülber. gefundenwirdin Dem. Regulo.An- - 
timonit „fodalauffend gemacht wird durch die 
Salia, Alcalia und Urinofa , wird Dann acuirt 
durch das Kupffer / und erlangt eine Eigenfchafft/ 
dem gemeinen Mercurio gantz zuwider / nemlich / 
es coagulitt ſich ſelbſten in Gold oder in eine Tin- 
ctur, und uͤber dieſes lolvirt es das ——— 
gan 


* — NET 


BE — — 


nie — 


— 
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klaͤhrt Corpus, ſo man ——— 
emrn1lo- 


orollaria oder Zugabe, 


me” 2 


Zi u 
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EProceſſe erkennet und entſchieden werden Dan, 
veili. aus vorhergehenden klar iſt daß die Al- 
hymie allein circa ſubjectum transmutabile 


x caufamtransmutantem in den. Metallen: 


umgehe / ſo irren alle die jenige groͤblich / welche in 
und vegetabiliſchen Sachen/ in 
Zaltze und Waſſern arbeiten. 


20 die Metallen stueperlen Subflans ka har 


enreine accidentalifche / welche von Erden und 
Ichwefel hingegen eine eſſentialiſche / welche von 
Doeckflber beftehetialfo irren wiederum Die jeni⸗ 
en groͤblich / welche vermeynen / die Metallẽ durch 
erbrennliche Schwefel/ Erden / Stein und Glaß 
uverbeffern / dann dergleichen Subjecta koͤnnen 
ichtagiren in die eſſentiale metall ſche queckſil⸗ 
erichteSubftang/fondern ſie vermehren nur. der 
Netallen accidentale Unreinigkeit/ und machen | 
iejelbige fchlimmeryals ſie zuvor geweſen. | 
Weildie Eſſentiale metallifche qpeckſi Iber | 
ıchteSubftang/ twieaug vorhergehenden erwie⸗ 


n / dadurch nicht Fan verbeffert werden / als durch 


ne gezeitigtesfive/gueckfilbetichteSubftang + Se, 


ren wiederum Die jenigen geöblichy welche folchen 


gentiamaturantia darzu gebrauchen/ die nur 
gentia externa ſeyn / und entweder fich mit dem 


xeckſilber der Metallen nicht vereinigen / nech 


eandet einer contrairend%valität/dag rohe / 
un⸗ 


pP 
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ungekochtegbeikfilberder Metallen nicht alteri- 
ven koͤnnen Solche agentia externa aber ſeyn 
zweyerley / entweder ein Mercurius, welcher ohne 
Feur und anima iſt / dann ſolcher den rohten Mer⸗ 
curumder Metallen fo wenig / als ein ſaurer 
Wein einen ſauren Wein / verbeffeen kan 7’ oder 
ſie nehmen ein metalliſches ſulphuriſches Feuer⸗/ 
gleich da ſeyn alle Gradir⸗Waſſer / und Cementen / 
welche / weil ſie nicht meinen Mercurium; ſondern 
in ſubtile ſcharffe ſaltzigte Waſſer eingefuͤhret 
ſeyn / ſo haben fie keinen rechten efentialeIngreff 
die rohe gueckfilserichteSubftang der Metallẽ / und 
darum / ob fie gleich eine Muͤglichkeit auch mit Nu⸗ 
tzen thun / ſo iſt doch ihr Eect nichts zu rechnen ge⸗ 
gendenirechtenAgentePhilofophico interno.' 
4. Aus vorhergehenden Schtüffen iſt klar / daß 
die gantze Kunſt der Ichymie in Subtiliitung ei⸗ 
ner fixen gekochten qoeckſilbers Subſtantz / als des 
Goldes / beruhe / und daß folcheSubriliieung durch 
anders nichts als durch einen Mercuriũ adæqva⸗ 
tum geſchehen koͤnne. Derentwegen irren diejeni⸗ 
gen ſehr / welche das Gold anderer Geſtalt / nemlich 
durch ſcharffe ſubtile ſaltzigte Waſſer / und Oele 
ſubriliren wollẽ / denn ob ſie es gleich zu wege brin⸗ 
gen / ſo wird doch ein ſolches fluͤchtiges Gold/ mit 
folchen ſpiritibus heterogeneis , ſich nimmer⸗ 
mehr ſo beſtaͤndig ſigiren / daß dergleichen — 
nicht 
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icht im Feuer von ihm giengen / und ſolches nicht 
hiederum zu corporaliſchem Gold wuͤrde / und da’ 
leich etwan ſolche ſpiritus wegen ihrer Terre⸗ 
tritaͤt ſich Darbeyfigirre/ ſo wuͤrde doch ein ſolches 
ixes Pulverſich mit der mercurial Subſtantz der 
Metallen nimmermehr vereinigen / nocheinen me⸗ 
alliſchen Fluß undin greſſhaben / welches man klar 
ieherandemSilber/fpimagva-fortfolvirt, und 
nit ſpir. Salis præcipitirt iſt / dann ob ſelbiges 
eich auffs beſteedulcorirt, und von denSalien 
efreyet wird / ſo wiles ſich doch mit dem Uercurio 
nicht mehr amalgamiren / noch ſich mit ihm verei⸗ 
ugen / ohneracht es ſehr fluͤchtig imd ſabtilrt iſt 

"5, Weil ausvorhergehenden klar iſt / daß der 
Mercurius ſo zur Subtiliation des Goldes ge⸗ 
waucht werden ſoll / ein laufſender Mercurius 
Intimonii ſeyn muͤſſe / von allemArfenicalifchen 
Schwefel aufs beſte befreyet / fo irren die jenigen 
groͤblich / welche vermeynen / durch Zuſatz eorroſi⸗ 
‚erSalien,(melcheg ſie den naſſen Weg heiſſen) 
us demkegulo einButyrum,odernaflenligvo- 
em zu machen: Dann gleichwie das vorige ſubti⸗ 
ürte Gold / durch die Saliẽe ſich nicht mehr mit dem 
Aercurio amalgamirẽ wil / alſothut viel weniger 
erRegulusoderMercurius Antimonii, wann 
r mit Salien vermiſcht wird / das Gold angreiffen 
md ob er es gleich dem Augenſchein nach chaͤte / ſ 

* ge⸗ 
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geſchichts doch nicht eſſentialiter noch radicali⸗ 
ter, ſondern wann die Coagulation erfolget / ſo ge⸗ 


hen entweder dieSalia darvon / und laſſen das Gold 


und denkKegulum wiederum in voriger Corpora⸗ 
litaͤt / dder wann ſie gleich darbey bleiben / und fix 
werdẽ / ſo verhindern ſie alle Ingꝛeß und Penetrantz 
Aus dieſe Corollarien iſt ſeichtlich nun zu ſchlieſ⸗ 
ſen / daß auſſer dem Univerfal Weg der qveckſilbe⸗ 
richtenSubftanggvodtranfmutabile & tranſ⸗ 
mutans, nichts rechtſchaffens gu verrichten ſey / 
wiewol ich doch eirca particulares operationes 
nicht leugnen wil / daß wer die Metallen von ihrem 
fæcibus accidentalibus wohl zu reinigen / und et⸗ 
wan die zwey Haupt gentia externa mit einan⸗ 


der zu vereinigen / wie nicht. weniger / der etwas 


præli minariter zu ſu btiliren / und entweder den 
gemeinen Mercurium in etwas zu animiren / oder 
den RegulumAntimoniietwas beſſer zu Piri⸗ 


= tualiſirẽ weiß / ſelbiger auch etwas abſonderlich Die: 


Moͤglichkeit der Verwandelung etlicher Geſtalt 


mit Mutzen ſehen moͤchte / geſtaltſam dann aus die⸗ 


ſenCorollarien alle Particular herflieſſen / aber 


er wird auch befindenydaß indemercırca Agentia 


externa in einem weiten Circul herum laͤufft / es 
vielmehr Arbeit / Zeit / Muͤhe und Koſtenerfordere / 
und er weniger Nutzen haben wird / als wann er in 
CentroMercuriiPhiloſophici re i 
ya BEN: Vier 
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der Alc hymie. | 
“1. Alle Tinetuv) dienichtaus Averkfi über. ge 
acht den Metallen nicht homogen)! fan auch - 
nicht augmentitt werden ; Derentroegen alle 
Tinctur / ſo ſich nicht mit Qoeckjilber amal gami- 
ren läßr/ift nichts nüß.. 
‚2. Alle Tinctur worinnen kein ſubtil irtes Gold 
fu nichts nuͤtz derentwegẽ alle Tinckur / wañ ſie 
nit tingirt / ſo jſt keine Tinct ſondern ein leer Pulver 


3. AlerMercurius wann er nicht das Gold 


folvivtradicaliter ‚foifter feinMercurius Phi- 
oſo phorum noch dienſtlich zur Tinctur: derent⸗ 
wegen wann das Gold nach einer Solution in 
Mercurio, nicht wiederum zu Gold Fan werden / 
diſt die Solution nichts nuͤtz 
Allebarticularia, worinnen nicht ein fübti- 

Br Geldiſt / ſeynd falſch und nuͤtzen nicht 
Fünf Haupt-Axiomata , betreffen | 
die Art / wie man die Ale hands · 


habenfoll. 

Sr, er darfür hält daß die — | 
er Natur gegründet ſey / der berſtehet weder Ih 
elbſt / noch die Natur / ſondern iſt ein Idiost. 

2. Wer die Kunſt der Alchymie hat / und 
he fon fanı ſondern folche anderen /oder 

K role 
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SINN, er Geld oder umſonſt — 


der iſt entweder ein Betruͤger / oder er 
nem Leben / und ſeiner Freyheit feind. 


3. Wer dieRunftderAlchymieallein um Geld 
und Reichthum ſucht / und nicht / daß er dardurch 
die Natur und ſeinen Schoͤpffer beſſer erkennen 
erne / der gehoͤret nicht unter Die Philofophen/ 
fondernunter die Idioten. 

4. Wer da vermeynet / wann er nur den Pro⸗ 


ceß der Tinctur habe, vderdiePraxin, fobrauche 
- er feine Theorie weiter / der wird ſtetig irren / dañ 
er hat kembireckorĩum, wornach er ſich richten 


koͤnte: Es fallen aber in dem Tinctur⸗Werck ſo 


viel Sachen vor / daß man ſie in einem Proceß 


auff einmahl nicht beſchreiben kan. 
Wer dieſe Scienk hat / ſolche nicht geheim 


| haltaumd nicht zuGOttes Ehr/ feiner und feineg 


Naͤchſten zeitlicher und erviger Wolfahrt / fon 
dern zur Pracht Übermuhtund Wolluſt anwen⸗ 


det / der wird entweder die Kunſt verliehren / oder 


einesböfen Todeg ſterben. 
- SiehenunPhilofophe , ob ich nicht dir ein 
Benfgen gethan haber Es bleibet aber bey der ers 


‚ ftenProteftation,daßdißallesnur allein eineSpe- 


culation ſey / worzu ich niemand einleiten wil. 


342. Phil, Fuͤrwahr / Pfychofophe > ich ſehe nun / 
warum man die Tinctur ein Univerfal nennet / a 


— 
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fie neinlih einen Uniyerfal Verftand und Wiſſen⸗ 
ſchafft in natuͤrlichen Sachen erfordert / und was 


du gemeldet 2 fcheinet mehr aus der Experienk/ald 


bloffen Fingern gefogen zu ſeyn / wil ſolchem bey Ge⸗ 
fegenheit hinfüro weiter nachdencken / und duͤuckt 


mich / ich habe ein groſſes Licht der Marheit aus dei⸗ Sy 


en Reden fehen aufigehen. Che wir aber von ein 


ander ſcheiden / wil ich mit einer Frag noch bon dem. 


Philofophifchen Univerfal., auff das Politifhe U- 
niverfal ſpringen / und fragen / wie Fünte man doch) 


machen / daß es gantzen Königreichen / Ländern / und i | 


Provingen wohl gienge / und folche eine - 
ehrliche Nahrung / Ruh / und 5 
£ ‚Srieden hätten? | 


Pfsch. Der Bhilofophifche Steinifzwarrarumd 
ünftlich zumachen’ trauete mirihn aber eher zu, 


perfertigenalsdenLapidem politicum dann 
ie Materides Erfienbeftehet ineinerSach gang, 
udesMeiftersDifpofition Die Materi aber des 


andern/-beftehet in tauſenderley / gantz auſſer des 
Meiſters Willkuͤhr. Wahr iſtes / daß es mwehr 
Mühe koſtet / Leute und Länder zu verderben und 
u verarmen / als auffzubringen / und an Mah - | 
ung zu helffen. Es iſt aber auch) wahr / daß die 


Mittel welche zum Untergang der Laͤnder erfordert 


verden leichter zu finden / und den Menfchen lies 


er eingehen / als welche zum Guten und Auffneh⸗ 


nen des gemeinen Weſens gehoͤren: Dannwas { 
Ki) ar IR 2% RN bringt — 


Bin =, — 


mn, Pfebofopbin = 


— 


bringt dieaͤnder eher indibgang / als Regierſucht / 
und wo man die erhalten uͤbernommene Macht / ſo 


man Tyranney nennt und Krieg/ Hoffart und 


Geitz / worausGeld Erpreſſung erfolget / und der 
Unterthanen Armuht / Wolluſt und Faulheit / wor⸗ 

durch das Regiment / Verſorg / Gerechtigkeit / an 
Nagelgehenckt / alle gute Rathſchlaͤge verachtet / 


Pfaffen / Miniſtris und Weibern dasKegiment 


uͤbergeben wird / daß nach dem alten Sprich⸗ 
wort kein gutEnde nimmt. Was hat Holland von 


Spanien / und Schweitz von Oeſterreich abfallen 
machen / als dielnſolentz / Ubermuth und Tyran⸗ 
ney der Miniſtern / in dem die Principalen ihnẽ den 
Zaum gelaſſen? Was hat Spanien und Oeſter⸗ 
reich verringert / als daß Franckreich / Schweden 

und andere / eine ſupponittesouveraine Monar⸗ 
chi geſcheuet? Und eben dieſes ſtehet Franckreich 


nun im Wege; So bald man zu hoch kommt ſoi 


man conſiderabel und zu fürchten/oderunt au- 


tem gqvem metuunt. Was hat Holland/ da die 


dan he Welt vermeym / daßesanGebund Macht 


wunuͤberwindlich waͤre / bey gegen waͤrtigem Fran⸗ 
tzzoͤſiſchen Krieg fo unvermuth / ploͤtz ich und ſchaͤnd⸗ 
lich uͤber einen hauffen geworffẽ / als der Aber⸗vder 


Borwitz / dder / wie mans nennen wil / Meiſterlo⸗ 
ſigkeit / Præſumtion und Ambition en 


# 


zen 
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ffersundPenfionarii ‚welcher dag Ruder allein 
fuͤhren / keinem Rath folgen/und Eeinennebenfih 


jeyden wollen / bis er endlich das Schiff anStrand 


nen? Das war nun die Menage / Soldaten abzu⸗ 


geſteuret / und man hernach Millionen Schaden: 
gelitten/dieman mit wenigem anfangs erſetzẽ füns 


dancken / nichts zu repariren / und an ftatt des Des 


gens mit der Feder die Armee commandiren und 
den Slaat beſchuͤtzen wollen. Das thut Die ambi- ⸗ 


tion undEhrgeiß. Hat nicht das eigene Intereſſe 
einige MiniferngangPo'en und Schweden ver 
derbt; Hingegen Wolluſt / Sreffen und Sauffen 


die Regierunganein Nagel gehänget + beynahe \ 
gantz Teutſchland iffverarmetundverlohrenvdieg 
weil man nicht mehr auf den Baurẽ Handwercks⸗⸗ 
und Kauffmanns Stand gedencket / ondern alleßs 
drunter und druͤber gehet / und wer gut rahten und 


die Warheit ſagen wil / der hat Schaden und 


Schande gu Sohn» Miteinem Wort’ Zautheity 


x 


Wolluſt / eigen Intereſſe oder Geitz /ambition | 


oder Regierfuchfund inſolentz oder Tyranney / 


ſeyn die fuͤnffMaterien / woraus die Tinctur oder 


der Lapis des Verderbens gemacht werden /der 


iſt gewiß / und in Quantitaͤt zu haben / kan ein Theil 
etliche tauſend Menſchen arm machen / und aus 
den Wolſtande ins Verderben vertvandeln. Er ⸗ 
warteſt du nun aber / daß ich ine Segen-Arkeney Ku 
Ä ; 5 3 9 er J 


Zu ei ur Er a a 


ia 1 
oder antidotum dich lehren ſoll / ſs warteſt du ver⸗ 
gebens / ließ meine Wagſchal menſchlichen Gluͤcks 


N 
- 
3 


und Ungluͤcks / wordurch ich in Moralibus dee 
Wbelt dienen wollen/meinenCommercien Tra- 


&tat,incivilundpolitifchenSachen/meinePhyfi- 


cam ſubterraneam, in philofophifchenDingen 

mein novum —— Philologicum und 
Methodum didacticam inSchulfachen/ meine‘ 
. medicinalia, Theologica, und ander Schriff⸗ 


ten / ſo wirſt du gnug fehen / aus was vor Specien 


das antidotum gemacht werden muͤſſe. Du wirſt 


aber auch in etlichen meinen Schrifften finden / wie 


Unterthanen Wolfarth vor die Ihrige zuhalten / 


Materi / woraus der warhaffte politiſche Lapis 
bereltet werden 2" En TER 


mich wegen’Bereitung diefer Medicin, die Welt 


tractirt / alſo daß ich billich Urſach ſtillzuſchweigen 
habe/dich den Lapidem politicum zu lehrẽ / wol⸗ 
te dich lieber den Lapidem Philofophicum ſeh⸗ 
ren / wann ich ihn koͤnte. Gleichwolaber ſage ich die 
dieſes zum Beſchluß / daß noch etwann ein anderer 
kommen wird / deſſen ich nicht werth bin / die Schu⸗ 


Riemen aufzuloͤſen / welcher die Regirer lehren 
wird / auffihre Regirung ſelbſt achtzugeben / der 


und den Pfaffen und Miniſtern / den Muthwillen 
und uͤbermuth zu nehmen. Das iſt die dreyfache 


J 
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125. Phil. Diefer Lapis oder Politifhed Univerfal 
kommt mic noch fehwerer ald der vorige Philofophi- 
ſche vor ; dann jenes Fan noch durch Menſchen ‚Bere 


fand und Fleiß / dieſes aber nur durch GHttes des 


Heiligen Geiſtes Krafft ( welche der Regenten 


Serben erleuchten / und mit dem Geiſt des Raths 


und Verſtandes gleichſam mit Gewalt durchdrin⸗ 
gen möge) zu wege gebracht werden ; dann boͤſe Re- 


‚genten find eben. nicht allemal böfe vor ich / fonden 
darum böfe/ daB GOTT die Unterthanen dadurch 

faffen mil / denn ein böfer Regent iſt ein grofle 
Straffe vor ein Land / aber das ſeynd publica; Gage 


du mir zum Beſchluß / diefer Abtheilung / wie koͤnte 

ein Mensch ohne vorige zwey Lapides eine ehrli⸗ 
he Nahrung BL und zu Mitten 

£ .. sonen, - 1er 


‚Pfych. Wann man dieganke Welt / fo weit fie -: 
Feuchtbar iſt unter alle Menfchen fo Darinnen | 
eben / gleich ſolte austheilen würde man befindene | 
daß noch zehenmahl ſo viel Menſchen darvon leben 
fkoͤnten / als nun / und niemand Noch leyden 
doͤrffte: Ich hielte derhalben dieſes vor das aller⸗ 
glückfeligfteundvergnüglichfle Leben / wann ein 
jeder Menſch ſelbſten ſo biel Land harte und baue⸗ 
te / ſo viel Vieh ziehlete / als zu Nahrung ihm 
vonnoͤthen / ſo viel inm Handwerck verſtuͤnde / als 


ſich zu bedienen erfordert / ſo wuͤrde er niemands / | 
‚auch Feines Geldes / und gar wenig Arbeit vons | 
irn han RE 


— ⸗ 4 


erg "Pfjchofophia, ' 
| * haben / ſich — — 
gutem Gewiſſen durchbringen / ja wann er jedoch 


Geld vonnoͤhten /koͤnte er noch ſo viel Zeit uͤbrig ha⸗ 


ben / ein Handwerck zu treiben / und die Manufa⸗ 
uren zu verkauffen / ſo lebte man glückfelig und. 

haͤtte keine Sorgen / noch Urſach feinen Naͤchſten 
zu betriegen und anzufeinden / oder zu beneideny 
und hiervon Fan auch eine Proportion auf gantze 
Laͤnder gemacht werden, Drum riethe ich einmal/ 


man ſolte in Teutſchland Feine Tücher/ noch Zeug 
oder. Kleider tragen / keine Fruͤchte und Getraͤnck ge⸗ 


nieſſen / als die darinnen gemacht oder gezielt / kene 


Waaren verhandeln / als Diedarin kabricirt wuͤr⸗ 
den / ſo wuͤrde unfer Teutſchland gluͤckſelig und ſo 


lei tauſend baares@eldes / fo nun in die Fremde 


und naehßranckreich gehen/im Sande bleiben / und 
ſelbiges dardurch Volck⸗ und Geldreich werden. 
Eben alſo habe ich auch einen Vorſchlag gethan / 
wie / ohne einige Beſchwerung/ das Roͤmiſche 

Reich ein anſehnliches Ararıum haben koͤnte / 
darmit Militz und Juſtitz beſſer erhalten werden 
koͤnten: Was ich aber vor einen Danck deßhal⸗ j 
ben vom Hofbekommen / wie hart umd übel ich 
tractiret worden / tie deſſentwegen das gantze 
Frantzoͤſiſche Manufacturen Verbote ing ſte⸗ 
| een gerahten/hingegen die Höchft febädliche Ein 


| führung contra ———— dielum Imperii 
u 


- 
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ugelaſſen / in wie viel tauſend Schaden ich dadurch 
gerahten / welche daran Urſach / und aus was Urſa⸗ 
chen fie es gethan / iſt zu ſehen in einem abſonderli⸗ 
chen Tractat, unter dem Titul: Gedancken und 
Verlauff uͤber das Confiſcations Werck der 
Frantzoͤſiſchen Waaren und Manufacturen 
in Teutſchland / geſchrieben an die Staͤnde 
Des H. Römifchen Reichs / ſo in Regenſpurg 
verſam̃let. Aber wiederum auf die erſte Nateri zů 
kommen / ſo waͤre kein edler / geſunder und frucht⸗ 
hahrerLand in der Welt / worinnen froͤlicher zu le⸗ 
ben / und leichter an die Kunſt zu kommen / als In⸗ 
dien / unter einem guten Climat, dann da iſt ein ewi⸗ 
ger Som̃er / keine Mißjahr noch Winter / die Erde 
darff nicht muͤhſam gedungen und gebauet werde, 
dieFruͤchte ſeyn Zucker und andere gute Waaren / 
man hat dasLand umſonſt / die Bauren / wer nicht 
ſelbſt arbeiten wil / ſeyn die Sclaven / derer zwey eis 
nen Menſchen leicht ernähren koͤnnen / ſo / daß ei⸗ 
ner / der ein wenig ſich bemuͤhen wil / reichlich le⸗ 
ben kan / indeme man allda von keinem Gelde weiß / 
alſd / was man aus dem Feldbau gewinnet / in Eur 
ropa verſilbern / undzu ruͤcke legen / oder wieder 
‚vor Sclaven anwenden kan. Solcher geſtalt ſeyn 
Leute mit zwantzig Reichsthaler Capital / in weni 
gen Jahren / etliche Tonnen Goldes reich worden. 

Ja / zu deſerscche cuten nemlich aus unferm 
— $ 


Lande 


1.198 ‚2 @Pfychofpphia, =. . / 
Lande / das kalt / rauh / muͤhſam zu hauen / ſchlechten 
Geweinn bringet / groſſen Contributionen unter⸗ 
worffen / den Winter uͤber ſtille ſtehet / alles mit 
Geld verricht muß werden / groſſe Muͤhe mit dem 
Geſinde iſt / in ein anders zu kommen / da Freyheit / 
geſundeLufft/ das Land umſonſt / das gantze Jahr 
traͤget / durch Sclaven gebauet / keine GeldAusgab / 
die Fruͤchte / die davon kommen / koͤſtlich / und alſo 
bald in Europaverſilbert werden koͤnnen / da Feine 
Contribution iſt. Zu dieſer Gluͤckſeligkeit kan ein 
jeder kom̃en / welcher fichentfchlieffen kan / eine Rei⸗ 
ſe dahin zu thun / und ſich in eine Coloniezu bege⸗ 
ben. Aber der Verluſt von Braſilien / und das letzte 
Ungluͤck mit Cayane und Tabago, haben den 
Compaß ʒimlich verrückt / ſo daß den Hollaͤndern 
nichts vonlmportantz mehr uͤbrig / als surinama 
welches zuColonien dienlich / auch in der That 
in ziemlichen Auffnehmen iſt / dahin die Fahrt von 
Mittelburg aus Seeland gehet / allwobreiterer 
Bericht genommen werden kan. Ein mehrers 
hiervon ſiehe in meinem Commercien Tractat 
den fuͤnfſten Theil / und aus der Deduction die ich 
dem Printzen von Oranien uͤbergeben habe. 
Gleichwie es aber nicht eines jeden Thun iſt / mit 
Weib und Kind nach Weſt⸗Indien zu gehen / alſo 
waͤre kein dand / das Weſt⸗Indien naher gehet / 
als — 


— 
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keit / wenigLaͤnder nachgiebet;älberder leidige T⸗ 
cken Krieg / und die Kekormation, ſchrecken alles 
ab / ſo lieget in Tuͤrckey / Tartarey / Spanien/dag 
edelſte Land leer / und waͤre noch nirgends beſſer/ 
als unter den Tuͤrcken Colonien aufzurichten / 
dann ſie fuͤhren unter ſich Feine Kriege / beſchuͤhen 
ihreUnterthanen / halten was ſie verſprechen laſſen 
einem jeden bey ſeinerkeligion und Freyheit habẽ 
ein herrliches fruchtbares Land / und iſt ſehr wohl 
unter ihnen zu leben / unter kleiner Contribution, 
aber die boͤſe doch unwahre Meynung ſchrecken un⸗ 
ſere Nation dergeſtalt von den Tuͤrcken ab / als 
wanns die grauſamſte Menſchen waͤꝛen / daes doch 
nuͤchterne / ſtille und barmherhige Leut ſeyn. Wan 
einer des lieben Friedens verſichert waͤre / ſo wäre 
Fein edeler Land/ als die Unter⸗Pfaltz / und am 
Rheinſtrom / oder wer gern Bier trinckt / m Nie⸗ 
der⸗Saͤchſiſchen Creyß. Weil aber aller Orten die 
Sache beſchwerlich / und Kriegs⸗Unruhe halben / 
glaͤhrlich / ſo bleib ein jeder wo er ift/ warte feinem 
Veruff fleißig ab / und lebe ſparſam / ſey gottsfurch⸗ 
tig / und vergnuͤgt / laſſe GOtt ſorgen vor ſich und 
die Seinige / das jſt der befteuf ſicherſte Reichthum 


Die ſiebende Abtheilung 

126.Phil. Sag mir Pfychofophe, hat die Seele 
noch fernere Kannungen von GHOtt? 

une Pfych. 


U REN  Pfychofophia. ee J 
phych. Ja noch eine; nemlich daß GOtt ewig / 
unſterblich und unverweßlich ſey / welches: 
ieicht ſeyn kan / dann weil / wie in Der erſten Ab⸗ 
theilung erwieſen / GOtt ewig iſt / und keinen An⸗ 
fang hat / ſo kan er auch kein Endehaben/und weil 
er aus keiner Materi beſtehet / ſo kan er a uch keiner 
Veraͤnderung oder Zufaͤlle unterworffen ſeyn / 
mit welchen fonften die Materien behafftet ſeyn / 
als Kranckheit / Tod / Faͤulung / ſondern dieweiler 
ein gantzes / gleiches / volllommenes Weſen iſt / ſo 
Fannichts erſonnen oder erdacht werden / welches 
daſſelbige entſtellen kͤnrte. 
177. Phil, Hat auch GOTT dem Menſchen etwas 
na Base ae gegeben?: RE, 
ppyhſych .· Freylich / und zwar vier Stuͤck; Erſtlich / 
Geſundheit und langes Leben / worinnen ſich 
der Menſch / wann er wil / erhalten Fan. Zweytens / 
weil des Menſchen Temperament aber alſo be⸗ 
ſhaffen / daßes endlich / ſo ſehr man auch darguff 
Achtung giebet / excedirt / und der Tod darauff er⸗ 
pPilget alſo/ daß alle Menſchen ſterben muͤſſen / ſo 
hat GOtt dem Menſchen die Vermehrung 
ii. feines efebledhes zugelaffen/baniterin [einen 
NRachkommen / leben koͤnne. Drittens / ift dem 
Menſchen auch erlaubt / ſein Leben zu retten und 
n verlangern wann er daran angegriffen wird / 
ch zu verthaͤdigen und zu wehren. ar 
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fich / wann kein ander Mittel vorhanden/undver 
Menfeh jafterben muß/ fo hat GOtt der menfchs 
lichen Seele eine UnfkerblichEeit und Unver⸗ 
weßlichkeit / dem Leibe aber eine Verklärung 
zugeeignet/alfo daß ich dafuͤr halte / der Menſch has 
be von dieſer Kennung der goͤttlichen Unvergaͤng⸗ 
lichkeit gnugſame Eindꝛuͤckungẽ uñ Mittheilungẽ. 
128, Phil. Wie wollen ven erſten Punct betrachten / 
derohalben fage mir’; Pfychofophe, was hat es mit der 
mienſchlichen Befundheit vor eine Bewandniß / 
„Wie wird dieſelbe verlohren / odder 
a en OSB 27 0e y 
 Pfych Es ſind zwey Dinge / welche den Menſchen 
hierinnen anfallen / nemlich Kranckheiten und 
Artʒneyen / beyde ſeyn gegen einander / wer aber 
von ihnen loß iſt / der wird geſund genennet / alfo 
daß die Geſundheit das Mittel zwiſchen Kranckhei⸗ 
ten und Artzeneheni tttti..... 
> 120. Phil. Was hats mit den Kranckheiten und ihren: 
WUrſachen por eine Bewandnip? ⸗·· 
Pſych. Die Kranckheiten feyn zweyerley / nemlich / 


iſt / etwas verrenckt / verruckt / zubrochen / zerſtoſſen / 


— 
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verwundet / verbrandt wird / oder fonften freffende 
Schaden und Geſchwuͤr daran kommen. Die in⸗ 
nerliche Kranckheiten des Menſchen aber be⸗ 
ſtehen entweder / in den Geiſtern oder in den Ge⸗ 
bluͤht; In den Geiſtern zwar / wann die webende 
und Lebens⸗Geiſter ihr Amt nicht thun / oder zu ſehr 
excediren / oder durch Die Gaͤnge nicht einflieſſen 
koͤnnen / auch wann die Vernunfft verletzt / das Ge⸗ 
muͤht durch Zorn / Rachgier / Furcht / Schrecken / 
SchmerkenHaßıgiebe/grölichkeit, Traurigkeit / 
alterirtund verruckt wird / welches die Medici, 
Patemathaanimi, nennen. Betreffend aber die 
Kranckheiten des Gebluͤts / worauf eigendlich 
ein Artzney⸗Doctor zu ſehen (dann gleichwie die 
morbi ſolutæ unitatis vor die Chirurgos und 
Barbierer gehoͤren / und die Patematha animi 
die Theologi,undMoraliften curiren follenyalfo 
gehöretdiemaffa fanguiniseigendlich vor einen 
Medicumrationalem,danialleinerliche Kꝛanck⸗ 
heiten entfiehen aus dem Gebluͤht / derentwegen 
muß der Artzt darauf am meiften fehen) und iſt zu 
wiſſen / daß das Gebluͤht nicht eingang fimpler 
undhomogenerligvor ſey / weder in feiner Sub- 
ſtantz / noch in ſeiner Dimenſion, dann wann man 
einen Bluts⸗Tropffen / durch ein Vergroͤß⸗Glas 
anfiehtifo haͤngt er nicht an einander / ſenden ſeynd 
lauter kleine rundeguͤgelein. Gedoͤrrt Blut brenn 
m 
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im Feur wie Speck / und wann es diſtillirt wird / 
fo giebt es ein Oel / Waſſer und Saltz. Nach mels 
cherProportion ſeiner Miſchung / es vor waꝛm un 
trucken / kalt und trucken / warmund feucht / kalt 
un feucht / nemlich / nach dem Temperament / das 
daraus entſtehet / gehalten wird. Gleichwie es auch 
nach ſeiner Diſpoſition, melancholiſch / gallicht / 
ſchleimig und den Menſchen ſanguiniſch machet / 
aber vor allen iſt dieſes zu mercken / daß das Gebluͤt 
gewiſſe gradus habe müfferunterfchiedlicherQva+ 
Itäten / nemlich es muß geſaltzen / ſaur / bitten / 
laugenhafftig / urinoſich und füß ſeyn / wie es 
nun dieſer Miſchung nach proportionirt / uñ wie 
esdarinenexcedizt/alfo veruꝛſacht es auch in dem 
menſchlichenLeibe unterſchiedliche Zuſtaͤnde / Ver⸗ 
änderungen und Kranckheiten: Wann es zu ſehr 
geſaltzen wird / ſo entſtehen daraus ſcharffe / bren⸗ 
nenderbeißige Fluͤſſe und Graͤtz: wann es zu ſauer 
wird / ſo komen darvon Schorboͤck / Auſſatz und 
dergleichen;wann es zu bitter wird / ſo entſtehen al⸗ 
lerhand hitzige Fieber;wañ es zu lixivialiſch / al · 
caliſch ober laugenhafftig wird / ſo erſtehen daraus 
Podagra / Sand Grieß⸗Nieren und Blaſen⸗ 
Stein wann es zuurinoſich wird / ſo degenerirt 
es in ein corroſivx/ gꝛeifft den menſchlichen Coͤrper 
ſelbſten an / und friſt Fleiſch und Bein hinweg / wie 
in Fiſteln / Wolff / Krebs und Frantzoſen zu ee * 
— aan 
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Wann das Geblür zu ſuͤß wird / ſo verurſacht es 
allerhand Rotz / Schleim / Schnuppen und Ca⸗ 
tharren. Hingegen / wo dieſe Qualitaͤten in ihrer 
behoͤrlichen Proportion verbleiben, fe ſind ſie zur 
Erhaltung des Gebluͤts alle ſehr noͤhtig / dann ge⸗ 
ſaltzen erhaͤlt das Gebluͤt vor der Faͤulung; ſauer / 
erhaͤlts vor dem Schleim / und incidirt eg: bitter 
giebt ihm die. Durchdringenheit und macht e8 
flüßig;diealcalifche oder laugenhafftige Eigen- 
ſchafft przcipitirtdag gefalgene und faure/hältg 
im zaum / daß ſie nicht excediren / urinofifch gibt 
demGebluͤth ein ſalvolatila, daß es die Schweiß⸗ 
loͤcher eroͤffnen / durchdringen / und die ſubtile 
Feuchtigkeit ausſchwitzen koͤnne. Die Suͤſſe des 
Gebluͤths verurſachet / daß es an einander haͤlt / und 
dem natuͤrlichen erwaͤrmeten Lebens⸗Geiſt eine 
Nahrung gibt. Neben dem nun das Gebluͤt alſo 
in qvalitate beſtellet ift,foharesauchinSubftan- 
tia zweyerley Zufaͤlle; dann es wird zu dick oder zu 
duͤnn / iſt ſehr fluͤſſig und zu ſubtil / oder zu ſehr 
ſchleimicht und zu ER NEN 
ſtopffungen / oder im Gegentheil / fliegende Hitze uñ 
Entzuͤndungen / als wie in den Rohtlauffen / ent⸗ 
ſtehẽ Weiteꝛ / ſo hat das Gebluͤt auch in qvantita- 
te einen Exceß / und Fan zu viel oder zu wenig ſeyn / 
beyderſeits viel Kranckheiten un Ungelegenheiten 
verurſachen. Die Urſachẽ nun REDNER 

| un 


den Menſchen ſtraffen und mitKranckheit heimfus 
chen wil: Andere rühren her von Geiſtern uñ Ge⸗ 


ſpenſtern / welche den Menſchen erſchrecken koͤn⸗ 
nen; Andere kommen her aus dem Geſtirn / als / 


Wind / Peſt und Lunationen; Andere formen her 
von derSeelen ſelbſt / welche durch zu flaxcfeAp- 
prehenſion denLeib kraͤncken kan / worzu dañ auch 
die Pafhonen zu rechnen / welche das Gemuͤth hat: 


Andere kommen her von den umſtehenden Ele⸗ 
menten / Feuer / Lufft / Waſſer und Erden / worin ⸗ 
nen der Menſch lebet: Andere entfleht von Speiß 


und Tranck welche er geneußt: Andere Fommen 
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und Kranckheiten in dem menſchlichen Leib su gebẽ / 
ſo iſt zu wiſſen / daß ſolche unterſchiedlich ſeyn / an 
einigerührenimmediate her von GOtt / welcher 


her vondenSpiritibus inſitis, habitu corpo⸗ 


ris,oderängebohrnerPatur: Andere kemmen her 


[ymptomatict,da aus eineꝛ Kranckheit eine ande⸗ 


re entfpringt: Andere kommen her aus dr Er⸗ 


föllung oder Verminderung : Andere-aus der 


Verdickung oder Verduͤnnung: Andere / aus der 
Verſtopffung oder Eroͤffnung Andere / aus der 


Erwaͤr mung oder Erkuͤlung: Andere / aus der 


Vertrocknungeder Befeuchtung: Andere / aus 


zu vieler Bewegung oder Ruhe: Andere / aus zu 
pielem Schlafen oder Wachen: Andere / aus ab⸗ 


nehmendenLebens⸗Geiſtern und Kraͤfften dutge | 


Wr 4 
Ge en, 


rs 


186. = © Pfehofophin : 


Aiier / oder — in der Jugend: Andere /du 
zu ſtarcke oder zu ſchlechte Verdaͤuung: + Andere) 
durch zu ſehr anhaltende oder augtreibendeFacul- 


tätenundÄräfften:Andereendlich von aͤuſſerli⸗ 


Senlrfacpenralafteffen. bauen/gvetfchenifal: 


n / verrencken / brennen 2c. Daß alfo der Poel 
CafparBarlzus,dasgcyden des menſchlichendLeibe 
Zuftand / nicht uneben in nachfolgenden Verſen 


beſchrieben hat; 
* Qyisqvisin humano, ‚dehgis: cörpate. vult 


‚Sofpesab humano corpore difce moril 


‚Vivimus ‚ &vitamiferi torgvemür ab ipfa, 


Et dolar hauduna nos ‚ratione necat. 


am caput aglictum et, — jam tinnit iniquioꝛ 


I Da un a LA OS Et er ee Sue 
J 


Sanris, 


Nunc oculos grando, nuncpremit uva 


'gulam, : iu 


\ | Hic gemit,hicar&to graviusfüb pe&toretuf 


Nle putrefcentes:bajulat æger aqvas..., 


His titubans lingva eſt aliis —— 


Hicriget,hicf ammis æſtuat, iſſe tremit, 


B ; Nunc naturaforis,nunc intus fra&talaborat, 


EtDomino adverſa eſt pats ſua quæq; ao. 


i — iners trahimus, fed tot: eruciabile 


morbis. 
— diverfis,Eingula tortör hab et. 
ur UNE t 21 


8 —VV 
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Morde derbueinen Blick auff deinen Leib wile 


geben / 


Lern hie / der du geſund / aus dieſem deinem Tod / 


Wir leben / elend Doch / gequäler von demLeben / 
m umBaufmanche QBeß 
Sterbens Not 


 Seatmied ———— wird Diehl 


De uf isn wird ein ſchwerer Huſt ge⸗ u 
| Dem ran bird die Sud des Waſſrs zu⸗ 
Be Zung / der and“: angüfen : 

 Denftieret / biefer fühlt von gi engiindet | 
gu baum die Natur) bat deinnen ſih er⸗ 


N 


©” Und ifteinjeder Theil dem Herrn widerlich · 
ai fehleppen — Leib / den traͤgen voll vom 


Kran 


Bir teen Darst des ganen Leibe “ 
Died nad Site bey. diefen Die Gedan⸗ 
3 ie \ er k 


“ deꝛ Schmertz dringt 3 
3 ei — weh/jektflingtesi inden- 


) 


a ‚ner zu Fommen fage mir / mit was für Medicinen 


Phychafophie, ei | 
im onen gnon 

| au | 
130, Phil, Wann mir vecht iſt / und ich nicht irre / fo 
hat dieſer Barkeus feine. Poeſie felbften erfahren! 
dann =“ hat ſich aus, Melancholey / wie ich höre ein 
Ley angethan / ift in einen Brunnen geſprungen 
and darinnen ertruncken / aber auff meine Stage. fer⸗ 


an man den Krandheiten entgegen AL, 

ad au was fuͤr Urſachen ze dies 
BR den Diefelbe? | h 
I: Pfych. Die Erʒehlung voriger Kranckheiten / zei⸗ 
get von ſich ſelbſten ihre Artzeney an / denn das Ver⸗ 
ſetzende erfordert zum curiren allezeit ein Gegen⸗ 
| As hai in aͤuſſerlichen Zufaͤllen / wann 
ein Glied verruͤckt iſt / ſo muß es ſo bald muͤglich / 
edtrum eingerichtet werden / damit ſich kein 
Schwamm oder callus darzwiſchen ſetze / die lu⸗ 
wirte und extendirte Nerven muͤſſen Durch ad⸗ 
ſtringirende Doͤrr⸗Phflaſter geſtaͤrcket werden. J 
Iſt ein Beinbruch da / fo muͤſſen die Splitter 
weggethan werden / dann ſonſt heilets nicht zu) 
das gebrochene Bein muß wol aneinander gefetzt 
und geſchindelt werden / doch nicht zu ſtarck gebun⸗ 

den / ſonſt ſchlaͤgt der kalte Brand darzu. 
Iſt einer gegpetfcher oder gefallen / fp muß das 
— Gehblůt — und ausgeführet der 
Br A zer⸗ 


N 
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segbetfehe Theil aber geftärckt und confervirt 


erden. in Wunden muß man gegen die Zäu 
ung fehen/und daß man folche wiederum zuſamen 


eile, Im Brande / daß man folchen loͤſche. Die Ge⸗ 
chwaͤr muß man zeitigen: In faulen und um ſich 
reſſenden Schaͤden / das todte vom lebendigen 
cheiden / und das corroſiv toͤdten. 
In den innerlichen Kranckheiten / wie auch in 
len Zuſtaͤnden / muß man ſich mit GOtt verſoͤh⸗ 
jen / dann wann folcher einem eine Kranckheit zur 
Straffe aufleget / ſo wird ſie gewißlich kein Doctor 


uriren. Iſt ſie von Geiſtern und Geſpenſtern / ſo 


nuß man ſo viel moͤglich ſuſpecte Oerter / Gele⸗ 
jenheit und Perſonen fliehenrund den Ort ändern 


ben fo su verftehen von dem Geſtirn und Infe- 9 
tion. Vor allemmußderMenfch ſeine Seele zur 


Ruhe ſtellen / danñ wann ſolche den Leib antängt zu 
yeinige/da hilfft kein curiren noch artzeneyen Die 


Elementen betreffend tworinnenmanmohnet/fo 


nuͤſſen ſolche pur und temperirt ſeyn / warm und 
rucken iſt das beſte zu langem Leben / wañdie Lufft 


alt und trucken / iſts auch nicht ungeſund warn 


ind feucht iſt zur Generation am beſten / kalt und 


feuchte Lander nutzen nichts, Don Holland ſagt 


man/daßallevier&lementen darinnennicht taue . 


gen / dann die Erde iſt lauter Moder-Srund/und 
ie Fruͤchte die darauff wachſen / ungerade, Bi 
N wi 
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waͤſſericht und feucht, das Waſſer iſt entweder gei 
falßen oder ſtinckend / die Lufft voll mit Nebel und 
Miſt / das Feuer von Torv ſtinckt nach Schwefel 
und Arſenic. Derentwegen man auch nicht gar 
viel alte Leute dort finden thut / eben fo iſt auch in 
Londen die Lufft ungeſund / wegen der Stein⸗Koh⸗ 
len / hingegen in Italien / Spanien / in den Cana⸗ 
rien und Weſt Indien / auch an den Rheinſtrom 
in Teutſchland / hats geſunde truckene Lufft / weil 
der Menſch alles was er ißt und trinckt / entweder 
mir Waſſer kocht / oder aus Waſſer brauet / ſo liget 
viel daran / daß das Waſſer gut ſey / und weil der 
Menſch gleichfamalle Augenblick den Athem in 
fich siehet/fo iftfehrviel daran gelegen/vaß die Lufft 
worin er lebet / und welche er anziehet / rein und pur 
ſey. Speiß und Tranck betreffend / ſo iſt imgleichem 
ihre Ovantitaͤt und Dvalität in obacht zu nehmen / 
worbey man betrachten muß / was eines oder ande⸗ 
re Natur darbey gewohnt ſey und ertragen koͤnne / 
auch wie es ihr wol oder uͤbel zuſchlage / woraus 
dann die Menſur genommen und ein jeder Menſch 
der ſolches wol in acht nimmt / fo weit ſein Doctor 
ſelbſten ſeyn kan. Es iſt auch wol in Obacht zu neh⸗ 
men / wie eines oder andern Natur von derGeburt 
an beſchaffen / als etliche haben erbliche Kranckhei⸗ 
ten /koͤnnen von Natur dieſes oder jenes nicht er⸗ 
tragen / ſeyn von Natur melancholiſch / — 

WE 
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tomatiſcheKranckheiten / müflen curirt werden / 
aß die Haupt⸗Kranckheit / zuvor curirt wird Zum 
Fxempel / wo ein Schmertzen iſt / da iſt auch ein Zn⸗ 
Juß / wann man nun ſolchen recht aus dem Bruns 
)e. curiren wil / ſo muß man erſtlich den Schmer⸗ 


sen ſtillen / und ſo in anderen Kranchheiten / welche 


zus Erfuͤllung / Verdickung / Verſtopffung / Er⸗ 


vaͤrmung / Vertrocknung / zu viel bewegen / zu viel 


vachen entſtehen / muͤſſen durch das Segentheil _ 


urirt werden / und die in dem Gegentheil es ver / 
ehen / muͤſſen wieder durch. das Gegentheil curirt 


verden/nachdenSpruch;Contrariacontrariis 


Arantur· Es koͤnnen aber auch gleichemit glei⸗ 
ben curirt werden / der ſubſtantz nach / welche 


ber doch in qyalitate von einander koͤnnen uns 


erfchieden feyny als Pfefferund Brandtwein ſind 


le beyde hißig/aber die Hitze vom Pfeffer bleibt im 


Magen/bingegendie Hige vom Brandtwein iſt 


uͤchtig und ſteiget ins Haupt. 


Aus vorhergehenden iſt nun leicht zu erachten, 


porihieneigendlich DasgangegundamentderMer > 


; — 
ST. he u... "A * u 


icin uñ menſchlicher Conſtitution beſtehe / nemlich 


Erſtlich be GOTT / welcher dem Menſchen 


ranckheiten zuſchicken / auch wunderlicher Wei⸗ 
wiederum davon helffen / hingegen auch / der Me⸗ 


cin ihre Krafft / und den Doctor —— 
J | ur neh ⸗ 


— 


IE... 
niehmen kan / daß er unrecht curirt/dann e8 liege 
nicht allemal an den Artzeneyen uñ Doctoren / fon: 
dern anGOttes Willen Segen uvd Gedeyen / iſ 
derohalben das Haupt⸗Fundament der Geſund 
heit und langen Lebens / ein eiffriges Gebet und 
Vertrauen zu GOtt / ſolches kan aber nicht wo 
ſeyn / ohn gutes Gewiſſen / und dieſes kan nicht ſeyn 
oohne Ablaſſen von boͤſen / und Verrichtung des gu⸗ 
ten /wie dann David ſagt: Laſſet ab vom boͤſen 
und thut gutes / welches die zwey einige Flüge 
ſeeyn / einem froͤlichen guten Gewiſſen / wordurch eir 
rechtſchaffenes keckliches Vertrauen zu GOtt ge 
gruͤndet wird / darauff man alsdann mit Beſtand 
um Geſundheit beten kan; Dann gleichwie ein bo: 
ſes Gewiſſen nicht allein die Seele plaget / ſondern 
wie ein beiſſender Wurm das Hertz naget/Appeti 
- sumEffen und den Schlaffhinweg nimmt / ja wie 
David ſaget / die Beine verſchmachten machet, 
dannenhero etliche / welche ſich groſſer Laſter bes 
wuſt / ehe ſie ſolche Pein des Gewiſſens länger leio⸗ 
doen wollen / ſich ſelbſten der Obrigkeit angeben, 
und lieber ſterben / als alſo laͤnger leben wollen: Al⸗ 
ſo und im Gegentheil muß auch ein froͤliges Ge 
wiſſen / das ein gutes feſtes Vertrauen zußO 
hat / und das ſich auff den Willen GOttes und ein 
iugendhafftes Leben fundirt, welches nach dem 
| Tod eine dlufferſtehung und die himiliſche St ji 


T 
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arwartet/ und gacber nohttvendig/ — 
eine ſolche gute Confereng dem boͤſen zuwider / 
contrairEffe&tenindenMenfehen thun / nemlich 
es muß denſelben erfreuen / fröligmachenydie fer 
bens⸗Geiſter verklaͤhren / daß ſie ihr Amt wol ver ⸗ 
xichten / ein luſtiges froͤliges Gebluͤt zeugen / wor⸗ 
urch derLeib ein ſubtiles temperirtes nutrimen ⸗· 
um temperamentum erlanget / und die toͤdtli⸗ 
be faule / melancholiſche / gallichte ſchwere / irdiſche 
auffiteigendegeuchtigfeitenund Daͤmpffe nieder⸗ Be 
jehaltenzund præcipitirt werden · So viel kan ein 
zutes Gewiſſen zur&efundheitthun van 


Zweytens / iſt auch ſehr viel Daran gelegen / daß — 


Jet Menſch auffeine Seele Achtung gebe / und ja: 


uſehe / daß fie von dem Leibund Gemuͤth nicht in 4 


affionen verfuͤhrt und verwirret werde/ Dann ei⸗ 
te folche unruhige Seele plagt und betruͤbt her⸗ 


ach ihren eigenen Leib / worwider hernach Poctor J 


ind Medic inẽ wenig etwas ausrichten koͤnen / wie 
iel ſind aus dieb und Hoffart / Narren und im Siñ 


erruͤckt worden?roieniel haben durch dorn die din ⸗ 


allendeKranckheit bekommen? Sa ı ſchwangere Se 
Weiber diegrucht im Mutter Leib ertoͤdtet / wie 
el ſind durch Betruͤbniß und Kuͤmmerniß aus ⸗ 
ezehret / verdorret und geſtorben / wie vielen hat 
dummer und Sorgen graue Haar gemacht wie 
"Ayo isst ap | 
| " he 
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können / fondern ein Schtwindfieber befommen 
und daran geftorben. Solche Krankheiten nun 
des Gemuͤths feyn viel ſchlimmer zu curiren alg 
desdeibs / eine wohl geſchickte Seel aber / wird fich 
darinnen ſelbſt zu helffen wiſſen / wann ſie die Pfy- 
chofophie oder ihre eigene Natur wol ergruͤndet 
und dieſes Abſehen auf GOtt macht / von welchem 
ſie beſtrahlet wird / in deſſen Willen ſie ſich in allen 
su begeben hat; beynebẽ dienet auch viel darzu / daß 
die Seel betrachte / daß alles / was nicht zu ihrem 
contento dienet / vergeblich und vergaͤnglich / ja 

derſelben mehr verhinderlich als befoͤrderlich ſey / 
derentwegen weder zu verlangen / noch wann 
fie es verllert / ju betrauren / gleich da ſeynd Reich⸗ 
thum / weltlicheFhre und Wuͤrden. Diemeilauch 
die Seele von auſſen nichts fremdes Fan angehen/ 
warn fie fich folches nicht felbee annimmt / fo kan 
ihr weder zugefuͤgte Schmach / Rerfolgung Ver⸗ 
achtung / Furcht und Hoffnung / Zorn noch Ver⸗ 
zweifflung / nichts anhaben / wann die Seel nicht 
ſelbſten wil / ſondern wann ſie dieſe Sachen nicht 
mit fleiſchlichen / begierlichen Augen / ſondern alſo 
anſchauet / wie ſie an ſich ſelbſtẽ ſeyn / nemlich / gantz 
micht boͤß / noch der Seelen hinderlich / nemlich / 

wann ſie ſolche nicht fuͤr boͤß ausdeutet / noch ver⸗ 
Binderlich und beſchwerlich an⸗und auffnimmt. 

Nechſt dieſem thut auch viel darzu / daß der En 

* alſo 
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alſo zugeſtellet werde / daß er der Seelen nicht zu⸗ 
wider und zu mächtig falle. Die Verſtopffungen 
deodeibs machen melancholiſche Daͤmpffe: hitzi⸗ 
geGetraͤncke bringen Entzuͤndung / zu viel Schlaf⸗ 
fen und Wachen entftelendas Gemuͤth / wie auch 
zuviele Bewegungen und Geſchaͤffte: Item ein 
unluſtiger / un ſauberer / uͤbelriechender / ungeſunder 
Ori machen ingleichen die Seel unluſtig / gleich? 
wie die Reimigkeit / Froͤlichkeit und Schönheit der 
Sachen und des Leibs / auch die Seel erfreuet und 
ide anmuhtigift. Weil ſich aber die Seel den 
Affecten ſchwerlich alſo entziehen kan / daß ſie nicht 
eineBaffiondaraus macht / ſo iſt es beſſer / daß ſie 
ſich aller elegenheit begebe / wordurch man in Af⸗ 
fecten und Paffionen gerahten koͤnte / nach dem 
Sprichwort: Was mannicht weiß / macht ei⸗ 
nem nicht heiß Gleichwie nun die Seel / wañ fie 
in Verwirrung kommet / ihren Leib / worinnen fie 
wohnt / bewegẽ und kranck machen kan / alſo im Ge⸗ 
gentheil / wann die Seel ſich den Affecten und Pas- 
fionen entziehet / und in Betrachtung ig ſelbſt / 
gleichmaͤtig / froͤlich und vergnuͤgt iſt / ſo Fan fie über 
dendeib herrſchen und auch. ohne Artzeneyen dem⸗ 
felben bißweilen euriren / oder Doch zum röenigften _ 
beförderlich und behütfflich feyn/daß die / dem deib 
* chte Medicinen um fo vielleichter und be 
fer wircken können / glaube mir / das. befte Res 
. TI NEE 
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cept ſeye hier / Paſſion und 2lppetit zwingen. 
Drittens / muß man abſonderlich auch Das ca- 
liduminnatum,Archzum,Spiritum vitalem, 
oder auff die innerliche Waͤrmẽe / als den Anfang 
und Erhaltung des menſchlichen Lebens / und eine, 
Urſach aller Concoction. Digeftion und Ver⸗ 
daͤuung in dem menſchlichen Leib ſehen / dann wañ 
dieſer Lebens⸗ Geiſt nicht geſtaͤrcket und erhalten. 
wird / ſo iſt es mit aller Nahrung und Medicinen 
umſonſt / welches man an einem todten Coͤrper 
ſiehet / dann ob man gleich demſelbigen / den be⸗ 
fen Weinund Speiſen / ja / die ſtaͤrckſte Artzeneyen. 
eingöffe,fp würden doch ſolche nichts in demſelben 
toircken/diemeildie natürliche Wärme hinweg / 
eben/ als wie allerhand Speifen in einem Hafen 
nicht würden gekochtnoch gar werden / wann nicht 
auswendig Feuer darzu Fam/ dergleichen Feuer 
nun iſt in dem Menfchen fo befchaffen / wie ein: 
brennender Dacht in einer Ampel/ von dem Del 
erhalten wirdinachdem das Oelviel oder wenig / 
klar oder unrein iſt / nach dem brennet auch der 
Dacht; Wann aber das Oel und Dacht verzehrt / 
ſo gehet als dann das Feuer aus / welches biß dahin / 
von dem Augenblick / da es angezuͤndt / gebrant hat / 
fo iſt es auch mit dem Menſchen / wann deſſen Glie⸗ 
der im Mutter Leib gebildet / wann das Blut in den 
Adern fertig und gleichſam das Oel HUNDE 
| acht 
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Dachebrennen fan / fo zündet GOtt ein Seuer 
darinn an / ſo da calidum innatum, oder.die ana 
und eingebohrne Waͤrme genennet wird / welche 
ſo lang waͤhret als der Menſch lebt in dem Tod 
aber ausgehet / dieſe Waͤrme nun erhält den Leib 
vorFaͤulung / digerirt/ kochet und verdaͤuet die 
Speiſen / ſcheidet die ExcrementepondenNutri« 
menten und verrichtet alles das / was die Medici, 
heutiges Tages denen Facultatibus zufchreiben. 
Nun iſt ein groſſer Irrthum / daß fiedem menfche 
lichenLeib ein Hauffen Artzeneyen eingeben / und 
nicht gedencken / wiefigin Dem Menſchen hintvier 
derum das Feuer oder Die natürliche Waͤrme ſtaͤr⸗ 
cken und unterhalten moͤchten / daß ſie die eingege⸗ 
bene Medicinen wuͤrckend machen moͤchte / gleich 
auch / wann ein Bauch oder Blutfluß / Verſtopf⸗ 
fung oder Undaͤuung in dem Menſchen iſt / ſo ſagen 
fie alſo bald / die ſacultas expultrix, retentrix, 
Chylopoitiki, Hæmapoitiki, Spermapoitiki, 
ſey ædirt und verdorben / dag ſind aber nur bloſſe 
metaphy ſiſche termini und Woͤrter / welche mit 
materialiſchen Medicinen nicht koͤñen cuxirt wer⸗ 
den / waͤre derowegen ſehr noͤhtig / daß man aufden 

Grund der Medicin ſehen thaͤte / nemlich / auff die 
Wurtzel menſchlicher Conſtitution, welche da iſt 
das calidum innatum, ſo man vor. allen ethalten / 
ernehren und verſtaͤrckẽ Pl. Nun mochte manna 
£ 3 er⸗ 
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vermeynen / dieweil ich dieſes calidum innatum, 
ein Feuer genennet / und gleich mit gleichen: erhal⸗ 
ten werden muͤſſe / daß derhalben dem Menſchen 
hitzige Sachen und Getraͤncke wohl bekommen ſol⸗ 
len / derentwegen auch die Alten / den Brandewein 
ein Waſſer des Lebens / nemlich / Aqua vitæ 
genennet haben / aber ſolche ſollen wiſſen / daß das 
calidum innatumvon den Alten auch einhumi- 
dum radicale, ein humidum unctuoſum, ein 
ignis vifcofus genennet werde / und kan wol eine 
Sach leuchtend ſeyn / obneracht fie nicht brennt / 
wie dann in dem Menſchen etwas gefunden wird / 
woraus ein leuchtende und Doch nıcht brennende ' 
Materi gemacht werden Fan. Wann derhalben 
man auf den Urſprung des calidi innati fiehet/ jo 
ruͤhret ſolches von dem ſpiritu univerſi her / wel⸗ 
cher da iſt die quint Eſſentz / und wird darum DaB 
fuͤnffte Weſen geneñet / dieweil die vier Elementen / 
als vier Weſen / oder vier eſſe und Eſſentien, von 
ſich gegeben haben / ihren allerſubtilſten Theil / wel⸗ 
cher in eine ſpiritualiſche Subſtantz zuſamen ges 
miſcht fo man dag fuͤnffte Weſen / oder eine quint 
Eſſentz neñt / welche als ein abſonderliches fuͤnfftes 
Weſen / von den vier Elementen fuͤrgebracht iſt / 
diß iſt nun der fpiritus univerſi, und wird 
darum alſo genannt / dieweil er eine ſubtile geiſtli⸗ 
chesubſtanhz iſt / welche als allgemein / alles in ſei⸗ 
net 
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ner Krafft erhaͤlt / in dem Wachsthum fort treibet / 
uget und vervielfaͤltiget wie gar ſchoͤn hiervon 

ſchreibet derbhiloſophus Penotus, in folgenden 
Borten.Omniagqvzcungvefunt,äCelopros · 
veniunt, &celinaturam partieipant ‚ nihil 

'enim tamnaturaleefl,gvam qvod genitum, 


Genitorisparticipetnaturam &fubftartiam, 


‚cum autem univerfalis Genitor omniumin« 
feriorum Cœlum fit, neceflarium eft; qvod 
‘omniainferioraCelinaturam& fubftantiam 
participent, & ſic Cœlum eftin omnibus rer 


nd 


"bus oceultatum interius, qvodextraomnes 
res manifeſtatum eſt exterius, & ſicut corpo ⸗· 
'refuopatenseftin fuperficiemundilatiffime 
ficfpiritu ſuo contra&tum in centro mundi 
ar&tiffime , ſummum igitur.omniumrerum _ 
‘corpore ſuoCœlum, eſt in alto pofitü, &rur 
fus profundisfimum omnium rerum eftcag- 
“Jum,in imo fpiritufuo abfconditum ‚& ficut 
corpore ſuo claudit&tegit omnia,ficfpiritu _ 
faotranfit&impletomnia,ubigve enimCas : 
dumvifibilitereftinformafüa, &rurfuscelä 
eſtin omnibus rebusvirtutefüa, & utCelo 
nihileft peromniamanifeftius ‚ ficrurfusin 
‚ omnibusCelonihileft occultius;Tuautem, 
"qviCelumextraomniafempervides,Celüm _ 
inomnibusabfconditumintelligas,&chocab- · 

Ri La cCondi · 


* 


‚virtusmanifeftiCeli,teungvamlatebit, hoc 


B 


uncnulla 


.  Ceelum feulapisPhilofophorum,in omnibus 


. 


| 
i 
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rebus eſt, & per omnesrestoriusmunditran- 
fit,& eſt ſpiritus quidam vivificans,fubftanti- 
vus, eſſentialis, omnibus Creaturis hujus 
mundi,vitam,fubftantiam,effentiamlargiens 


 qvoniamexipfo, inipfo,& peripfum funt, 
'yivunt,vegetantur,crefcunt, acomnia md- 
. . ventür,& virtuteejusplenafuntomnia,&nı- 
nhil vacuum eſſentiæ, & virtutisejus. Das iſt / 


alle Dinge / welche ſeynd / konmen vom Him̃el / und 
‚werden theilhafftig himmliſcher Natur dann es iſt 


= nichts fo natürlich als das gegeuget / des Zeugers 
Maͤtur und Weſetheilhaff g werde. Dieweil aber 


der allgemeine Zeuger / der untern Dinge der Him⸗ 


hweliſ ſo iſi noh ig daß aue untere Dinge des Him⸗ 


mels Natur und Weſen theilhafftig werden. Und 
alſo iſt der Himmel in allen Dingen inwendig ver⸗ 


horgen / welcher auſſer allen Dingen auswendig 


offenbar iſt. Uñ gleichwie er mit ſeinem Leibe in dem 


Umkreiß dieſer Welt weit und breit offen ſtehet / alſo 
iſt er gar eng / durch feinen Geiſt in der Welt Mit⸗ 


telpunet zuſammen gezogen / und iſt das hoͤchſte als 


ler Dinge mit ſeinem Leibe. Der Himmeliſt in der 
Hoͤhe geſtellet / und iſt wiederum das allertieffſte al⸗ 


ler Din ge in ſeinem innerſten Geiſte verborgen / uũ 
non! | —9— —— 
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wie er durch ſeinenLeib alles ſchlieſſet und regieret / 
alſo durchgehet und erfuͤllet er alles durch feinen 
Geiſt. Denn der Himmel iſt uͤberall ſichtbar in ſei⸗ 
ner Geſtalt / und wiederum iſt der Himmel allent⸗ 
halbendurch ſeineKrafft / und gleichwie / durchge⸗ 
hends / nichts offenbar iſt als der Himmel / alfoift 
wiederum in allen Sachen nichts verborgener als 
Ber Himmel. Du aber / der du den Himmelauffer 
allen allezeit ſieheſt / gedencke / daß der Himmel in al⸗ 
len verborgen ſey / und mache / daß dieſer verborge⸗ 
— ſey / alsdann wird dir keine 
Krafft des offenbahren Himmels mehr verborgen 
a a ge he iſt 
inallen Sachen / und gehet Durch alle Sachen der 
gantzen Welt / und iſt ein lebendmachender Geiſt / 
ein ſelbſtſtaͤndiger und weſentlicher / gibt allen Ge⸗ 
ſchoͤpffen dasLeben / ſelbſtſtaͤndigkeit und Weſen / 
weil aus ihm / in ihm / und durch ihn alle Dinge ſeyn 
leben / werden ernehret / wachſen und ſich bewegen 
und alles iſt mit ſeiner Krafft erfuͤllet / und nichts 
leer von feinem Weſen und Krafft. Wann die Na⸗ 
turkuͤndiger und Medici, die Natur des calidi in- 
nati,nemlich des ſpiritus univerſi, omnibus 
ereaturisinfiti,nemlich confervativi univer- 
falis verſtehen / ſo werden fieauch wiſſen / wo / wie 
und woraus ſie dieſes Univerfal bereiten ſollen / 
weil aber der Welt heutigesdas mehr mitten 

J—— M 
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und Geſchwaͤtz als Wiſſenſchafft und Waꝛheit ber’ 
dientift/fo mögen fie auch den Kern mit der Schar 
fen und Hülfen einfreſſen / dieweil wenig Docter 
oder Aporhecker folche von einander zu feheiden 
wiſſen. Er lefeParacelfum de Separatione Ele- 
mentorum & qvinta effentia. N 


fonften wäre fienicht univerfal,aber aus einem ift 
fie leichter heraus zu bringen als aus Dem andern/ 
und wann fieheraus gebrachtift/fo wird fieguine 
Eſſentz genannt / welche da iſt des Coͤrpers humiĩ⸗ 
dum radicale und calidum innatum, und wann 
Pe voneinem Cörper gefchieden wird / ſo ſtirbt 

er Coͤrper und vergehet / dieweil ihm fein Effeng 


—— icht ohn iſt es / 
dieuniverfal Medicin iſt in allen Coͤrpern dann 


und eſſe entnom̃en iſt. Solche Eſſentz nun iſt nicht 


ein blofferExtra&t mit Brandewein ausgezogen / 
wie die heutige quint Eſſentzen in dẽ gemeinen Npo⸗ 
theken ſeyn / ſondern es iſt ein ſpiritus vivificans, 
fubftantivus,effentialis, vitam, ſubſtantiam 
eſſentiam largiens, ein mehrers darvon ſiehe in 
meiner Phyſica ſubterranea lib.I.Sectione ztia 
capite 4t0.N.17:bisN. 21. Es hat auch Gerhar- 
dus Dorn de cœlophiloſophorum von dieſer 
qvint Eſſentz fein geſchrieben / die er darum einen 
Himmel nennt / gleich auch der Penotusthut/daß 
ſi gantz / pur / rein und incorruptibel, gleichwie 
der Him̃el iſt / und wie der Himmel auf die Erd feine 


in» 
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‚influentien giebt/und den fpiritum univerſi er⸗ 
nehrt / alſo beſtꝛahlet der fpiritus univerfidieguine 
Eſſentz / oder das calum Philofophorum tie: 
derum den Coͤrper / worinnen es iſt / ja es find ges 
wiſſe Coͤrper / woriñ dieſe Eſſentz haͤuffig ausſtra⸗ 
let / und das Calidum innatum ſo in dem Mens 
ſchen iſt / magnetice und fympathice verſtaͤrcket / 
und dardurch den Menſchen bey langen Leben er⸗ 
haͤlt / auch unausfprechliche/unbegreiffliche mung 
derlicheEffecten thut; und fuͤrwahr / wañ wir recht 
auf den Grund der Artzeney ſehen / ſo haͤtten wir gas 
wenig Medicinen vonnoͤhten / als nur die Haupt⸗ 
Medicin / welche das Calidum innatum verftars 
cke / dañ wo ſolches wohlſtehet / fo iſt die gantze Par 
tur wohl beſtellet / ſo ber dauet / fo ſcheidet / ſo ernehrt 
ſie wol / ja ſie curitt ſich dann ſelbſten. 
Viertens / muß man Achtung geben auf das Ge⸗ 
bluͤt / deſſen Zuſtand bereits im vorhergehenden 
erzehlt / wie esinSubftantia; qvalitate uf qvan- 
titate befchaffen und iſt vornehmlich zu wiſſen / das 
es gemeiniglich in zwey Extremitaten abmeiche/ 
entweder zur Faͤulung oder zu Fluͤſſen: Aus der 
Faͤulung enſtehet viel gefaͤhrliche / hißige Sieber, 
ja die Peſt / Beulen / Apoſtemen / es entſtehen auch 
daraus boͤſe Daͤmpffe / weikhefüffocationem 
| uteri das Hinfallend / Unfinni keit / und viel böfe 
| ala diegi eaber fallen enttDes 
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der uf ie Nerven / als wie in Schlagfluͤſſen / Laͤh⸗ 
mungen undContracturen zu ſehen / oder ſie ſind 
geſaltzen / ſcharff / biſſig / hitzig / als wie im lauffenden 
Bicht / Podagra und dergleichen: Derowegen muß 
man vor allen auf ſolche Medirin gedencken / welche 
das Gebluͤt vor der Faͤulung / und welche es vor 
der Fluͤſſigkeit bewahre. Flaͤſſig nun fomt daher, 
wann das Geblütnicht Subftang hat: / fondern 
zu waͤſſerig iſt Die Faͤulung aber entſtehet aus 
Mangelder natuͤrlichen Waͤrme / derentwegen fol 
man bedacht ſeyn / wie man dem Gebluͤt eine Sub⸗ 
ſtantz beybringen / und ſeine natuͤrliche Waͤrme 
ſtaͤrcke. Wann man Blut trocknet und aufs Feuer 
wirfft / ſo brennt es wie Fett / und eben das thut auch 
der Zucker;weiter wann man Blut deſtillirt / ſo bes 
kommt man ein fluͤchtiges Saltz / wie eingefroren 
Eyß /eben und noch in viel groͤſſerer Menge thut 
ſolches das Hirſchblut / wie dann auch bekandt / daß 
diehHirſch ſehr lang leben. Was ſagen nun Ari- 
ftotelesundGalenus, oder die heutige Ariſtote⸗ 
tiften unbGaleniften hierzu / ſie verſtehẽ mich nicht 
wuͤrden ſonſten leichtlich aus oberzehltem eine Me⸗ 
diein finden / welche das menſchliche Gebluͤt zu er⸗ 
halten bequemer / als alle heutige Apothecken ſeyn / 
weil fie aber die drey Chymiſche principia, Saltz / 
Sulphurjund-Mercurium verachten / ſo mögen fie 
auch mit ihrer prima materia, ſo ein — 
eta· 
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Metaphyſicum iſt / ſich curiren; wem aber mit 
Realitäten und Warheit bedient iſt der leſe in mei⸗ 


nemOedipoChymico den dritten Titulde prin- 
eipiisqvalitatis,uf den zweyten paragraphum, 
vnd ſey ver ſichert / daß alles / was refinös,oleös iſt 


und ein ſal volarile hat / zur Erhaltung des Bluts 


diene. 

Sünfftens/muß man auch Achtung geben was 
maninden menfchlichegeibjeinnimdasfepnd nun 
entiveder ordinair vderextraordinair Sachen / 
die ordinair find Speiß und Tranch / die extraor- 
dinair ſind Medicinen / entweder in truckener oder 
waͤſſerichter Geſtalt. Unter den Speiſen ſt nichts / 
das eher corrumpirt,cadayerifirt unputrißcht 
in den Menſchen / als Fleiſch / ſind auch keine Thier 

ungeſunder / kurtzer lebend / als die animaliacarni- 
 yora der dieiſch freffende Thier; Deventtvegen 
thun wir Menſchẽ ſelbſt Fein einig Thier eſſen / wel⸗ 
ches ordinair Fleiſch iſſet / hingegẽ ift Kalb⸗Fleiſch / 
Hirſch⸗Fleiſch und Wildſchweinen Fleiſch ein ge⸗ 
fundesgieifehrun eſſen doch dieſe Thier kein Fleiſch 
es iſt kem groͤſſers keſtauratiy als Vipern Fleiſch 
und eſſen doch die Vipern gar kein Fleiſch / wir wife 
fen auch / daß die Menſchen in den erſten Jahꝛren / ehe 
ſie Fleiſch geſſen / und die Einſiedler / welche allein 
Kraͤuierwerck genoſſen / viel länger gelebet haben / 
als die Fleiſchfreſſer unfeseräeit, Wie ungeſund 

7 un 
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und ſtinckend die Engelländer bey ihrem hauffen 
Fleiſch freffen ſeyn / iſt bekandt / und in den Wunden 
merckens die Barbierer bald wañ man Fleiſch geſ⸗ 
fen hat / dañ die Wunde giebt vielmehr Materi dass 
nach. Du ſprichſt mir aber entgegen / Fleiſch macht 
Fleiſch / das laß ich alſo ſeyn ich il dir aber auch 
wohl bereifen/daß Brod Kraut / Wurtzeln Eyer / 
Milch / Butter und Kaͤß / Salat/ Aepffel / Birn / 
Nuͤß / beſſer Fleiſch machen / als die beſte Schnepf⸗ 
— SEIEN glau⸗ 
en / ſo gehe in Baͤyern / Schweitz / und Holland / uß 
frag die Bauren / wo ſie zu ihrer groſſen ſchweren 
Feld⸗Arbeit / Fleiſch und Kraͤffte bekom̃en / wie offt 
ſie in dem Jahr gebratenes uñ geſottenes Fleiſch eſ⸗ 
ſen / wanns Gluͤck gut iſt / ewan am Chriſttag und 
Oſtertage / ſchau ihre Kinder an / wie ſtarck und ge⸗ 
ſund ſie ſeyn / ſchau hingegen die junge Herrlein an 
wie gelbſuchtig wie ſpitz uñ mager ſeyn ſie / ſo daß fie 
kaum gehen koͤñen / derer Eltern nichts als Rebhuͤ⸗ 
ner / Auſtern / Capaunen mit Schnecken oder Vi⸗ 
pern Fleiſch gemeſtet / genoſſen haben. Wiltu aber 
wiſſen warum Fleiſch wiederum Fleiſch macht / ſo 
deſtilliꝛ ſolches / wirſtu finden / daßes ein hauffen fal 
volatile hat / uñ das iſt die Urſach / warum eg beque⸗ 
mer zur Nahrung als andere Sachen ſeyn / wiltu 
dandarumfo viel Fleiſch freſſen / um ein ſal volati- 
le darinn zu haben / ſo diſtillir ein ſal volatile u. 
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demjenigẽ / das dir die Natur im Menge hat gege⸗ 
ben / brauche das / ſo haſtu kein Fleiſcheſſens vonnoͤ⸗ 
ten du ſageſt aber / es iſt in dem Fleiſch nicht nur ein 
falvolatile , ſondern es iſt auch ein unctuoſes 
gluten darin/melchesernehretund dem Blut eine 
gutesubſtantz giebt / wie man dañ in den trefflichẽ 
Gallereyn / confumzen und gelatinis ſiehet: 
Wohl / wann dir fo viel an Gallereyn gelegen iſt / ſo 
ſind noch viel Kaͤlber und Ochſenfuͤſſe in der Welt / 
welche kein Blut habẽ / derentwegen von den Spa⸗ 
niern vor kein Fleiſch geachtet / uñ derhalben in der 
Se vor Fiſch gegeflen werden / aber ich wil dir ein 
naͤheres Mittel ſagen:Kauff ein ſtuͤck deſtillir⸗Leim 
thu esin eindeimpfañe / geuß Waſſer darauf / ſetz es 
bey das Feuer / und laß es ſieden / dann wieder kalt 
werden / ſo wirſtu eine ſchoͤne Gallre haben / welche 
in nichts von der gemeinẽ unterſchieden iſt / als daß 
dieſe durch den Koch / jene aber durch den Weißgaͤꝛ⸗ 
ber oder Schinder bereitet / und von der Haut / dieſe 
von den Fuͤſſen gemacht worden. Wann wir aber 
vonder Nahrung wolle reden / ſo ſey verſichert / daß 
ein gutex Meel⸗Reiß / oder Mandelbreyeben ſo ſub⸗ 
ſtantis ſey / als Fleiſch / und in dem Zucker ein groͤſ⸗ 
ſere Nehrſamkeſt uñ gluten, auch mehrere affimi⸗ 
jation zumGebluͤt / als in dem Fleiſch ſelbſten ſte⸗ 
ckereben ſo ſeyn alle Kern und emulſiones nehꝛſam 
Siede Bier /ehe es gehopfft / noch —— 
en 
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fifteng eineeSprupsein/ mache einen Täig von 
Mehl mit Waſſer / thue Sauertaͤig darzu / und laß 
ſich uͤber Nacht heben / dann miſche dieſen eingeſot⸗ 
zenen Safft darzu / und backe Biscuyt od er Zwey⸗ 

back daraus / wieſtu einen gantzen Tag an einem ge⸗ 
nung haben / und doppelt ein mehrers thun / als die 
Chocoladathut. Der vorige alte Hertzog zu Bes 
nedig / welcher ſo alt worden / hat gantz wenig geſſen 
und alle ſeine Speiſe abgewogen / damit er ein glei⸗ 
ches Gewicht hielte / ſo waren auch die Speiſe mehr 

naß als feſte / Gerſtenſchleim / Ponadel und derglei⸗ 
chen;alle harte geſaltzene / gewuͤrtzte / geroͤſte / gebrat⸗ 

neund gebackene Speiſen find ungeſund / ſchwer zu 

verdaͤuen und machen verdorrte verbrennte ex- 

crementa, woraus Verſtopffungen und Melan⸗ 

choley kom̃t. Ein gute Waſſer⸗Bier oder Wein⸗ 

Supp / Erbſen⸗Habern⸗Mehl / oder Reißbrey / ein 

—— Mandel⸗Muß / ein friſch ge⸗ 

ſottenes Ey / Salat und dergleichen / ſeyn geſunde 

nahrendeSpeifen. Des Tages einmaluñ um drey 

Uhrẽ Nachmittag gegeſſen / halte ich aus vielen Ur⸗ 

ſachẽ zum beſten / dann unſere ordinar Mahlzeiten 

kom̃en zugeſchwinde auf einander zunfeynzu uns 

gleich zwiſchẽ Schlaf un Wachengzeit ausgerheilt 

Nan tollen wir. von dem Eſſen / zu dem Trunck 
kommen / allwo es ein allgemeine boͤſe Meynung iſt 
daß das hitzige Gennaͤnck dem Magẽ gutt vera 4 

| $ 
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doch das Gegentheil beweiſen wil / nem ich / daß 
Das hitzige Getraͤnck den Magen angreifft / den to⸗ 
num ventriculi & viſcerum ſolvirt, nachmaln 
die membranas und tunicas rodirt, dannenhero 
die Colie / zu geſchweigen / daß das hitzige Getraͤnck / 
die Gall vermehre / den gantzenLeib anzuͤndt / Fieber 
Lungen⸗Leber⸗ und Waſſerſucht / Stein uud Poda⸗ 
gra verurſachet / die Glieder zittern macht / und end⸗ 
ſich Gedaͤchtniß und Verſtand hinweg nimmt / zu 
geſchweigen daß ein trunckener Menſch / alle Au⸗ 
genblick der Gefahr eines Schlagfluſſes unterworf⸗ 
fen iſt / wie dañ die Trunckenheit an ſich ſelbſten / ei⸗ 
neſpecies, von der abſcheulichen Kranckheit / des 
Hinfallenden / oder Schwerennoht iſt; dann gleich» 
wie in der Epilepſia, einputrificirter Dampff in 
dem Hirn / in dem Genick / den Anfang der Nerven 
verſtopffet / daß die bewegende Geiſter nicht einflieſ⸗ 
ſen / noch in den Nerven ihr Amt verzichten koͤnnen / 
alſo ſteiget bey den Trunckenen der Weingeiſt in 
das Haupt / rodirt die Nerven / und macht daß ſie 
gantz krafftloß werden / dannenhero ein trunckener 
Menſch / ebendahinfällt/ / als wie einer der Die 
‚Schmworenoht hat. Es weiſet auch die Erfahrung 
wie ſehr der Wein die Schwerenoth beförbere/ 
welche darmit behafft fenn / ja / Daß ſich einige 
gar todtgeſoffen. Ein Glaß Wein zur Verdaͤuung 
Aund,roͤlichkeit / das Gebluͤt duͤñ zu machen / iſt — 

aber 
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aber. zum Durſt zu trincken / finde ichs nicht vor 
rahtſam / Geſundheiten aber zu ſauffen wider Luſt 
nech Durſt / iſt gantz ungeſund / wider die Natur ũ 
wider die Vernunfft / und ſolten die jenige / welche 
ſich ſelbſten tod / kranck und zu ſchanden ſauffẽ / von 
der Obrigkeit / eben ſo geſtrafft werden / als wie die 
jenige / ſo ſich ſelbſten umbringen. Gleichwolhat Dies 
ſesLaſter oder vielmehrKranckheit / heutiges Tages 
bey Hohen und Niedrigen dergeſtalt uͤberhand ge⸗ 
nommen / daß es nicht nur ein Mißbrauch / ſondern 
ſchier ein ordinair Gebrauch worden / endlich auch 
gar in habitum politicum & Phyſicum dege⸗ 
nerirt: Politicum, indeme man vermeynt / man 
koͤñe ſeine flection nicht beweiſen / noch eines ge⸗ 
dencken / man muͤſſe dann ſeineGeſundheit trinckẽ. 
Phyficum,indem je mehr man trincket / je mehr ei⸗ 
nen duͤrſtet / biß man endlich / mitzund auf anderer 
Leute Geſundheit trincken / ſeine eigene Kranckheit 
und Tod an den Hals ſaufft. Daß ich aber wahr 
mache / was ich anfangs zu erweiſen aufmich ge⸗ 
nom̃en / nemlich / daß die hitzige Getraͤncke den Ma⸗ 
gen nicht ſtaͤrcken ſondern ſchwaͤchen / den A ppetit 
nicht vermehren / ſondern vermindern / ſo ſehe man 
nur die abſtemios oder Waſſertrincker an die ha⸗ 
bẽviel einen beſſern Appetit als die Weintrincker / 
es hungert ſie allezeit / ſie eſſen Salat und allerhand 
Obſt und feuchte Sachẽ / und haben doch viel 9* 
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hitzigeꝛn Magẽals die andere / welche / wo ſie das ge⸗ 
£ingfte fühl nur in den Magen bekommen / alſobald 
Franck werdenzesiftauch nicht zu beſchreiben / was 
für eine groſſe Narretey / mit Corrigirung des Ge⸗ 
traͤncks vorgehet / dañ erſtlich / wil han Wein trin⸗ 
cken / damit er den Magen ſoll ſtaͤrckẽ und hitzen / un⸗ 
terdeſſe kuͤhlet man ihn in Eyß / heꝛrnach ißt man Me⸗ 


habe Spaniſchen Wein darauf zu trincken / endlich 
miſchen etliche Waſſer unter den ſtarcken Wein / 
—6 erſt voll an Wein und loſchen ſich 
hernach mitLimonada / oder anderen Gewaͤſſer ab. 
nw Phil, Was haͤlteſtu aber vor den beavemeftem 
Tranck unter Waſſer / Bier/ Mein/ gefottenen 
00 Waffen Milch / Wolcken / Brandte ⸗ 


Pfych.EspflegendieMedicijufageniwanneine 


lonen / die erkaͤlten den Magen / auf daß man Uꝛrſach 


inetwas Exceffbegehen wolle / ſo ſolle ers lieber imn 


trincken / als im eſſen / nemlich mehr in liqyidis als 
ſolidis thun / dieweil die liqrida leichter wiedeuum 
durchgehen / aber es ift hingegen wiederum ne 
ſen / daß wañ ein Exceſſim Getzaͤnck geſchickt / ſelbid 
ger alsdann auch ſo bald in die Adern und Gebluͤht 

gehe / und einen groͤſſern Schaden verurfachesale 
die lolida ſo in den Daͤrmern leichtlich durch Cly⸗ 
ſtiren / heraus gebracht werden koͤnnen. Uber dieſes 
iſt auch die Qualität des Getraͤncks / gantz in Y 
Br ©; | hied⸗ 
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ſchiedlich / und beſtehet ein groſſer Theil der Erhal⸗ 
may a a eh a bes 
treffed. ae 


Erflich/das Waſſer fo iſt alles faul / moraſtig 


und ſtinckend Waſſer ungeſund; Saltzwaſſer 


macht den Schorbock: Eyßwaſſer Kroͤpff Strom: 
waſſer hat keine Krafft / Sauerbrunnenwaſſer iſt 
unterſchiedlich / nach Inhalt der ingredientien, 
mehrer zu Medicin / als zum ordinari Gebrauch 
nuͤtzlich / den Lungenſuͤchtigen nicht gut / den Leber⸗ 
ſuͤchtigen / die ohne dieß einen kalten Magen haben / 
verderbt es ſolchen mehr / und legt fundamenta zuꝛr 
Waſſer ſucht / Aberſchwem̃et denLeib mit Feuchtig⸗ 
keit / erwecket die Feuchtigkeitẽ / macht taub / blutend / 
und fuͤhret nach dem Gebrauch / allerhand Zufälle 
nach ſich / wann einer das ſal prunellæ, oder Sal⸗ 
peter Zeltlein in Waſſer aufloͤſet / und ſolches zehen⸗ 
mal weniger als den Sauerbrunnen trinckt / ſich 
aber beyneben fo ruhig und retirad, als wie dorten 
gefchicht/hältfo wird er zehenmal einen beffernEf- 
feet finden / als von allen Sauerbrunteninder gans 


Ben Welt. Das Ovell⸗ vder Brunnen⸗ Waſſer bez 


treffend/fo halte ich ſolches fuͤr das geſundeſte uns 
tern den Waſſern / dañ es hat einen wunderlichen 
lebendigen Geiſt in ſich / beſiehe meine Phyficam 
ſubterraneam,i. Buch / AteSection ztes Cap. N. 


7 Der treffliche Ertz⸗Biſchoff uSallburg Parin 
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n dodron / hat ſich des Waͤſſers allezeit diftiliven 
und dann getruncken. Was in dem Waſſer 
or ein Geiſt iſt / hab ich hier nicht noͤhtig zu erzehien 
noch gemein zu machen / dann ich habe das meinige 
genug gethan / einander thue das ſeinige auch / dieß 


ſagich aber / daß das Brunnengvellwafler einen; 
warmẽ Geiſt in ſich habe / welches man in den Quel⸗ 
en und Brunnen Stuben ſiehet / welche Winters 
Zeſten gantz warn ſeyn / ungleichtniedagmenfche 
liche Gebluͤt eine Doppelte contrari Bewegung) NN 
hatnemlichmorumPhyficumundMathematir 
cum. Duxchdeneriinintendirt,undfleigtegwer 
gen bey fich habenden Lebens⸗Geiſt von Natur in 

Die Hoͤhe / durch den andern aber / wegẽ Verlierung 
feiner Hiß/fällt es gen Boden / alforhutauch dag 
Qvbellwaſſer / welches / ſo lang es nochinfeinen As 
dern unter der Erden und mit ſeinem Geiſt erfuͤllt 

ſt / durch di. Ovellen aufdie hoͤchſte Berg ſteiget / ſo 
bald es aber an die Lufft komt / und denſelben Geiſt 
berliehret / aufft es qus natuͤrlicher Schwere gen 
Bodẽ Es iſt gber das leichteſte Waſſer das geſun ⸗ 
deſte. Das Bier iſt ein ſpecies Decocti, wo eß 
nicht genug vergohren hat ſo machts Wind und 
Blehungen / hingegen wanns vergoren hat fo. «_ 
wirds leicht fauer und macht Grim̃en wi mans er ⸗ 
halten / ſo muß mans ſtarck machen /das geſchiche 
ech Hopffen / einige thun auch Poſt und andere, 


Pe 
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tollmachende Kräuter hinein / welche Kopff⸗Weh 
macht. Ein gutes Bier ſoll lang geſotten werden 
wañ das Maltz voller Wuͤrm / ſo koͤñen gefährliche 
Kranckheitẽ und Fieber vom Gebrauch dergleichen 
Bier entſtehẽ / ſonſtẽ iſt ein gutes / altes / llares Bier 
inſonderheit von Gerſtẽ / ein geſunder Tranck / dann 
er nehret zugleich / kuͤhſt und verſuͤſſet das Gebluͤht. 

Wein iſt unterſchiedlich / nach der Lands⸗Art 
und dem Boden worauf er waͤchſt. Der Frantzoͤſi⸗ 
ſche Wein verurſacht ſehr den Stein /der Ungari⸗ 
ſche macht hitzige Fieber dee Welſche Wein die Co⸗ 
lic / der Spaniſche Wein ſetzt nicht ab der Oeſter⸗ 
reichiſche macht die Doͤrrſucht / Stein und Poda- 
gra, Francken⸗Wein ſchlaͤgt in die Glieder nnd 
macht Contracturen / Necker⸗Wein verderbt den 
Magen / der See⸗Wein und der Elſaſſer iſt der 
Lungen und Bruſt gefaͤhrlich / Rhein⸗ und Moßler 
Wein ſeynd zwar die geſundeſte / machen aber das 
Gebluͤht zu fluͤßig und zu duͤñ / wann man darinnen 
Exceffthur. Wer wiſſẽ wil / was für eine Schaͤrffe 
und Corroſiv inden Wein ſteckt / der ſiede von dem 
beſten Wein etliche Maaß ein / zu einem Safft / un⸗ 
koſte denſelbigen / gieſſe hernach Waſſer darauf / ſo 
wird er ſehẽ was fuͤr ein QuantitärQIBeinftein ſich 
zu Boden ſchlaͤgt / uñ dieſes thun auch vie allerbeſte 
und alte Wein / was werden dann erſt die neuen 
thun / das hat man ae ii * 
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ie Wein trincken / nicht folangumdbielarbeiten 
oͤnnen / als wann ſie Bier trincke. ° - 
Man hat auch allerhand geſottene Waſſer / der 
Tuͤrcken Scherbet / und der Italiaͤner Eyß gekuͤhl⸗ 


eLimonada / ſchleimen und verkuͤhlen den Magen / 


Soffi iſt kalt und trucken / macht melancholiſch und 


Aniß / gehet über vorige alle / Maſtix⸗-Waſſer iſt 
uch nicht ungeſund / Cedernwaſſer / Birckẽwaſſer / 
Palmenwaſſer ſeynd geſund / wo man ſie haben 


Tranck daraus wird / der hat ein geſundes Ge⸗ 


et / macht ein ſanfftes Gebluͤht / verurſachet weder 
Sand / Stein noch Podagra / verurſachet Feine 
Fluͤß / noch Apoſtemen / ſondern balſamirt den gan⸗ 
en Menſchen. Daß nun einige ſagen moͤchten der 
Zucker ſchleimt und macht Sallidastaßichzudan 
zuch der beſte Moſt macht Blehungen und Wind / 

Iber wann er vergohren hat / thut ers contrarium; 


nfruchtbar: The trucknet und benim̃t den Schlaf / 
in wohl geſottenes Gerſtẽ⸗ Waſſer mit ein wenig 


an / wer den Zucker kermentirẽ fanvdaßeinreckteg 


raͤnck gefunden / dann es ſtaͤrcket den Neagen / neh 


as fagich.nun auch von dem Zucker / welche ich ein 
nuſtum concentratum nenne / dann wann der ⸗ 


elbigevergohren hatyfo giebt er Brandtewein und 
Eßig / ſo gut als ein natürlicher Wein ſelbſtẽ. Wer 


Reiß fermentirend machen kan / der wiꝛdd auch ein 


Ihrhaffissrherrlicpes@stränck inderdie Hölger 


a 


% 


aͤtugen DiePoros drs°Brandemveing mit Baumä| 
wæelches ſie untereinander ſchuͤtteln und ſo trincken 


—3 undgitveben beſſer darzu. 


gelobt des Pabſi Adriani Kraͤuterwein gegen die] 


von den radici 


wein / wegen feines narcotiſchen ſtinckenden Oels / 
der ſchlimmſte/ der aus dem Zucker der beſte und. 


‚von en sutgegendenSchlagfubin nn 
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— — ‚faffafras,china, etwas 
s acetoſæ und ſuͤß Holtz / auch ein 

wenig Zimmet / geben einen herrlichen Tranck / der 
einen trefflichen Appetit zum Eſſen macht / die uͤber⸗ 
fluͤſſige Feuchtigkeit austrucknet / ein gutes Gebluͤt 
machet/vagHumidumradicale ſtqecket / vorluß 
und Podagra bewahret / und den gantzen Leib bal⸗ 
ſamirt / iſ beyneben annehmlich zu trincken und ſie⸗ 
het aus / wie ein ſchoͤnes klares Bier / ich halte es 
noch unter allen Getraͤncken vor das beſte. 
Unter dem Brandewein iſt der Kon Brande⸗ 


der aus einem ———— wird 
allezeit beſſer als der von Hefen koͤmmt / die Tuͤrcken 


aber in Italien werden ſiemit Zucker geſaͤttigt / dan⸗ 
nenherodasRosSolis entſtehet / doch iſt der Safft 


Meth / Hippocras und dergleichen Getraͤn j 
machen *Blehungen,Gallund Schleim 
Kraͤuter⸗Wein / zumalen fruͤh gerzungkerfeynd 
fehr ungefund/andentzündendie ge 


| 


Catarrhen /abends und morgends ein Trunck dar⸗ 


Seelen⸗Weißheit. 2217 
ſtaͤrcket die Gedaͤchtniß / die Beſchreibung davon iſt 
zu finden inD J. Jonftons idea univerſæ Medĩ· 
einz pratticzlb. 8. Tit.decatarrhogu Ende. _ 
Milch und Molcken Rauch ein Getraͤnck / und 
wird ſonderlich in Holland und in Italien / vielſe · 
rum lactis Molcken oder Kaͤß⸗Waſſer getrun⸗ 
cken / von Gaͤiß⸗Milch aber iſt die beſte / und kan mit 
einigen Kraͤutern eingegoffen werden / die Leute 
werden ſtarck davon / und iſt ein geſunder Tranck / 
ſonderlich zuꝛ Leber gut / die Mitch aber kan leichtlich 
im Magen gerinnen und gefaͤhrliche Zufaͤlle erre⸗ 
gen / umahlen wann die geroñnene Milch alsdann 
ir Berfauling gehet / woraus hitzige Fieber und 
ser Daͤmpffe entſtehen Welche nichts anders ger 
zieſſen als Mileh / nem lich die Milch⸗ Cur / gegen 
das Podagra gebrauchen / muͤſſen einegeoffeDizt 
halten es oflegt aber das Podagra Doch wiederum 
u kommen / viel Medici gebrauchen die Milch in 
er Hectie oder Schwind ſucht / welche allezeit ein 
Sieber mit ſich führer worinnen doch die Miſch gat 
licht wol zu paß komt / uñ dennoch geſchehen folche 
Irrhum mi Lebens gefahr auch an groſfe Perſonẽ 
Es iſt zwar ein Argument, daß die Milch den 
leinen Kindern wohl bekommt / und vonder Na⸗ 
ur darzu erſchaffen ſeh wie muͤſſen aber auch den⸗ 


joch geftehen / Daßfich Die Fleime Kinder öffters 


rbrechen / die Fraͤrß bekommen / md Wuͤrm has 
Kr —* M by 


* 


Confets; nemlich einer ſo herrlichen Bruͤhe / daß 
auch die Spanier ohne dieſelbe ſo wenig alsohne 
Schnuptaback ſeyn koͤnnen / und das iſt die Cho⸗ 


Aein hitzig ſyndern wann man ſie recht unterſuchen 


von den Cocaos-Kernen/nunift bekandt / daß al⸗ 


| auf ein ſeit ſetzen muß. 


BGall machen und die Creß⸗Adern verſtopffen / zus 
ne een Slam min — 


um ag der SÖREN etwas davon * 
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ſeyn zudem haben die Fleine Kinder ſolche Pathe- 
mata animi, nicht alsdie alten Leute / der Bey⸗ 


ſchlaff / Zorn / Traurigkeit und Sorgen / koͤnnen 
inmn alten Leuten viel Alteration machen / fo der 
Milch⸗Cur Effect verhindern / derentwegen wer 


ſolche gebrauchen wil / alle vorige Hinderungen 
Letztens haͤtte ich bey nahe —— des beſten 


solata , da bin ich nun wiederum einer gantz an⸗ 
dern Meynung/ und halte darfuͤr daß die Cho- 
‚colataden Magen verderbe / dann ſie ifinicht aß 
will fo ift fie anders nichts / als eine Emulſion 


ieEmulfiones vonKernenden Magen fehleimen 


Neil ich vorhin des Tobaks gedacht/fo wilich 
den / 


\ 
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den / dieweil er Doch ordinari bey dem Trunck 
pflege gebraucht zu werden. Vor hundert Jah⸗ 
ren haben bereits die Alten / die kolia lactucæ oder 
Lattich⸗Blaͤtter an ſtatt Taback gebraucht / halte 
ſie auch fuͤr beſſer / als den Taback felbften / der 
Tabacks⸗Rauch / durchs Waſſer gezogen / iſt viel 
befſer / als der rechte durch Pfeiffen / dann das 
oleum foœtidum bleibt im Waſſer / aus dieſem 
Fundament ſeynd auch die langen Pfeiffen beſſer 
ale die furken. Der Tabackiſt feiner Subltantz 
und Bereitung halben unterſchiedlich / Blaͤtter⸗ 
Taback iſt beſſer als geſponnener und gebeikter/ 
und der auf einen ſuͤſſen Boden / als wie in Indien 
waͤchſt / iſt beſſer als der auf einem ſauren und 
mit Miſt⸗geduͤngtem Grund waͤchſt / dann derglei⸗ 
chen Taback iſt ſauer /bitter / ſcharff und ſalpete⸗ 
Licht Wann der Taback in der Pfeiffen vers 
brennt / und der Rauch durch den Athem angezo⸗ 
gen wird / ſo gehet ſein ſal volatile in den menſch⸗ 
lichen Leib dag oleum fetidum aber macht die 
Bunge ſchwartz / der Tobak hat etwas Narcoti- 
ſches bey fich + darum macht er fehlaffend / er 
immt hinweg den Appetit’ dann das fai vola⸗ 
tile urinofum , fein dem Taback iſt / toͤdtet Die 
Acidum ftomachi, welches einẽ Appetit machen 
1. Der Mißbrauch Des Tabacks macht dumm / 
erhißt und melancholiſch ver.rechimakige Sen. 
Bi | MM: brauch 
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brauch deſſelben aber bewahret vor den Podagra / 
Auſſatz Scharbock / Graͤtz / Waſſer ſucht / dann er 
toͤdtet die ſaure ſcharffe Feuchtigkeiten dieweil er 
als ein Dampf in den gantzenLeib uñ auf die Bruſt 
gehet / ſo iſt er treflich gut / in innerlichen Geſchwaͤ⸗ 
ren uñ in denLungenſucht / dann er abſtergirt / inci⸗ 
dirt und heilet / er iſt balſamiſcher Natur / und gut 
gegeninficirte Lufft / gegen faul Waſſer / ſchlechte 
Speiſen iſt er das beſte Gewuͤrtz die ſeuehter Na⸗ 
tur ſeyn / befeuchte er / und das iſt die Urſach / daß in 
Zeit von go.Ssahrenfein Gebrauch Durch die gan⸗ 
se Welt kommen / und ſowol in warmen als kalten 
Laͤndern im Schwang gehet / auch ſowol von groſ⸗ 
fen als gemeinen Leuten angenommen worden 
welches ja aus bloſſer Einbildung nicht hat geſche⸗ 
hen koͤnnen / dann an ſich ſelbften ift ſuͤrwar an dem 
Taback⸗ trincken nicht ſchoͤnes noch liebliches / al⸗ 
lein / man findet gleichwol aus dem Effect, daß er 
wohl thut / wie dañ Soldaten und Botsleute deſſen 
Ruhm und Zeugniß geben koͤnnen / daß ſie nemlich 
ſich in Hunger und Durſt / Hitze / Kaͤlte und Naͤſſe/ 
mehr mit einer Pfeiff⸗Taback / als mit Brod und 
Wein conferviren koͤñen / derenthalben wird dee 
Taback ſowol in hitzigen Landen / Tuͤrckey / Africa 
In dien als in falten Landen / Schweden / Hol⸗ 
and / Engeland gebraucht / und wird ſchwerlich ſo 
gang die Welt ſtehet / mehr ablomꝛen / ſondern nitne 
£ son 


wegen des Tabak⸗trinckens / wann ich mich nicht 
aus dem Gegent heil eines abfeheulichen höchfige- 


verſchweigen macht / Sapienti ſatis: Es ſind auch 


ſchaal eroͤffnet / und ein ſchwartzes Hirn gefunden 


faͤhrlichen Mißbrauchs zu befahren hätte, / alſo daß 
das Boͤſe / ſo dadurch geſchehen kan / mich das Gule 


einige / welche Hiſtorien oder vielmehr Fabeln erzeh⸗ 
len / wie daß man Leuten nach ihrem Tod die Hirn⸗ 


8 
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nem Schorſtein aus davon kommt das Geſchrey / 


der Tabak mache ein ſchwartzes Hirn wuͤrde der 
Rauch⸗Taback nieht mißbraucht / und koͤnte man 


machen / daß das oleumfetidum imteinefenfich 
darvon ſcheiden thut / ſo halte ich ihn vor eine groſſe 
Sach und getraue mir mehr damit zu curiren / als 


mit einer halben Apotheck DasFundament beſte⸗ 


her darin / daß man ein ſal volatıleurinofum; if 
Rauchs Geſtalt in den Leib bekommt / und derent⸗ 
wegen thut auch der Tabak⸗Rauch ſchwitzen / gaͤif⸗ 


fern/ purgiren und harnen machen 


152. Phil, Sage mir nun etwas bon denen Medicineu/ wel⸗ 
che in den menſchlichen Leib genommen werden ? 
Pſych. Die Medicinen follen nicht taͤglich / mie 


ESpeiſen gebraucht werden / dann fie. helffen fonft 
nichts und degeneriren inhabitum,dannenhes 


zo auchdas Sprichwort: Wer taͤglich mediei- 
airt / iſt taͤglich kranck / und wo man ja Medinen 
‚einnehmen muß / ſo iſt es allezeit beſſer dieſelbige in 
liqvider als ſolider Subſtantz ‚gu gebrauchen, 


dann ſie wuͤrcken allezeit beſſer und Vormittag 
auch ſicherer als Nachmittag / je ſimpler die Mes 


Dieinen ſeyn / je beffer / es iſt ein naͤrriſcher Miß—⸗ 


brauch / ſovielerhand Species ineinRecept zuſam 
men zu miſchen / zumahlen mit dem corrigiren und 
Kobſtituiren / nemlich / die Sachen ſeynd hitzig/ 

darum muß man ſie mit Fühlenden Sachen corri- 


giren 
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giren oder ſie ſeyn kalt / derhalben muß man ſie mit 
hitzigen Sachen verſetzen / wann man nun das eine 
ausließ / ſo oͤrffte man das andere nicht / dag ſub⸗ 
ftituiren macht groſſe gefaͤhrliche Fehler in der A⸗ 
potheck bisweilen da minmt man eines fuͤr das an⸗ 
dere / und mißbraucht ſich der Licentz / die in dem di⸗ 
ſpeulatorio vorgeſchrieben iſt / dannenhero kom̃t 
es / daß man ſelten einen Apotecker hören wird / daß 
‚er dieſes oder jenes nicht habe / ſondern das eine für 
das andere weiß alles zu erſetzen. Betreffend num. 
die Medieinen ſelbſt / ſo ſeyn ſolche auſſer der uni⸗ 
verſal Medicin / davon oben erwehnt / nemlich / das 
Verſtaͤrck⸗Mittel des calidi innati/ nur zweyer⸗ 
leh / als alterantia und purgantia, nemlich / ver⸗ 
aͤndernde und austreibende Mittel; die veraͤnde⸗ 
derende oder alterirende Medieinen beſtehen in ei⸗ 
ner Keaction und Præcipitation gegen dasje⸗ 
nige / was ſie alteriren follen. Zum Exempel: Die 
alcaliſche Sachen alteriren und præcipitiren die 
acida &c. Allwo dann die materia peccans, | 
wann ſie alterĩrt und temperirt iſt / zum nutri⸗ 
mento wird / welches der rechte und beſte me⸗ 
chodus medendi iſt / utilitatem capere ex ad· 
verfis. Sage mir einer wann man Arſenic oder 
Gifft eingenommen / und Theriac dargegen ges 
braucht / auch ſich die Geſchwulſt dardurch wie⸗ 
derum ſetzet / und ſich alſo der Theriace mit dem 
Bi M 4 Gifft 
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effe crifin,ubi Medicꝰ artis füzgnärus,mor- 
bum ante criſis expectationem ſuſtulit· Ich 
hab von A0. 1049. añn bis auf dieſen Tag durch 14 
gantze Jahr / uͤber 1000. Fieber ſuͤchtige ohne X: 
derlaß / ohne Purgiren / ohne ſchweißtreibende Sa; 
chen / ohne Urin treibende / hne topicis, und ſo was 
überdiefeanoch geweſen / mitfafteinereinzige Ar; 
genen curirt / nicht betrachtend/ oh das Fieber ſeye 
nachlaſſend / oder waͤhrend / over taͤgliches oder: 
oder 4. tägliches / ohne Erwartung der Verdau⸗ 
ung / ohne Anſehen des Geſchlechts / ohne Betrach: 
tung Der Kindbetterinn / des Alters / der Zeit / des 
Jahrs / oder anderer Umſtaͤndlichkeiten / und zwar 
inZeitvon wenigen Tagẽ ohne Wiedereinfallung 
oder eigenmercklicher Ungelegenheit / ohne nur / da 
der Kꝛancke ſelbſt durch eine Unenthaltung das die 
ber von neuen erwecket. Daher: hab ich erkennet/ 
was Helmontiusſagt / daß nirgend eine Crifis, 
als da der Artzt ſeine rLunſt gewiß die Krankheit fuͤr 
Erwartung der Criſis wegnimmt. Weiter ſagt 
Helmon: Suntnamgfülphara, qvibuscor- 
tedtis, totamorborumcöhorsiaufcultat , fic 
namq; vidi curarileptam, hydropem, poda 
gram &c. ftupente feilicetipfanatura, das iſt / 
denn es ſeynd DieSulphuradagjmige/ auf derer 
Verbeſſerung der ganke Hauffder Kranekyeiten 
acht hat / denn auf ie hab ich ſehen curſren 
den 
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den Ausſatz / die Waſſerſucht / das Zipperlein und 
andere Kranekheunen / daß ſelbſt die Natur beſtuͤrtzt 
geweſen Uber ſolche Medicinen ſpeculiren nun 
> bie gelehrteſte und gefeheidefteMediciundPhilos 
ſophi und wiſſen doch nichts darvon / dañn das End 
ihres Suchens iſt Geid un Ehrgeitz / darum ſeyn ſie 
auch verblendt / und haben keinen Segen in ihren 
Euren / ſondern find ſichtlich mit Blindheit gez 
ftraftidaßfieihre alterantia guvor auſſer dem Ge⸗ 
brauch/ mit allerhand ſolventibus, reagiren laſ⸗ 
ſen / daß ſie hernacher im menſchlichen Leib keinen 
Effeet mehr thun koͤn n fondern todt ſeyn und das 
And ihre Meiſterſtuͤck / deer Magiſteria. Ein ander 
Proceß iſt / wann man die Coͤrper gebrauchen wil 
zur Augmentation / zur Vegetation /ein anderer zur 
Fermentation / zur Alteration / zur Reaction / aber 
dir wollen die Kꝛanckheiten aus Buͤchern mit bloſ⸗ 
fen Terminis und Woꝛten curiren / und die Hand 
nicht gern in die Kohlen ſtecken / oder. greiffen die 
Sachen zu fubtilan/and gehen von denSimplici- 
 busadCompofitaufi praͤpariren die Coͤrper al 
ſo / daß ſie ihre natuͤrliche Craſin und Effect verlie⸗ 
ben/ um Exempel: Wasthut das Magiſterium 
Eor Norum vor einen Effect?keinen / dann die Co⸗ 
rallen haben ſich mit den acidis abgefreſſen / und 
dadurch ihre reagirende Kraft in die acida verleh⸗ 
ren / darum koͤnnen fie in dem weſhuee 
| ; nicht 
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nichts mehr thun / wann aber die Corallen alſo roh 
nur gepuͤlvert und eingenom̃en werden / fo fangen 
ſie in dem Magen eine Regction mit der Saͤurig⸗ 
keit an / und thun einen groͤſſern Effect / als manche 
koſthare Medicin; man ſchreibet ſo viel von einer 
tinctura Martis; der bloffe'gepülverte Hammer⸗ 
Khlageingenomimenschucmehr/alsalletin&turen: 
Martisin den Apothecken / wers nicht glauben wil/ 
probir es / er wird ein mehrers befinden / als ich hier 
heſchrieben hab. Wañ ich Perlen vor die Schwein 
werffen wolte / ſo koͤnte ich hiervon Dveckfilber und 
antimonio in ihrer rohen Geſtalt / ſolche wunder⸗ 
iche Operationeserzehlen/ welche fie durch keine 
Praͤparationbekommen Fönnen/dannallefünftli- 
he Praͤparationes verderben die Coͤrper in ihrer 
Crafi,fehrenihre Natur um / und bringen einen 
Effect hinein / der von Natur nie darinn geweſen 
ondern ex tali compoſitione ein tertium pro« 
ductum iſt. Ich wil dem geſcheideſten Apotecker 
jehen ſyrupos ſimplices vorſiellen / wird nicht ei⸗ 
jen vor dem andern unterſcheiden koͤnnen / ſo habe 
ie Simplicia darinn ihre Farb⸗ Geruch und Ge⸗ 
ſchmack verlohren / uñ iſt die Präparation der Sy⸗ 
kupen doch nur eine firnpleDecoction/zugefchmwei:r 
gen von hoͤhern ſubtilern Præparationen. Wann 
man nur von dem Wein einen Spiritum deſtiihr / 
exbalneo, und eben denfelbenSpiritum, wieder⸗ 
RT M 6 um / 
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um zu eben dein Mein geußt / wopen man ihn de⸗ 
futiſet hat / ſo iſt doch die Mixtur / Textur und Cra- 
fisdeg Weins verborben / und hat einen wuͤſten 
Geſchmack / derentwegen / wer Medicinen praͤpari⸗ 
Len wail der lerne die Kunſt recht / und lerne Philo⸗ 
fophicedieguintEffengausden Coͤrpern ziehen / 
weichedenCharatter, Kraft und Signatuꝛr ſeines 
Coͤrpers behalte oder wann er das nicht kan / ſo ge⸗ 
brauche er den Coͤrper alſo grob und reh / oder 
wann er auch das nicht thun will / ſo lerne er das a⸗ 
eidumundalcale daraus bereiten weil aber das 
erſte fubeiluin philoſophiſch / das andere baͤuriſch / 
a driute mühfam und Chimiſch iſt / fo bleiben Do⸗ 
dior und Apothecker lieber bey dem alten Schmier⸗ 
were / hingegen muͤſſen ſie ſich ſchaͤmen⸗ daß dann 
gemeine Handwercks⸗ Leute und Bader ſolche 
Kranckheiten auf oberzehlte Weiſe eutiren/daß ſich 
die vomehmſteLeib⸗Mediei dargegẽ ſchaͤmen muͤſ⸗ 
ſen / wie dann gegenwaͤrtig / als mir nicht anders 
bewuſt / noch im Leben / zwey ehrliche Maͤnner / beide 
Bader / der eine zu Lintz Namens Puͤchler / der an⸗ 
der u Salkburg Ramens Portenſthlager / beyd⸗ 
yerimäglicheund mit wohlbekaute deute / mit denen 
ich noch vor anderthalb Jahren geredt / welche al⸗ 
ehand Wonden / Auſſatz/ Frantzoſen / Podagra, 
Waſſerſocht/ aus dem Fundament curiren un 
haben doch beyde nicht ſtudint / wiſſen auch En 
| | Du: 
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Schulgeſchwaͤtz nichts. / haben aber mit eigenen: 
Händen die Natur fleißig unter ſucht / und gute ln · 
tention gehabt / ihrem Nechſten zu dienen derent⸗ 
wegen ſie GOtt geſegnet / und an ihnen die Kenn⸗ 
zeichen wahr. werden laſſen welche Helmont, in 
tumulo peſtis einem Medico weiſſaget. 
Electum divinitus medicum, fuafeqven- 
tur ſigna & prodigia præ ſcholis. Isenim ad 
honorem Domini præparabit dona ejꝰ ad ſo- 
lamen proximi sideogcomiferatioerit dux 
ejus. in corde.enim poflidebit veritatem &. 
fcientiam in intele&tu. Charitaserit forore- 
jus&:mifericordiaDomini illuminabit vias 


filas;Ilfeenimerogabit gratiamDomini, & 


mon eritfpes lucriincogitationibus fuls,Do- 
minus enim eſt dives Stlıberalis,dabitgcen- 
tup!um in menfuracumulata: Suaoperafe- 
cundabit, manus fuas unget benedittione; 
replebit.os ſuum confolationibus & tuba 
‚verbum ejus,ägvafugient morbi,longitudi- 
nedierumimplebit vitam, domum fuamdi- 
vitiis & filios ſuos timore Domini, veſtigia ſua 
adforent felicitatem & morbi in conſpectu 
ejus,tangvam hixin meridie Aftatis , valle 
‚aperta.Maledi&tio & punitiofugient & fani- 
tasfeqvetur eumätergo. Hzcfunt promifla 
‚Domini,medentibus qvos elegit. Das iſt 
u — M7 dem 
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dem bon GOtt erwehltem Artzt folgen gewiſſe Zei⸗ 


chen und Wunder fuͤr den Schulen dann derſelbe 
wird zur Ehre des HErrn feine Gaben bereiten/ 
zum Troſt des Naͤchſten. Derowegen wird die Er⸗ 
barmung ſein Fuͤhrer ſeyn / dann er wird im Hertzẽ 
die Warheit und die BR 

befißen. Die Liebe wird ſeine Schweſter ſeyn / und 


die Barmhertzigkeit des Herrn wird ſeine Wege 


erleuchten / dann er wird austheilendie Gnade des 
Herrn / und in ſeinen Gedancken wird keine Hoff⸗ 
nung des Gewinns ſeyn / dann der Herriſt reich / uñ 
freygaͤbig / und wird hundertfach geben/ in uͤber⸗ 
haͤuffigen Maaß Seine Werckewird er frucht⸗ 
bar machen / ſeine Haͤnde mit Segen ſalben / er wird 
ſeinen Mund erfuͤllen mit Betrachtungen / und ſein 
Wort wird eine Poſaune ſeyn vor welcher die 
Kranckheiten fliehen werden; Er wird mit ſpaͤtem 
Alter fein Leben erfuͤllen / ſein Haus mir Reich⸗ 


iffenfedaffrim Verſtande 


thum / und ſeine Söhne mie der Furcht des Herrn. 


Seine Fußſtapffen werden Gluͤckſeligkeit mit ſich 
bringen / und die Kranckheiten werden in ſeinem 
Geſichte vergehen / wie der Schnee des Sommers 
zu Mittag in offenem Thal. Der Fluch und die 


Straffen werden fliehen / und Geſundheit wird 


hinterihmfolgen/dis ſeynd die Zuſagen des. Herrn / 
denen Geneſenden / Die Er erwehlet hat. 

Betreffend nun die purgirend oder — 
—* | ; 
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de Artzneyen / es ſey daß ſolche den Schweiß / Spei⸗ 
chel / Stulgang Urin treiben / oder Erbrechen ma⸗ 
chen ſollen / ſo iſt gewißlich / daß ſolche allezeit / eine 
incidirende Kraft in ſich haben muͤſſen / und dieſe 
ruͤhret her aus einer Saltzigkeit / dann es iſt he⸗ 
kant / daß einige Saltz ſeyn / welche ſchwitzend ma⸗ 
chen / einige welche die Salivation verurfachenreig 
nige welche moviren machen / einige welche purgi⸗ 
ren / einige welche den Harn treiben / einige welche 
incidiren und rarifieiren / andere welche adſtringi⸗ 
ren und condenſiren / darinnen nun beſtehet der 
gantze Grund von der Medicin / nemlich / in dem er⸗ 
ſten O in der Pfychofophia,fiehedenKupffer-Zis 
tul.Bliebe das Gebluͤt allezeit in feinem Temperas 
ment / fo wurde Feiner Medicin vonnoͤhten ſeyn / 
weil es aber excedirt / ſe mußman ſehen daß mang 
entweder mit alterirenden und reagirenden Medi⸗ 
cinen / wiederum zum Temperament kan bringen / 
oder wann der Exceß zu groß / daß man die mate⸗ 
riam peccantem durch purgirende und austrei⸗ 
bende Mittel evacuuren koͤnne; ein verſtaͤndiger 
Medicus wird dann tool wiſſen / daß der Schleim 
in Magen durch Erbrechen/ der in den Daͤrmen 
durch purgiren / der in der Leber und Harngaͤnge 
durch uriniren / das ſerum ſanguinis aber Durch 
ſchwitzen oder ſaliviren ausgetriebẽ werde / er wird 
auch Die Qvalitaͤt der Humoren conſideriren und 
Be Die 
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dieE vachantietdarnach ja reguliren / auch nach 
Qalitaͤt der Rumoren und Saͤrcke des Patien⸗ 
 tenyfolche proportioniren/sumahlendahintrache 
ten / daß er allegeit die Humoren von den oberſten 
Theilen hinweg ziehe / und wann die Natur ſelbſt 
einen motum criticum macht / ſolchen durch e⸗ 
- vacuitennicht contrariire / ſondern der Natur⸗ 
wo ſie hinzielet / folge zum Exempel: Wann die 
Natur im Podagra /die materiam peccantem, 
von dem Leib auf einen Fuß wirfft fo muß man: 
ſelbigen durch Purgiren nicht wieder zuruͤcke in 
den Leib ziehen / undfoin andern Faͤllen mehr. 
23. Phil, Was haͤlteſtu dann bon dem Ader laſſen / Schroͤpf 
fen/ Blut⸗Igeln / Blaſenziehen / Moxa, brennen / ſchnei⸗ 
den / Fontanellen / Haarziehen und Trepaniren / wie 
auch ben dem Baden und Clyſtiren. 
Pfych. Diefes find aͤuſſerliche Chirurgiſche Mits 
tel / und eben der fechfte Punct / woraufein Medi- 
cus imgleichen Achtung zu gebenhat/dann gleich 
tie ſchwitzen falsiren / vomiren / purgiven/ har⸗ 
nenin gewiſſen Zufällen / trefliche Mittel ſeyn / 
wann fie mit Berftand wohl gebraucht merdeny 
hingegen gefährliche Zufaͤlle jaden Tod verur⸗ 
fahen/mann man fie gu unrechter Zeit und in ung 
zwlicher Maaß mißbrauchet / alſe ſeynd auch diefe 
Chirurgiſche Mittel / zu gewiſſen Zeiten ſehr nuͤtz⸗ 
lſich und nöhtig / den Mißbrauch aber nee De 
ahr⸗ 
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fährlich und befihwerfich. Betreffend derofalben 
eufllich, das Aderlaſſen ſo iſt zwar folchesgut in 
berPlethora, aber nicht in der cocachymia ‚das 
ift / wann dag Geblüt ühgvantitate und nicht in 


qvalitate peccirt / dann durchs Aberlaffenbleibe 
der etzte Blutstropffen als wie der erſte / und wird 
dardurch nicht beſſer als per accidens ‚, wann 
nemlich dem Blut Lufft gemacht wird / daß es ber⸗ 
mindert / fich deſtobeſſer circuliren kan worzu - 
ann die Aderlaß gut ift A nemlich / das &eblürzu 


men zu vertreiben man mußaber wohl Achtung 


geben wann man aderlaſſen will / daß man ven 
Leib zuvor purgire / damit ſich nicht der Unraht 
es iſt auch alle zeit heſſer / das Gebluͤt unterwerts zu 


| 
n will / daß man den 


pleira Durch bie Aderlaß in Die Adern ziehe / 


halten / — x 


aufzu ziehen’ unter viel guten 


ffectenuwelchedie 


Adertah thut / iftabfonderlich in dem Seitenfie 


chen ihr vornehmſter und wo man groffeebulli- 
tiones und fermentationes ſanguinis zu be⸗ 
fahren hat / welche man hierdurch kan vorko mmen / 


aber die Aderlaͤß hat auch dieſes / daß ſie die Lebens⸗ 


Seer fhtwäche/ Den Leiberfältet/undmerckich — 
an Kraͤfften ſchwaͤchet/ Diejenige / twelchedarfür 


halten / daß ſich das Blutcirculive / und daß der 
Blutstropffen / welcher an dem kleinen Finger iſt 


# * 
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an der Hand / auch in einer Stund in die kleine Zaͤ⸗ 
hen in Fuß komme /der irret groͤblich / dann wo blei⸗ 
ber ſolche circulation, wann Arm und Fuß abge⸗ 
hauen ſeyn / vielmehr wolteich Die Bersegung des 
Bluts einen motum expulfivum un retrogra- 
dum nennen’ da das Blut vom Herkenindie A⸗ 
dern getrieben / und wieder in eben denſelbigen As 
dern zuruͤck gezogen wird / das weiſet der Puls aus / 
und die Bewegung des Hertzens mit ihrer [yto- 
le und diaftole, auf folhe Weiß holet der Menſch 
‚auch Athem / und mit folcher Bewegung wird er 
gzenerirt / ſo hat das Meer feine Ebbe und Fluht / 
und der Mond ſein Zu und Abnehmen. Aber wie⸗ 
der auf das Aderlaſſen zu kommen / ſo hat es den 
Namen mit der That /nemlich / wer es nicht vonnoͤ⸗ 
then hat / die Adern laſſen ruhen / aber die Italiaͤner 
und Frantzoſen ſeyn darmit gar freygebig / und hab 
ich gefehen / daß in einem gemeinen Sieber einem 
vornehmen Grafen über 20. mahl Ader gefchlas 
gen worden / gleichwol iftesein feiner kurtzer me⸗ 
thodus medendi afein mit Faſten / Clyſtiren un. 
Aderlaſſen / und an ſtatt aller Medicinen mit einer. 
ptiſana alle Kranckheiten zu curiren / allein dieſer 
methodus wird bey uns Teutſchen / auch andern 
Nationen nicht wol angehen. Das Schroͤpffen 
betreffend / ſo ziehet ſolches das Gebluͤt / ſo zwiſchen 
Fell und Fleiſch iſt / ab / nimmt nicht ſo — 
Pe 14 
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Geiſter hinweg / als das Ader laſſen wann mans 
aber mißbraucht / ſo ſchadet es dem Geſichte / und 
un gefährliche Fluͤß herbey 

Die Blut⸗Igel ſeynd * die Guͤlden Ader 
erregen und das melancholiſche ſchwere dicke 
Gebluͤt abzuziehen / da man fonft mit Schroͤpffen 

und Aderlaſſen nicht wol bey kan. | 

Blaſenziehen iſt gut / wo gifftige und fubtile 
ſcharffe Beuchtigfeit iſt/ welche folcher getalt her⸗ 
aus gezogen wird. 

DSieMoxra /ſo aus China kommen / undnun m 
Modagra gebraucht wird / iſt eine Art/ einesvef- 
catorn da durchs breñen eine Blaſe gezogen/ und 
alſo die ſcharffe Feuchtigkeit heraus gezogen wird, 
i Das Brennen und Cauter ſi ren iſt beſſer als die 
Stopf- Pulver) zumalen wañ ein Krebs geſchnit⸗ 
ten worden / dann da brennt es die Wurkel voͤllig 
aus / und ſetzet einen beſſern Grund zur Heilung. 

Schneiden hat Platz / wo eine Faͤulung iſt / jnd 
der kalte Brand zu befuͤrchten / da muß das todte 
von dem lebendigen geſchieden werden. 

Fotanellen wollen etliche gar — *— 
wihbrauchens / und ob war ini ge berm ynen die ‘ 
Reuchtigfeit aus dem Leibe fönnenichtoahin kom⸗ 
men und durchgehen / fo erweiſets doch. der Effect / 
daß viele ſchwere Zuſtaͤnde durch Fontanellen find 
cur EIRITPEDRIDIFND fonft er Feine Weiß hatre- 

MEN- 
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mendirenfönnen / in Peſt⸗Zeiten ſeynd ſie treff⸗ 
lich gut / aber truckenen und mageren Complexio⸗ 
nen dienen ſie nicht. | — 

Viel Leute ſeynd in ſchweren Augen⸗Zuſtaͤn⸗ 
den durch das Haarziehen im Gnick curirt wor⸗ 
den... Auch ſeynd viel ſchwere Zuſtaͤnde und Zus 
faͤlle durchs Trepaniren curirt worden. | 

Auf das Baden haben die Alten ſehr viel gehal⸗ 
ten / und noch heutiges Tages wird in Tuͤrckey / 

Moſcovien / Polen und Schweden viel gebadet / es 

iſt ſehr gut gegen den Scharbock / und koͤnnen viel 

ſchwere Kranckheiten dardurch curiret werden / ab⸗ 
ſonderlich ſeyn die Baͤder von ſuͤſem Waſſer mit 
etwas Milch ſehr geſund / ſie erfriſchen das Gebluͤt / 
ziehen die Schaͤrſſe und Saltzigkeit aus / und koͤn⸗ 

nen kecklich in allerhand Zuſtaͤnden gebraucht wer⸗ 
den / aber von den natuͤrlichen hitzigen Schtoeffele 

Baͤdern kan ſolches nicht geſagt werden / dann ſel⸗ 

bige erhitzen den Leib / und agitiren HHumores;des 

rentwegen das Sprichwort. Corpus cacochy⸗ 
micuminbalnea:mittere, eft laceram'navim 
in mare committere, das iſt / einen übelgeftelten 
geib in das Bad laffen gehen / iſt eben fo viel als ein 
untuͤchtiges Schiffin das Meer ; Oder wie man 
in Teutſchen Sprichwort ſagt: Wann ein Waſ⸗ 
ſerſoͤchtiger in ein warm Bad reiſet / ſo foller 
feinen Sarg mitnehmen. | B | 
| e⸗ 
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Betreffend das Clyſtiren / foift daſſelbige eine 
ſehr nuͤtzliche Sacherund Hat manchen Menſchen 
fein Leben errettet / wann es zu Zeiten und maͤßig 
‚gebraucht wird 7 man muß aber Achtung geben/ 
daß man Feine ſcharffe / Higige Sachen darzu neh⸗ 
me / wordurch die Gedaͤrme entzuͤndet / und quch 
wann mans zu offt und viel gebrauchet/ derto- 
nus viſcerum eluirt und ausgeſpuͤhlt wird / wo⸗ 
durch das Gedaͤrme ſehr tenſible wird / und ieicht⸗ 
lich groſſe gefaͤhrliche Grimmen Dadurch entſtehen 
koͤnnen / darum ſoll man allegeit Achtung geben / 
daß man die Clyſtiren von naͤhrenden Bleifchbriis 
hen und von erweichen den Kräutern mache/ dann 
etwas Honig oder Zucker darein thun / sderei nige 
mucilaginem, welche den tonum viſcerum 
conſerviren. 

zza. Phil. Sf aber nicht eine Regul oder Medicin zu 

langem Leben in genere ? 
Pfych. Plutarchus hat dergleichen Reeept ver; 
ſchrieben:Veſci citra ſaturitatem impigrum eſ 
feadlaborem, vitale femen confervare, tria 
funt faluberrima,dasiftiunter die Sättigkeirzu 
eſſen / unverdroſſen feyn zur Arbeit / und den lebhaf⸗ 
sen Saamen zu erhatẽ / ſind drey hey ſame Dinge 
In dem Diſpenſatorio Auguftano wird ſehr 
elobt zu langem Leben / der Gebrauch des Meer⸗ 
——— Honigs oder Eßigs etliche ruͤh⸗ 
| nen 
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‚menfehr den fleten Gebrauch der. Conſerve von 
Betonien Paracelſus aber in einem abſonderli⸗ 
chen Büchlein von Helleboro _recommendivet 
fehr die Blätter der ſchartzen Nießwurtz in fol: 
‚genden Worten: ——— 

S odie Blaͤtter der ſchwa Di 
Schatten durch die Lufft von Orient getrucknet 
werden / und nachfolgends in ein Pulver gebracht / 
und mit ſo viel reines feines Zuckers gemiſchet / als 
ſchwer die Blaͤtter ſeynd / ſo ſeynd ſie bereitet. Die 


erſten Philoſophi der Aertzten / haben dieſe Blaͤtter 


zu gebrauchen angefangen / num mercket aber auf 
dieſen Proceß / wie er jetzund beſchrieben iſt: Die 


altenPhilofophihabenfich groſſer Geſundheit ge⸗ 
pflegt / um zu kommen auf ein langes Leben / mit froͤ⸗ 
licher Geſundheit / und zu demſelbigen Ende zu ge⸗ 


langen / haben ſie dieſe Artzney von der ſchwarßen 


Nießwurtzen gebraucht / aber dabey auch ein or⸗ 
dentlich Regiment gehalten / wie ſich dann gebuͤh⸗ 
ret einem jeglichen / der zu ſeinem rechten Ende 
kommen wil / nun haben ſie dieſes Kraut angefan⸗ 
gen zu gebrauchen nach den funffzigſten Jaͤhren / 


das iſt / nach denen Jahren / in denẽ wir jetzund ſeyn 


Gwahen Niekwurtam 


dreyhundert und 65. Tage / und haben das ger 


braucht bis zum Ende ihres Lebens / aus dem iſt nun 


geſolget / daß ſie ohne Kranckheit hinaus kommen 
ſeyn / und haben mit geſundem Lelbe — er⸗ 
* angt / 
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langt / in ihnen iſt nicht erfunden worden einigerleh 
Geſchwaͤr oder Apoſtemata, weder inLeber Lun⸗ 
gen / Miltz auch ſonſten / auch keinerley Fluß indie 
wundartzneyiſche Kranckheit / als ofſene Schaͤden / 
Wolff /Krebs /Oelſchenckel und dergleichen/ auch 
inwendig kein Fluß gewachſen / aus dem haͤttte ge⸗ 
folget der gaͤhe Tod oder Schlag das odagra 
Chiragra / oder auch andere Sucht mehryin Huff 
ten oder dergleichen / die ſich dann kalt oder warm/ 
gemeiniglich in Alten taͤglich erzeigen / auch Sieber, 
fo alltäglic) / dreytaͤglich viertäglich oder mehr 
ſeyn / auch ift Feine Säulung in ihnen gewachfen/ 
aus welcher der Athen hätte mögen ſtincken oder 
Wuͤrm wachſen / und ſo ich ſolches alles erzehlen 
ſolte / wuͤrd ich auf viel Blätter Papier ſeine Zu⸗ 
gend nicht beſchreiben koͤnnen. Nun ſeynd aber 
mit der Zeit auſgeſtanden die humoriſche Aerhete / 
Die ſich der natürlichen Secreten nicht achten fons 
dern ihren unergründlichen Theorica ohne Ers 
Fäntnißder natürlichen rechten Eigenfchafft/ Dies 
felbigehaben erdachtpurgiren/elyftiren/ fprupifi: 
tenzc. haben fich unterflanden ın einem Tage zu 
'hun / ſo viel alsdie Blätter in 20. oder 30.04» 
Durch iſt nun das Kraut in Verachtung kommen / 
ind aus dem Sinne geſchlagen / und ale Gedan⸗ 
ken in das Purgiren / Cyſtiren / ec geſetzet. 
Das iſt aber bey meiner Zeit mir — 
* 


mnmden ihre Kunſt / was iſt denen natuͤrlichen Oer⸗ 
tern gleich? Der die nicht weiß der har Feine 


der flüßig/ tokig / arbeitamndblatterfelig geweſen 
ei; 


Wercken / allein mit den Zungen) und haben eitts 
genommen täglich alle Morgen / bis auf das ſie⸗ 
 bengigfteSahe'ein halb Qyinel. darnach von den 
7oflenbisauf das goften 7 und am 6. Tage ein 
dautz Qvintlein. Es follen fich Die vermeynte 
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beben dienet/ ich hube etwas von deinen Pelulen poly: 


0 Pfpchafophia 


« 


> Daß von siefenPerfonenftgebeauchttoneben/ Die 


nd/diedas Kraut gebraucht haben nach Inhalt 
Deralten Orenung/diefrh ihrer Natur gavcts 
neuert / und in folche Geſundheit kommen / daß den 
humorifpenlerkten unmoͤglich geweſen / und gar 
nicht oͤffentlich /die weil ſie nichts bewieſen mit den 


Aerzte meht verwundern / daß die Natur mehr 


Nie geſchrieben haben. 


ohreflis gehoͤret / gebe mir etwas abfünderlicher Rach 


= 
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das Anſehen einer Onaskfalberen habe / wie dann 


heutiges Tages ſchon Fein: Medicus bey dem ge⸗ 
meinen Mann fortkommen kan der ſeine Sachen 
nicht aus ſchreyet / der nicht ſelber Medicinen aus⸗ 
theilet / wil nicht fagen/dagu kuppelt. Mancher Me⸗ 


dieus ſchreihet ein Recept ehe er den Kꝛancken ein⸗ 


mal geſehen / beſchauet bloß den Urin / uñ damit iſts 


gethan; Harder Medicus wenig Patienten / ſo 


lohnet es ihm der Muͤhe nicht / hat er viel Patienten 


ſo hat er nicht Zeit zum ſtudiren: Beſtallungen ſeyn 
heutiges Tages fchlechtr allein aus der Praxi zu de⸗ 
ben iſt ein muͤhſa mes Sclavenwerck / und eine folche 
Kunſt / da ein jeder Bernheuter / ale Huren Schin⸗ 


der und Hencker / und alles die Hand mit einmiſcht / 


inteedeffen iftgleichtwoldasMedicinireeine er 


Biffens-Sach/und N Menfchens Blut Fein Kaͤl⸗ 
er Blut / ſondern es hateinMedicus,der aus Un⸗ 
wiſſenheit einen Patienten verſaͤumet / oder wider 


en merhodum curirt, eben ſo biei uverwore 


en /als ein Off ietrer odet Ingen eur der den grieg 


Der DieFortification nicht verſtehet / und die Leute 
iuf die Schlachthanck lieffert / fuͤr ſo wenig Geld / 
erhalben / und eine ſo groffeObligätion zu haben 
a gleichſam fuͤr nichts alle geit in Gefahr ſiehe / von 


en graneken angeſteckt zu werden / tole ich dann 


—60 Peſt bey den 


ney 


ansten hab ausgehalten A der oirte ⸗ 


| 
; 


> 
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ſenliren / wie ſie hernacher folgen / als erſtlich⸗ 
Meinebilulæ polychreſtæe. 


a et Pfychofophia je 
nen entfchlagen/ und dafür, gehalten / ich. koͤnne 


Gtt / meinem Nechſten und mir beſſer / gewiſſen⸗ 
haffter und ruhiger / in anderer Materi dienen / da⸗ 
mit ich aber gleichwol das Talent nicht vergrabe/ 


welchesmir GOtt ohne Ruhm zu melden / in der 
Medicin verliehen / ſo habe ich meineSecreraeinem 


und anderm guten Freund vertrauet / der beſſer 


Zeit hat / den Sachen abzuwarten / das meiſte fehlet 
an guter Wartung der Patienten / wann meine 


Geſellſchafft gänklich geſtiff tet waͤre / ſo wolte ich 
von Hertzen gern denen Krancken auffwarten / und 


ihnen zu dienen / vor ein Werck der Chriſtlichen Lie⸗ 
beachien / ſo aber einem jeden ins Hauß zulauffen’ 
aaͤllt es mir zu beſchwerlich / und bey meinem ın- 
ent unmoͤglich / iſt auch wider meine Natur von 


einem PatientenGeld anzunehmen / dann ich habe 
geſehen / daß Pfaffen Soldaten / Kaufſmanns und 
Artzuey⸗Doetor Geld / wenigauf den dritten Erben 
komme Bey den Catholiſchen iſt ein ſchoͤner Or⸗ 


den die fratres miſericordiæ, und habe ich allezeit 
im Sinn wann ich mich einmahl zur Ruh begebe / 


umfonftzu curiren / uvd folgende Medicinen / de⸗ 
rer Verzeichniß du zu wiſſen verlangſt / zu di⸗ 


In dieſe Pilulen f on nenichteChymi f hhe 300m 
Metallen oder Mineralien /ichts hitz iges / und ent 


PR 


⸗ 


=... SedenWeaßbeit. 4 
zundendes/alswiedas Diagrydium,Galappa,. 
und dergleichen / nichts Narcotiſches / oder Obſtu⸗ 
pefactives / als wie das opium, dergleichen Sa⸗ 
chen ſonſt ordinari in den Pilulen ſeyn / ſondern 
es ſeynd darin lauter herrliche / balſamiſche / tem 
perirtezunddem Humido radicali annehmliche 
Balſam / Gummi / und Saͤffte / derentwegen auch 
die Wuͤrckungen / ſo daraus folgen / nicht violent / 
ſondern gemach ohne Schwächung / vielmehr 
Staͤrckung der Natur geſchehen / und iſt ſich zu 
pertvundern/daß dieſe Pilulen / allenomplexio -· 
nen accommendiret / und molbefoimen/danndie 
Truckene befeuchten ſie / die Hitzige Fühlen fie/die 
Kalte erhitzen ſie / die Verſtopffung laxiren ſie die 
fie. Es iſt in der gantzen Galeni⸗ 
chen Medſcin / nebſt dem Theriae / und Mithridat 
fein ediers Compo ſitum, welches ſo univerſali · 


ter aufalle@örper/Complexionenund Rande 
peiten fcheichtet/und fowolprafervative,alscu- · 


atixe zu gebrauchen waͤre / als eben dieſe Pilulen. 
Wer dieſe Pilulen gebrauchen wil / der nehme ſie 
norgens fruͤh ein / trucken oder worinn ihm beliebt / 
xmag auch ſonſten des Tages uͤber eſſen und trin⸗ 
fen was er will / wiewohl die Mäffigfeit zu.allen. 
Sachen gutift / gegen Abend / fo werden ohne 
llen Beſchwer etwan zwey / oder drey Stulgaͤn⸗ 
je folgen / und daß doch nicht. bald. anfangs / 
J 2 fon 
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fi an nach et cher Tagen REN nach⸗ 
dem Die Mateꝛi in demLeib diſponirt iſt / alſo faͤhret 
man mit taͤgücher Einnehmung 12. Pilulen/r12. 
Tag lang fort / und das wird einehalbe Eur ger’ 
nannt / wer aber eine ganke Eur thun wil / der 
Fan 24. Tage fortfahren / ohn alle Beſchwerden / 
feine Geſchaͤffien darbey verrichten / reifen und 
ausgehn. Wann nun nach vollenderer Zeit 
die Pilulen nicht ſonderlich mehr purgiren/ fons 
„dern den Urin / das Gebluͤt der Schweiß / ja 
auch der Athem des Menſchen / balſamiſch rie⸗ 
chen / ſo iſts ein Zeichen / daß die Cur ihre Wuͤr⸗ 
ckung gethan / alsdann Fan man auffhoͤren oder 
fortfahren / auch in waͤhrender Eur ausſetzen / 
wann man will / denn fie koͤnnen keinen Schaden 


bringen. 


Die Wuͤrckung ſolcher Pilulen beſtehet 
inmn folgenden DE 

1. Abfonderlich ſtaͤrcken ſie das Hertz / und er⸗ 
I freuen Die Lebens⸗Geiſter machen ein froͤliches 
und luſtiges Gemuͤth und Geblüth, | 
ae 7 Saaͤrcken ſi je das Haupt / Hirn / Gedaͤchtniß 
und Gehoͤr/ nehmen hinweg dag langwierige 
Kopffwehe / den Schwindel / Taubheit / bloͤdes 
BGeſicht/bewahren vor Schlag Flůſſen/ und ſi nd 
a gut vorCatharen. 

3.Vor Die Moltz/ und deſſen Besfoflungey 
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fie auch Die Daraus entftandtne Melancholie, 


‚Hypochondrices , wird nicht bald eine beffere - 


Medicin gefunden werden / welche ſolche alte und 
harte Berftopffungen erreiche: Derentwegen in 
allen morbis Chronicis , oder langwierigen 
Kranckheiten / die ſich nicht wollen curiren laſſen/ 
Wunder thun. m 
4.Herrlich gut finddiefe Pilulen / vor einen 
boͤſen Magen / und darausentffandenen Bauch⸗ 
fluß / Unverdauungen / Schleim / Wuͤrm / ſtarck⸗ 
riechendem Athen. F 
5 . Der Bruſt und der Lungen bekommen dieſe 
Pilulen / ſonderlich wohl / zumahlen die mit en⸗ 
gem / ſchweren Athem⸗holen / Tartariſchem 
Schleim / Geſchwaͤren / und Apoſtemen behafftet 


— | | 
6. Derleberfind gleichfam diefe Pilulen eigen 
zu gefallen gemacht / deñ ſie balſamiren und machen 
ein gutes Gebluͤt/ bewahren daſſelbe vor der Faͤu⸗ 
lung / vor der Waſſerſucht / und vor anderen Zus 
faͤllen der Leber. * — 
7DieGall fuͤhren dieſe Pilulen wol aus / und 


corrigiren ſie / ſowol die gelbe als ſchwartze Gali / 


in denovartanen zu gebrauchen. 

8.Es iſt nicht wol zu beſchreiben / wie gut dieſe 
Pilulen den Weibern / der —— * 
* | 3 ih⸗ 


derentwegen ſie auch in allerhand Fiebern umahl 


— 


keit / hingegen was unnatürhchee 4 oder 


| Blaen 


neriret zu werden welchen ſi ſie auch fo viel esſic 
thun laͤſt / diſſolviren. 
xx Denn dieſe Pilulen machen důnn /ercheilen 
den Winden / ſo ſich ſowol in den Daͤrmen / als in 
und Hertzen verhalten / von dannen das Grimmen 


ei | 


—— J————— — ——— 
re Sufändenbe RN denn ſie reinigen die 
Mutter vom Wind / Waſſer und Schleim / ſie 
befordern die verhaltene Zeit / und die zuſtarckge⸗ 
hende ſtillen fie / fie dienen zur Fruchtbar⸗ 


todtes in der Mutter waͤre das treiben ſie 
hinweg. 
9.Inſonderheit find dieſe Plulen ſehr hehl 
ſam / derentwegen ſie alle innerliche Wunden 
wunderbarlich heilen / ſonderlich muͤtzlich und pro⸗ 
bir | in der Lungenfucht / im Blut⸗ fpeven ir 
Blut harnen/ in Derwundeten / oderdurd 
be zrffe Fluͤſſe auffgefreſſenen Gedaͤrm und 


Es treiben auch die Pilulen den Harnyunt 


en ausden zaͤhen / tartarifchen Schleim dei 
Nieren und Blaſen / woraus der Stein pflegt ge: 


eroͤffnen derent wegen find ſie auch ſehr ge gegen] 
den Harngaͤngen / in den Muſculen / in der Brufll 
— oder wol gar de 


— ka erwelchen aut, Taxitit 


SeelenWeißheit.. 
purgiren das Waſſer / Serum / den Schleim:be⸗ 


‚neben trucknen ſie ziehen an und trucknen aus⸗ 


ſeynd alſo ſehr gut / zu allerhand Catharen/ laf⸗ 


fendem Gicht / Podagra / ſcharffe und gellichter 


auch Saamen:Stüfe 2 


13: DiefePiluten find abfendertich balſamiſch / 


‚machenein gutes Gebluͤt / reinigen Daffelbe / und 


bewahren es vor Faͤulung / dienen derenthalben 


‚abfonderlich gegen den Ausſatz Kroͤtz/ Frautzoſen 


und Scharbock. 


© 14. Auch diefe ſi nich fu vergeſſn / daß dieſe 


Pilulen ſehr gut fern gegen das Gifft/ und gifftige 


* f 


und dergleichen. 


Fieber /als Peſt / Pedetſchen / Blaͤttern / Roͤdlen 


WVor ale dieſe Kranckheiten / ſamt und ſonders/ 
Finddiefe Pllulen gut zuů gebrauchen/ und kan zur 
Proha in ein oder andere Kranckheit darvon eins 
‚gegeben / und wie gelehrt / damit ſortgefahren 
werden / ſo wird man aus dem Gebrauch dieſer 
"univerfal Piluleneinmehrern Eme. injeden | 
‘particularEffedt finden /alsfonfienanderwere- 
lichekecepten abfonderlich dafür gebraucht/auss | 
wuͤrcken haben Fönnen / alfo daß die Pilulen ae 
le in gar wol / an ſtatt vieler hundertkecepten dem 
Jenigen / der ſie gebraucht / nuͤtzen und dienenfüns | 


Wann dieingredientien,fp darzufommens ⸗ 
J RA... UM 1 
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248 | 
und der modus pr&parandı den Herren Docto 


De 2fychofophia 

ren ſolte entdeckt werden würden ſie ſelber gefte 

her 5 ſolche Effecte Daraus erfolgen 

miſſe.. A ee 
Der Wehrt dieſer Pilulen iſt billich und leid: 


lirch/dann es kommt eine Pillen nicht höher als 
J cwer Penßügügggg 


Solte nun einer ſagen / in den Wuͤrckungen 
dieſer Pilulen ſind contrare und gegen einander 
lauffende Indicantia, und Effecten welche wi— 
der die Vernunfft lauffen / der beliebe ſich davon 
eine Prob zu machen / und gebe ſie zweyen Perſo⸗ 
nen ein einem der verſtopffet iſt / dem andern det 
einen Durchlauff hat fo wird er dem Effect fe: 


hen /daß ſie den erften nach und nach ſaxiren / den 


andern nach und: nach verſtopffen / Diefem 
Weibsbilde ihre Zeit bringen jenem die uͤberfluͤß 


ſigeſtillen / den Trucknen befeuchten / und den 
Feuchten trucknen werden. Welches die Erfah⸗ 


rung geben / und alles was von dieſen Pillen ge⸗ 


. fopeiebentoahe sufeyn/ Darthuntird. Es gehö: 
 ‚rerabekallgeitvonı2.oder24. Tagen eine Con- 
tinuation darzu. Fer ——— 


Es werden auch eben an beſagten Ort noch 
rechte purgier Pilulen diſpenſirt welche in der 
Mafferfucht / geſchwollenen Fuͤſſen / und den 


danden Leib purgiven / ERDE RAND 


a NE u 5 
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und ſehr vielen Zuſtaͤnden / nuͤtzlich / jede Pille mo⸗ 
chet einen Stulgang / derentwegen ſo viel man 
Pilulen einnimmt / ſo viel hat man Stulgaͤnge / 
find aber nicht ktaͤglich fondernnur monatlich zu 
ae rauchenytun alsdann victuunderliche Wor⸗ 
FANGEN EEE ET TEN NETT 
, Item;iftalldaein Magen⸗Waſſer / zum Ver⸗ 
auff / ſo ken Brandtwein ift/ fondern wie ein 
Brunnen⸗Waſſer / doch etwas geſaltzen ſchmaͤckt / 
ſt ein groß Digeftivum, herrlich wider den 
Stein / Podagra / und ſcharffe gallichte Fluͤſſe / ab⸗ 
onderlich gut vor das Weids⸗ Volck/ deren ver⸗ 
altene Zeit es treibet und foben Maͤnnern alg 
grauendenSaamenflußmehre, ii 
Weiter wird alldaein rohtes Pulver difpen- 
irt, ſo gantz expert und gewiß, und allen Blut⸗ 
Rbder Frauen ſtilhee.. 
ltem wird allda ein Pulver difpenfirt, wel⸗ 


es alles 5lurender Wunden und aus der Naſen 


ſofort ſtillet. | Bi 
Weiter wird allda ein Pflaſter diſpenſirt, wel⸗ 
hes alle alteund unheilbareSschäveneurirer. 
Wie nicht weniger eins vor den Brand / wie er 
chſeyn ngggggs.... end 


Item, ein Pflaſter vor die unleidendliche 4 


Schmerkender Giiedmaſſen 7 twelche «8 als 
baldſtillet / und dem Patienten Ruhe macht. 
Rs RS, ! N NK, Das 
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Lebeus / als in 


25 BD. ‚1277772. Se 
allda in groſſer Menge zu bereitet mit wunderli⸗ 
cenkfecten gegen das Podagra. —— 


gemacht / derer Wuͤrckung und Probe darinnen 


deruhet / daß ſie ſo wol zur Erhaltung eines langen 
Ohn machten /entfallener Spra⸗ 


che und Todes / Noͤhten /gleichſam miracula 


So iſt auch alldaein piritus, oder Waͤſſerlein 
gegen die Fraͤyß / oder Hinfallen zu bekommen / 
weiches alſobald die Paroxyſmos ſtillet / und den 
Patienten gleichſam augenblicklich davon bes 


2 fee RT 
An dieſem Ort / wiꝛd neben vorberuͤhrten Me⸗ 
dieamemen / auch ausgeſchenckt / der von mir in 
iefen Landen zum erſten eingeführte Zucker⸗ 
Wein / deffenKuäffte unſern Europaͤiſchen Laͤn⸗ 


dern bis hieher wenig bekandt geweſen / gleichwol 
aber von ſo groſſer Wuͤrckung / daß billich es 


or ein allgememes Glück gu halten / daß ſolchet 
"edler liqyor dieſen Landen bekandt worden / wo⸗ 


durch der ungeſunde und ſtinckende Brandewein 
ohn gegweiffelt abgeſchafft / auch Die rauhe / an⸗ 


greif ende / hitzige / ſchwefflichte Getraͤncke in Ab⸗ 
| Serraneksiftfolgender 00 In.) 


=. 
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Dieſer Tranck / oder Wein / wird von Zucker 
gemacht / allwo die Mater und Form oder dirt der 
Wuͤrckung zn betrachennn. 
De Materi oder Subftanfanbelangenufoift 
ſelhiger Zucker / der edelſte und. füffefte Safft 
der Erden von dem hitzigen Sonnenſtrahl dige 
ritt und ausgekocht / derem wegen eine edele bal⸗ 
ſamiſche Subſtantz der Subſtantz des menſchli⸗ 
hen Gebluͤts zum nechſten verwandt / dann n⸗ 
Pimiret Blut brennet im Feuer hinweg vie Zus 
der / darum iſt auch der Zucker ein ſolches neh⸗ 
rendes / heilſames / und der menſchlichen Natur 
angenehmes Weſen / dannenhero in denen dipo⸗ 
theken / ſowol die hitzige als Fühlende Saͤffie al: 
le mit Zucker eingemacht werden. Es iſt der Zu⸗ 
cker eine ſehr nahrhaffte Subftang nwelhefih 
leicht in Blut verwan delt /ſie heiferinnerlichhumas 
chet duͤnn / laxirt und ſtillet alle ſcharffe Fluͤſſe· 
und Cörrofionem/derenttwegen fehrguewider 


den Stein / Lungenſucht / Waſſerſucht/ und sie 


andere Zuſtaͤnde; aber die Form des Zuckers 
weichen ich einen candenfirten Moſt zů nennen 
plegeſthut in dieſer Geſtalt ſchleimen / derentwe⸗ 
gen von viele zu taͤglichem Gebrauch vor ungeſund 
gehalten wird / wiewohl ihn die Indianer / an 
ſtatt des Saltzes / in allen Speifen Z auch die Em 
gellander ſehr ai —— | 

i 


a2 0 vPhiehofophii.D | 
ich auf den andern Punct komme / ſo iſt dem gu 


cker ſehr zu helffen durch Rarelicirung und: Fer» 


mentirung ſeiner candenfirten und: concen- 
trirten Subftanß / dann gleichwie der Moſt von 


Wenn / alſo ohn Verjaͤhren bloͤhend machet und 


zutrincken gantz ungeſund iſt / hingegen wann er 
verjohren / dem Moſt gantz widrige Wuͤrckun⸗ 
gen thut / alſo / wann der Zucker: fermentiret / 
und jaͤhrend gemacht wird / ſo bekommt er gantz 


andere Eigenſchafften / ſchleimet nicht mehr / ſon⸗ 


dern macht duͤnn / treiht den Urin / den Stein / 
oͤffnet alle Verſtopffungen der Weiber Zeit / ma⸗ 


chet einen guten Magen / balſamirt das gantze 


Gebluͤt / machet ein fröliches Gemuͤth / und iſt 


beneben ein anmuͤhtiger Tranck / in welchem der 


beſte Geruch / Geſchmack / und Sarbe iſt / ſo an 


einem Getraͤnck in der Welt kan verlanget wer⸗ 


den / klar / ſtarck / wolſchmeckend / durchdringend / 
und wird gewißlich keiner / der dieſes Trancks 


ſich bedienet / einer Cacochymie, oder Cachexie 


ſich zu befahren haben / viel weniger vonder Lun⸗ 


gen⸗Waſſer⸗Leber⸗Sucht oder Stein⸗Schmer⸗ 


tzen geplaget werden; Doch muß mans nicht 
uͤber maͤſſg brauchen / noch ſich darbon voll trin⸗ 
eken: Allwo dennoch zu mercken / daß / wer ei⸗ 


nien Rauſch davon trincket / keine ——— 
ie sr 
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wiederum nuͤchtern wird. 


| eiit. > Eu 
noch Kopff⸗Wehe darvon bekommt ſondern bald 


336, Phil. ‚Sch iaſe wol zu / daß viel Medieinen ſeyn 


zur Gefundheit und gegen die Krandheit / aber ich 
möchte gern eine ‚willen / die zu Erneurung des Mens 
ſchen dienete/ die ihm wiederum berfungerte/ ' 
und mit einem More gegen den 
ET AINTREDO AL ae 2 


Pfych.Diealten Poeten haben von dem Vogel 


Phoͤnix getichtetivaß er in feinem Alter ſich ein 


Meft baue/ von Naͤgelin / Zimmet / ſich darauf 


ſetze / und an einem heiſſen Dre von der Sonnen 


ſich anzuͤnden laſſe und zu Aſchen verbrenne / wor⸗ 
aus hernach wiederum ein junger Vogel wachſe 


Weiter ſo erzehlet man eine Fabel / von einem 
Philofopho ‚welcher/ als er alt worden / habe er 


feinem Diener befoplen ver ſoll ihn todtſchmeiſſen / 
in Stuͤcke zerhauen / das Blut und Fleiſch in ein 
Deſtillir⸗Zeug thun / eine Eſſentz daraus deſtilli⸗ 


ren / dieſelbige in ein Glaß thun / ſolches Herme- 


ticè figilliren/undein Zeitlang in die Digeſtion 


ſetzen / ſo werde ein kleines Kind darinnen wach⸗ 


fen gantz ſchoͤn und vollkommen / welches er al⸗ 


dann imit Milch ſpeiſen / und fo auffsiehenfoll da 
habe zwar der Diener ſolches gethan / als er. aber 
ausEuriofitärnachdrenffig Tagen in das Glaß 


geſchauet / und darinnen ein Kindleinerblicketivon 
Be aan 


En 
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23 moment 
Reh — — — habentt 
Er morimur , de vos virtus ſabvexit i in ale | 
* BEE 
Sen nos ‚pauperies ferpere ect humi. | 


‚Nil yet hic ætas, nihil aurea præſtat opum 


SE = vis, — 
‚Omnia füb) legem: — vocat atra füam 
—— ar hi das 
a0: wie gersahfan wird des So Made 


Sehe 
Se Beinen Sam anfı ebehund Fr Befhak 


ua : Ne. Amel 


re Wir 


Selen Weifheit: ss 
Wir ſterben / obung gleich die Tugend hochges 


Wir BE DE Nie ; 
Hie wird fein Alterthum / groß oder Elein geachtet, / 
Ss hat der ſchwartze Tod diß alles unter ſich. 
Es wird kein Geld noch Gut / noch groͤſter Schatz 
teen aba ung. 
Kein Menfche kan entgehn des ſtrengen To⸗ 
Be ne EN Ring 
Wiltu aber wiſſen / wieder Menfch ſich wieder 
verjuͤngeren koͤnnen / un was der rechte komun⸗ 
cio Paracelſi ſey / ſo gehe hin /h eurahte ein Weib 
und zeuge Kinder / ſo wird dein Geſchlecht in den 
Kindern fortgeſetzt. So haͤlt ſich die Natur / ſie 
wirfft von den Baͤumen und Blumen den 


— 


Saamen indie Erde / daraus werden friſche 


Pflantzen / unterdeſſen verdoͤrrt der alte Baum / 
und ſtirbt die Blum ab. Gleichwie es nun ein 


allgemeines Geſetz iſt / ſterben / fo iſt es auch 


ein fundamental Geſetz in der Natur / ze 
7. Phil. Es iſt gleichwol nicht Jedes Thun Kin⸗ 
der zeugen / und derentwegen alſobald ein Weib auf 
den Halß nehmen; meines Theils/ obgleich ich nihe 
heurahte und Kinder zeuge / fo wird doch Die Welt | 
‚nicht abfterben / und wann ich gleich Kinder sengen | 
4 — — wolte / 


* 
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wolte / fehe ich eben nicht / warum ich vor ein- 
mahl mir / die Zeit meines Lebens/ ein Weih 
sch ae hängen fon? gs 
.ı Pfych, Wann alle Leute fo gedaͤchten / wie du / ſo 
wuͤrde Die Welt bald zu grund gehen / oder. voller . 
Huren⸗Kinder werden. So beſchwerlich das 
ſterben iſt / ſo beſchwerlich iſt auch das Kinder⸗ 
Zeugen. Es ſind aber / wie oben gedacht / eben 
dieſes die zwey Schulden und Contributionen/ 
die wir in dieſer Welt der Natur bezahlen muͤſ⸗ 
ſen. Mit dieſem Beding werden wir gezeuget 
und kommen in die Welt / daß wir ſterben ſollen / 
und mit dieſem Bedinge ſterben wie / daß wir 
zeugen ſollen. Dannenhero befiehle die H. 
Schrifft zu einem allererſten Gebot: Wachſet 
und vermehret euch / und verflucht hingegen 
den jenigen / der feinen Saamen unfruchthar 
auf die Erde fallen laͤßt / ja die Unfruchtbarkeit / und 
wann man keine Kinder hat / oder / wann ein 
Geſchlecht ausſtirbt / wird es vor eine groſſe 
Straffgehalten. Auch in den alten Rechten fal⸗ 
len / vermoͤg des Gaſtoltzen⸗Rechts / aller der je⸗ 
nigen Guͤter der Obrigkeit oder dem Waͤyſen⸗ 
Hauß heim / ſo alte ledige Geſellen hinterlaͤſſen / 
welche entweder aus Haß gegen das Weibs⸗ 
Volck / oder aus Eckel gegen den Ehefland a 
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ausgaulbeit die Kinder zu ernehren und auffzugle 
hen / oder aus Zweiffel und Mißtrauen gegen 
SHTTdaRer ſie werde ernehren / in dem uns 
geheurahten Leben veraltet undgeftorben ſeyn. Ich 
laſſe zu/daß ein oder anderer Philofophus oder 
Theofophus, aus Liebe zur Weißheit und hohe 


ten / allein ſolche werden dann Freunde oder Bruͤ⸗ 
der haben / welche ihr Geſchlecht erhalten. Ich 
laſſe auch zu / daß ein Wittwer zum zweytenmal 
nicht mehr heurahte / aber er wird dann von der 
erſten Ehe Kinder haben. Gleichwie nunEinige 
gar nicht Luſt zum Kinder⸗ zeugen haben / ſind an⸗ 
dere hingegen geneiget gar zuſehr darzu / wiewol 


es ihnen vielmehr um die Luſt und Beyſchlaff zu 


erſaͤttigen / als Knder zeugen / zuthun ik Dan⸗ 


Sachen zu er ſinnen / ſich des Heurahtens enthal⸗ 


nenhero die ſchaͤdliche Beſchmuͤtzungen / Hu⸗ 


rerey / Abtreibung der Frucht oder Todſchlag 
der kleinen Kinder. entſtehet / und deßwegen der 


Apoſtel ſaget / es ſey beſſer freyen als bren⸗ 
Ben. In verſtaͤndigen wohlgeordneten Repu⸗ 


Macht / worinnen man die Huren⸗Kinder auff⸗ 


und Todſchlag der kleinen Kinder verhuͤtet: 
Man hat auch den unehlichen Beyſchlaff oder 
ffentliche Huren zugelaſſen / um zu 
9 * da 


zrziehet / und dadurch das Abtreiben der Frucht 


8* 


blicken hat man offentliche Findel Haͤuſer ge⸗ 


a 0 -Pfpchofophin? x 
 daBausRurchtdurch den Heuraht fich alfobald 
an ein Weib zu verbinden / und Dennoch auffer 
Eheftanpbenzufchlaften 7 geſtrafft zu werden / 
dermoch aber die Hiß zu Dampffen und die Luft 
zu buͤſſen allerhand Beſchmutzungen vorge 
nommen / Knaben gefehändet/ endlich gar indie 
Sodomiterey gefallen / welches alles verhüret 
werden kan / wann da frey ſtehet unehliche Bey⸗ 
ſchlaͤfferinnen gu halten feinen Luſt mit ihnen zu 
buͤſſen / gibts dann Kinder / ſo werden ſolche in 
ven Findel⸗Haͤuſern aufferzogen; weil auch 


die Huren oder unehliche Beyſchlaͤfferinnen Ei⸗ 


nd Sranofen-Zäufe bauen / welchen 


nem felten allein treu bleiben / fondern gemeinigs 
lich mit anderen mehr zu thun haben / aus ver⸗ 
miſchten Saamen und vielerhand Beyſchlaff 
aber / die Frantzoſen⸗Sucht entſtehet / ſo hat ein 
Ubel das ander generirt, nemlich wo man das 
Huren wil zulaſſen fo muß man auch Findel 


groſſen volckreichen Staͤdten nicht wol zu hindern 
iſt Ich recommendire aber zu buͤrgerlicherGe 
ſellſchafft den Eheſtand / welchen zu erhalten eins 
wwevohlbeſtellte Obrigkeit vor allen trachten fol, 
als das Fundamert der buͤrgerlichen Gefellſchaff 
Dann der ungeheurahtete Stand verhindert di 

Voſckreichheit /oder führer em Huren / Leben ein 
oder ziehet abſonderliche Urſachen nach 
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Ya feinem ohne erhebliche fa j ger 
3, Phil, Gage mir bſychoſcphe wann 
dann — molte / mag hätte man gleichwol 


darbey in Obacht zu nehmen ? Dann Heurahten iſt 


ein gefährliches Merck / und fo man darinnen. u 
ftöffet/ fo hat man die Zeit feines Lebens de 


mit Ungelegenheit. ERS Rp 
Pfych. Sreplich machrein uͤbele Heuraht ein groß 
ſes Ungluͤck / und ſeyn keine groͤſſere gegen einan⸗ 


der ſtehende Ding / als wann Lieb in Haß veraͤn⸗ 


dert wird. Die Liebe iſt blind / undihrer ſelbſt 
nicht mächtig/man vermeynet wol / daß man dar⸗ 


innen beſtaͤndig verbleiben wolle / aber wann - 
man die Frucht der Liebe genoffen / und ſich ge 
nugſam darinnen erſaͤttiget / ſo kan leichtlich ein 


Zufall kommen / ein oder anderer Seit / daß man 
an ſtatt der Liebe / Haß / an ſtatt eines Engels / ei⸗ * 


nen Teufel / und an ſtatt eines Himmels die Hl 


bekomt. Ich hab ſchon oͤffters erwehnt / daß die 
Menſchen mir zweyerley Dingen ſehr geplagt 


ſeyn / nemlich mit der Einbildung und dem 


Verlangen / wo nun dieſe zwey Affecten in eis 


nerPaſſſon platz haben / fo iſts gewißlich in der 


Liebe / welche: nimmermehr nach dem Geiſt / 
ſondern nach dem Fleiſch urtheilt / ſich aber auch 


‚sum ai barimen betrogen Finbt. — ; 
| ze 


ziemlich ab/ werden derentiwegen Tangfamer uni 


englſchſchoͤn eingebilbet /morgen teufflifch hä 
lich erſcheinet und. was man heute aufden Tot 
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cker / welche in ihrer Jugend wild ſeyn / als Fran 
tzoſen und Hollaͤnder / kuͤhlen ſich inihrer Jugen! 


nachdencklicher mit heurahten 7 und lernen aus 
der Erfahrung / daß / was man ſich heute vor 


liebe / morgen auf den Tod haſſe. Darum wil 


heurahten nicht hitzig und vereylend / fondern 
kaltſinnig nnd langweilig vorgenommen werden 


dann man muß lange bedencken / was man einma 


thun will / und das muß man dann hernacher 


lange / nemlich / Lebenslang halten. Der Ehe 


ſtand hat allezeit zwey gewiſſe Ungluͤck / ann mar 
thut entweder einen glücklichen oder ungluͤck⸗ 
lichen Heuraht; thut man einen glücklichen 
Heuraht / und hat eine gluͤckſelige Ehe / ſtirbet 
eines von dem andern / ſo iſt kein groͤſſer Schmer⸗ 


gen auff der Welt / als dieſer hat man aber 
‚eine ungluͤekſelige She / und lebt mit: einander 


wie Katzen und Hunde / muß aus aͤuſſerlicher Er: 


barkeit / man doch beyſammen leben / und mil 


Gewalt an ein Joch geſpannet ſeyn / alſo in dem 
Eheſtande das objectum feines Ungluͤcks / Haß 
und Tods ftätigs vor Augen ſehen / an der 

Taffel und im Bett bey ſich haben / was iſt das 
fuͤr eine Marter oder Hoͤllen⸗Pein! nn 
— ann 
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ann ſich hernach Die Gemühter andern 7 dag‘ 
ine luftig / Das andere traurig wird 5. Wie? 
dann fich Die Temperamenten verkehren / das eis 
je Dick / Das andere mager / das eine fruchtbary 
as andere unfruchtbar / das eine gefund/ das 


ndere kranckwird; Wirtwannfichdanndas! 


gluͤckund Vermoͤgen aͤndert? Wie / wann eß 
weit kommt / daß man ausLieb gegen einander 
erben / oder aus Haß gegen einander verzweif⸗ 
ein will / und bey einander nicht mehr leben / noch 
Inander anſchauen kan; wann man gu viel oder 
jar Feine Kinder hat : wann dieſelbige ſterben 
der uͤbel gerahten : wann man boͤſe Schwie⸗ 
Ba und Schtwieger- Mutter / unteeue 
Schwaͤger und leichtfertiges Gefind hat: Mit: 
inem. Wort / viel raufend folche ingelegenheis 
en/ und dann daß in den Freyen oder Kuͤppeln 
elbſt ſich Leute gebrauchen laſſen / welche mei⸗ 
tens untreu ſeyn / mehr auf den Kuppel⸗Peltz 
Ind ihren Nutzen / als auf den heurahteten Par⸗ 
heyen Wolfarth bedacht / machen den Ehſtand 
eichtlich zum Wehſtand. Derentwegen ſich ein 
der / der heurahten till / billich vorzuſehen / und 
ich Die Vorſichtigkeit und Langweiligkeit im 
— vor zwey allgemeine Gruͤnde zu ſetten 
ar, Le a SR ae 
% Phil, Dafür Habe ich mich nicht zu et a 
* en 


Br 


N a Phchoſophia 


ſchiecht ſehen / feines gleichen heyrahten / und 


ieichtbeirogen werden / zumahlen in Italien und 
Froanckreich / hab auch noch wenig Gluͤcks und, 
Guts von dem Frantzoͤſiſchen Heyrahten mit den 


was die Perſon / fo man heyrahten will / vor ein 


vom Stamm / ob Die Perſon auch was gelerz 
het / ſich ehrlich zu nähren / ob ſie die Haushal⸗ 


"Bette 


' 


ten /ı dann ich ehem zwantzig Jahr mit einem Hey⸗ 
raͤht um / und fürchte noch / meine Braut erde vor der 
ee / opernicht mehr alle Zähn zu mir ind 

dringen, ſage du mir aber gleichwol / was iſt in⸗ 
ſonderheit im Heyrahten in Obacht zu 
1 en er ee re 
Pfych. Fuͤnff Puncten. Erſtlich: Daß man auf 
den Glaͤuben und die Religion ſchaue / dann 
es gibt ſelten eine gute Ehe / wo die jenige / ſo bey 
einander im Bette ſchlaffen / einander in ihrem 
Glauben verdammen. Zweytens / muß man 
auch auf einen ehrlichen Nahmen und Bes 


wohl nachſpuͤhren / was die Perſon / fo man hey⸗ 
rahien will/ vor ein Gerücht habe Dann man kan 


&eutfehen gefehen / gleicher Nation ſeyn die be⸗ 
ſte. Drittens / muß man ſich auch erkundigen / 


Leben faͤhre / wie fie genaturt / in Laſtern und 
Tugen den beſchaffen: wie ihre Eltern genaturt/ 
dann gemeiniglich faͤllt ber Apffel nicht weit 


tung und Kinder / Zucht verſtehe / ob ſie hoffaͤrtig 


|  . Seelen Deißbeit. 16% 
zͤnckiſch / zoͤrnig dem Sauffen oder Spielen er⸗ 
geben. Viertens / muß man auch auf Le⸗ 
bens⸗Mittel gedencken / ſich ehrlich zu er⸗ 


nehren / da muß man vernehmen / ob. der 


Braͤutigam Mittel hat / ob er einen Dienſt 
oder ſonſt eine Wiſſenſchafft und Kunſt habe / 
Weib und Kind ehrlich zu ernehren: Hinge⸗ 
gen ob die Braut auch bey Mitteln ſey / und. 
ob das verſprochene Heyrahts⸗Gut auch gewiß 


erfolgen werde / vor allen muß er Darauf deine 


gen / daß folches vor dem: Beylager gefchehe 7. 
⸗ 


wann er nicht betrogen werden mil. Fuͤuff⸗ 


ten und letztens muß man im Heyrahten auch 


ſehen auf die Geſundheit / Temperament 
und Alter / daB ſolche uͤbereinkemmen / und 
nicht zu ſehr excediren. Heyrahten / welche 
ungleiches Alters halben nur ums Geld ges 
fehehen / und darvon Feine Rinder zu hoffen z. 
fölten von der: Dbrigfeit nicht zugelaffen wer⸗ 


ben. Heyrahten / die zunahe in das Ger 


blüht gehen / ſeyn unfruchtbahr / und lehret 


die Erfahrung / Daß auch die Zweige von den 


Bäumen etliche mahl ineinander verimpffet / 


eine Fruͤchte mehr tragen. Wann man nun 
as Gebluͤt nicht verfriſchen fondern tegender 


ation ſtatus allezeit in eigenes Gebluͤt heyrah⸗ 


en wil/ ſo ſolget dann der Segen darauf / daß wan 


Be ent⸗ 


Be; 


En 
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—*5 Feine Kinder bekommt / oder — 
benbleiben: Zu früh zu heurahten ift beyder ſeits 
nicht gut / zu ſpat iſt lächerlich und unfruchtbar/ 
das mitlere Alter / das beſte / und allezeit rahtſa⸗ 
 merrdaß der Mann ein Jahr ro, Alter als die Frau 
ſey / als daß die Frau um ſoviela al tter als der Mann 


et 
Fi Phil, SB muß man — in PM Ehean fie 
einen Berftand führend a au ann: 
Pfych, Der Eheſtand wird — in 
dreyerley Zeiten abgetheilt / nemlich / in den An⸗ 
fang/ Mittel und Ende. Der Anfang⸗ 
oder wie man ſagt/ der Kuͤß⸗Monat iſt ſuͤß und 
lieblieh / und haͤnget gemein glich zu ſelbiger Zeit 
der Himmelvoll mit Geigen / gehen auch unter de⸗ 
nen neu Berheurahten allerhand Liebes⸗Poſſen 
fuͤr gemeiniglich aber ſeynd die Weiber ſo ſchlau/ 
5 daß ſie fich felbiger Gelegenheit bedienen 7 und! 
wann ſie noch am meiften gelten dem Mann die 
Dberhand abgewinnen oder 7 wie man im 
Sprichwort fagt / Die Hoſen nehmen. Das 
Mittel iſt wann man etliche Jahr verheud 
rahtet / das Hauß voll mit Kinder hat / mit Knecht 
— und Maͤdgen beladen / Kind⸗ Tauffen und Leich⸗ 
begaͤngniſſen zu gewarten / allerhand Zu fäl und 
> Unglück / auch bie. ganse Laſt und Ereuß der 
—— auf dem N liegt / — 
ben 
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ben gemeiniglich die Weiber dem Mann die 
Hoſen wieder / laffen ihn: allein fehinnmen und 
ſorgen / woer Brod hernimmt. Das Ende ift 
das Alter des Eheſtandes / wann nemlich beyde 
Ehe⸗Leute Kinder zu zeugen aufhoͤren / ſich zu 
Ruhe begeben/ und nunmehr auf die gute Auſer⸗ 
ziehung und Verſorgung der erzeugten Kinder 
gedencken. In geſamten dieſen dreyen Zeiten 
ſind auch dreyerley in Obacht zu nehmen / als erſt⸗ 
ſich / wann ein oder ander Theil zu frühe in den 
Eheſtand ſtirbt / und kleine unerzogene Kinder 
hinterläßt / ſo iſtweder Mann noch Frau zu ver⸗ 
dencken / wann fie wiederum heurahten / umn 
die Kinder deſto beſſer auffzuerziehen. Zweytens / 
ohat.der Eheſtand gemeiniglich drey gefährliche 
Anfechtungen und Anſtoͤß / fo ſich mir Der Zeit 
darinnen eraͤugen amd herfuͤr thun / als erſtlich 
in Widerwill oder Ungleichheit der Gemuͤhter / 
vann das Weib nicht will / was der Mann will / 
md der Mann nicht will / was das Weib mil, 
araus entſtehet eine Ungleichheit der Gemuͤter / 
Bezaͤnck / Haß / Feindſchafft Schlaͤgerey fo 
ann unvermerckt zunimmt / und endlich eine 
ingluͤckſelige Ehe macht. Einem Weib fan man 
vas zu gute halten ı aber nicht Meiſter laſſen 
verden; ein verflandiges En hingegen im: 
4 | auch 
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auch gedencken * ein Mann bistweifen för 
ve Anliegen hat/und ihm nicht verdencken / wan 
er wunderlich iſt / fie muß aber als dann nicht mi 
ihm zancken / ſondern ihn vielmehr troͤſten / mit gu 
ten Worten und ſittſamer Manier auf einen an 
dern Weg und Sinn bringen. Ein verſtaͤn 
diger Mann Fan ein boͤſes Weib gutmachen. 
alſo kan auch einverftändiges: Weib einen-böfe 
Mann befehren/esgehörraber Gedult und 
fand darzu / Zeit und Gelegenheit / bis die © 
‚mühter einander erlernet/ erkennet / und fi had 
juſtirt haben. Im Eheftand muß. man einar 
der zu gut halten, allein / und. nicht vor den Leute 
‚einander befteaffen/der Frauen Ehr iſt des Mat 
nes Ehr / und des Mannes Ehr iſt der Sraue 
Ehr / gleichwol muß der Mann. allegeit geder 
| den, daß er Mann über die Frau / Vater übı 


. Bießinder / und Herr im Haufe über dag Gef 


de ſey / derentwegen allezeit die Oberhand und de 
Zaum behalten. Viel Männer haben durch il 
‚re Gutheit / oder auch bisweilen aus Zollheit 
ihre Weiber ı Kinder und Gefinde felbften ve 
dorben und Das Anſehen verlohren. Allzufreum 
lich und zugemein mit Weib / Kindern und ©) 
«finde fich machen, iſt nicht: rahtſam ſtetigi übr 
* * Bene un M ſcharff fan: nuͤtzet au 


0 SecmWaßbei. 7 


rftbaffte SreundlichKeit/inder grauen aber 


ine freundliche Lieblichkeit. Der gmwepte A 


toß in dem Eheftande ift eine Geilheit da man 
ich des Beyſchlaffs mißbraucht / die Liebe entzüns 
et / und zur Hurerey dergeſtalt gewohnet daß 
nan hernach nicht ablaſſen kan / und hat ſolcher⸗ 
eſtalt mancher Mann fein eigen Weib verfuͤh⸗ 
et / und zur Hurerey Anlaß gegeben / daß ſie es 
ernach auch mit andern hat verſuchen wollen; 


Bann dann die Weiber nur einmahl erfahren / 


aß zwey mehr koͤnnen als einer / ſo iſt es geſche⸗ 
en. Eben alſo koͤnnen auch die Weiber ihre 


— 
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an ſich ſelbſten nicht böß / die man doch unterla 
fen muß / um andere zu aͤrgern. Es heiſſet zwe 
dann / man thue nichts boͤſes man vertreibenn 
die Zeit in Ehren / unterdeſſen gibts doch boͤ 
Nachred / und uͤbels Nachdencken bey dem aı 


dern Theil. Ein Weibsbild iſt durch eine 


leichtfertigen Kerl leicht verfuͤhret / und fo: leick 
auch ein Mann durch ein leichtfertiges Weib 
bild ; Gleich wie nun die Jungfern fich wol 
wahrzuſchauen haben, daß ſie ihre Ehre / nemlic 
die Juͤngfrauſchafft / nicht verliehren 7 alſo ſolle 
Eheleutefleißig vor ſich ſehen / daß fie in keine 
Ehebruch fallen/und ander Treue / die ſie einar 
der vor GOtt zugeſagt / meineydig werden / ſo vi 
eine groͤſſere Suͤnde iſt / als der Verluſt de 


 Sungteaufchafft: Heutiges Tages aber leider 


mehr als zu viel gemein worden / iſt auch die 
Suͤnde um ſo viel gefährlicher / dieweil fie aller 


- Hand boͤſe Folgereyen nach ſich ziehet / ſie bringe 


fremde Huren⸗Kinder ins Ehebett / und ſtiehle 
den rechten Erben ihr Theil / ſie verurſacht / daß 
wann ein Theil in dem Eheſtand die Ehe beicht 
der andere Theil gemeiniglichaus Rache vermey 
net / der gegebenen Treu auch nun loß zu ſeyn / et 


auch ehur / ſie ziehet gefährliche Kranckheiten 


Schand / Spott / Armuht und endlich den * 
| N 


nen fhlechten Ausgang genommen haben. Lehr. 
n8/ fogehöret auch zu dem Eheftand groffe Ber 


— 


" Pfychofophia 


Krankheiten fich in dem Eheſtand eräugen kon⸗ 


neny toie leichtlich man der ehelichen Pflicht gu viel 


oder wenig chut / und darinnen kreflich fündigen 
Fan? was fuͤr Ungluͤck man anden Kindern er⸗ 


eben fan? was man für eine Mühe mit dem 


‚Sefind und Haushalten hat ? fie man mit 
Schwieger⸗E tern und Schwaͤgern geplagt 
wird oie endlich der Teufel auf alerhand Ma⸗ 


niet bein Cheftand/ vos allen andern Ständen 


‘ qufeßet/ wann / fan ich / junge Leute dieſes recht 


bedächten / fie wuͤrden den Eheſtand ſo weit fle⸗ 
hen / ſo leichtlich und unbefonnen fie nun demſel⸗ 
ben queilen und bineinplagen. Dann was toill 
dag Eloſter⸗Leben gegen dem Ehefland fügen / fie 
\ "Haben darinn die Keuſchheit / den Beborfam 


und die Armuht; In dem Eheſtand Fan man 


male Feuf) und nodpfeufeher / als Inden KI6 


fiernieben. Der Gehorfam / den indem Che 


rn 


ftand.Cheleute gegen einander felbfien halten 


‚amd dann den ſie der Obrigkeit leiften/ und Con⸗ 
tribution geben muͤſſen / ift weit groͤſſer und ftren: 
ger als der inden Kloͤſtern / der meiſtens in Ce⸗ 
remonien beftehet; Die Armuht / Join manchen 
Cheftand / ift eine rechte / wahre und folche Ar 
muht 7 die ehelichen Eltern ing Her fehneiden 
wann fie hhre arme Kinder Mohr —— 
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ihb ihnen nichte hinterlaffen Fönnen, hinge ⸗ 
gen die Armuht in den Choſtern iſt eine er⸗ 
ichtete Armuht / ihr Betrlen it ein Faullentzen / 
¶eCheLeute wuͤr den gern zufoleher drwuht ein 
Selübpe hun / und nichts eigenes gu deſitenver⸗ 
angen, tan ihnen ipee Dbrigfeit Mohnung/ 
warme Stuben’ gute Kleider Eſſen und Trin⸗ 
fen / umfonft gebe / aumalen mann fie dafür 
Hchtsarbeiten Dörffeen/ wie in den Elöflern ges 
chicht. Ehe⸗Leute ihun auch beten mülfenaber 
gleichwohl Darbey auch. arbeiten /alfo daß im 
Eheftandieben viel ein geöffer Verdienfrund, 
ey GOtt ein gröffers Gefallen ift, alsim Clo⸗ 
ie leben, fo daß CHriſtug felbiüujeinekiene ge? 
jendie iech dem Eheflande vergleicht] auch 
ienfelbigenmit feiner Gegenwart zu Cana in 
Balilängeheitiget hat: Sollenderhalben darvon 
em Scheinder Heiligkeit’ inei Siofterlauffen 
andern viel. lieber / diefes ſchwere Merck ı fo 
SORTT befohlen/ mit angreifen in dem Wein⸗ 
erg des Herrn einige lebendige Pflangen erjie 
en / darzu dayn auch GOtt feinen Segen gibt/ / 
md den Ehefland fo wunderlich unterhält/ daß 
Ates Auffficht u) darinnmer« 


J 


* cken 
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den fan / und bißweilen nicht weiß / ob die Eitern 
mitden Kindern / oder die Kinder mit. den Eltern 
eſſen / das iſt / b GOtt die Eltern der. Kinder 
halhen / oder die Kinder der Eltern wegen ſegnet 


und erhält: 


141 Phil, Was iſt ie dem Cheftande die Mono- 


gamie Polygamie , Calıbatus, Con-" 
cubinatus, Divortium nd 
KR; ee La Se 
Pfych. Monogamie iſt / wann einer nur ein 
Ehe⸗Weib hat / undift in der gantzen Chriften« 
heit / ja ingank Europa im Gebraud) / fo gar 
daß welche folche nicht halten / fondern zwey 
Meiber nehmen / mit dem Schmerdr geſtrafft 
werden. Neben dem nun) Daß Die Monaga- 
wie in der heiligen Schrifft gegruͤndet iſt / ſo hat 
ſie auch ihre natürliche und politiſche Urſachen 
und Rechten / dann das Volck in Europa bey⸗ 
derlen Geſchlechts / iſt ſehr fruchtbar / und hat 
mancher gemeiner Mann ein gantz dutzen Kin⸗ 
der zu Hauß / von iiner Frauen / was wuͤrde erſt 
ſeyn / wann er viel haͤtte. Der Menſchen ſeynd 
“bereits. fo zuviel / ohnerachtet einer fo groſſen 
Pr foindem Kriegerfehlagen wird / und un 
Eh. FRE HR ER er ei 

* Die Polygamie iſt / wann ein Mann viel 
Reiber dat iftfowol im Alten Teftament/ — 


“u 


| “* 


noch gegenwaͤrtig jeder. - Zeit. in. Orient. im 


ſchwang geweſen / werden auch, die Chriſten 


ſchwerlich Die Aſtatiſche Voͤlcker bekehren / wann 


ſie ihnen die polygamie nicht geflatten / dann, 


— 


Das Weibs⸗Volck iſt in Aſten und Orient ſehr 
unfruchthar / es wird ein Mann wohl gehen 


gelen als mit einer Frauen in Teutfchland. Dan⸗ 


nenhero fie beweiſen / daß die Polygamie. ein 


Srund-Regulsur Erhaltung dee Volckreichheit 
haben als hierauffen fl 


— 


Geſellen Stande lebt 


oncubinatus iſt wann Mann und. Weib 


beyſommen leben als Eheleute Lebenslang, oder 


e haben / und. doch, micht fo viel Runder, 


raͤfflich iſt / viel zu neh⸗ 
elibatus iſt / wann mangarohneSrau/ent, 
weber im Wittwen⸗Stande / oder im aſtenjungen 


Seelen Weßbe. an. 


P 
er 


auff eine Zeit/einander eheliche Pflicheumd. Teen 


jufagen und halten / auch fich der. Kinder-Exzie: 
dung und Berforgung. halben. vergleichen /aber. 


bomPriefter nicht zuſamen geben morden jeynd / 


vom nicht zu geden worden | 
itfeh in Stalien, auch anderer, Orten im Sc 


9 
Fo 


br auch. h ot 
„Div e) i 


—— 


oe u wieder heyrahten 


—* * 
oA { a \ 


rtium oder Eheſcheidung ift entweder 


5 mi 


gen muß. Könige, Fürften und Herren / tor 


BR... SEO — 5 | 
moͤgen / oder nur zu Tiſch und Bett / entſtehet 
heraus gang ungleichen Sitten / Seindfeligfeit/ | 
boͤſemLeben / Hurerey und Ehebruch, Nun iſt 
noch einer edliche und natuͤrliche Urſach der 

ſorchahienẽ heſhe dung nemch wann ein Theil: 
untüchtig ft/und Die eheliche licht nie volen 
hat / allwo ich mich dann verwundert / wann die 
Untuͤchtigkeit eines Mannes eine Urſach iſt 
einesformalen divortii (geftaltfam den ex hoc | 
capite der Yabſt gugelaffen/ das Don Perro feir 
nem‘leiblichen Studer Alphonfo ‚König it 
Portugall / nicht alleindas Königreichy fonder 


giück gehabt 7 eine unfruchtbare Frau bekom⸗ 
men / und nun ſein Leben vergeblich mitihe zubrin⸗ 


an Land und Leuten gelegen / und welcher Calſa⸗ 
‚den, ja gange Familien diefes Puncts halben’ 
periclitiren / und dardurch ihr Land mduſerue | 


... 
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Gefahr ſetzen ſolten dieſen Punet decidiren / und 
den Pfaffen ihren Willen nicht ſo gar laſſen. 
Divortium ex impotentia, non modo ex va⸗ 
ſorum inhabilitate, ſed temperamentorum 
diſcraſia qvogqve definiri deberet. Die Otto⸗ 
manniſcheLinie waͤre laͤngſt ausgeſtorben / wann 
fie bey de Nonogamie geblieben wäre, Hin⸗ 
gegen wie viel vornehme alte familien ſeynd in 
Europa abgeſtorben / alein / wegen unfruchtbarer 
BER le en RE 
Deſerttio iſt / wann wegen Beindfeligfeit oder 
ungleichen humoren / emweder der Mann vom 
Weibe / oder das Weib vom Manne gehet oder 
lauffet ohne Eheſcheiden / und hierinn ſehnd die 
Frantzoͤſiſche Weiber abſonderlich fix / die kͤngen 
eine kleine Spazier⸗Reiſe von 100. Mel Wer 
ges von ihren Männern thun / und Fommen herz 
nach Doch wieder/zumalen aber / wann die Weiber 
mitandern Maͤnnern / oder die Männer mitanz ⸗ 
deren Weibern davon lauffen das aber wird ale: 
dann genennet malitioſa defertio. Br 
(a2, Phil, Sch fehe mol / daß das Seyrahten biel 
Ungelegenheit nach ſich ziehet / amd muß das gefte- 
hen / Die Itliaͤner mit dem Concubinat einen ge 
waltfamen Riß in den Heyrahten gemacht / und denn 
Srauen- Bol einen garcken Zaum angelegt. / danıı 
die Frauen verlaſſen ſich ii darauff / wann fie ger _ 
J— ⸗ hey- 


Fer 
Su! 
PR; Tr 


926... Dielofibaı nn 
heyrahtet ſeyn / daß man fle behalten: muß /eine Con⸗ 
cubin aber Fan man fortiggen / wann man wil; Ich 
wolte auch Sieber. im Cloſter leben / ftudiven / fingen 
and beten / ald der Weiber Greinen /der Kinder Plaͤr⸗ 
ren’ und des Geſindes Murren anhören wolte auch 
fieber den Pater Prior. vor mich forgen laſſen / als daß 
lich vor Frau / Rinderund Geſinde ſelbſten forgen müuͤſte / 
miuß aber gleichwol geftehen/ / daß der Cheftand ein noͤh⸗ 
tige Weſen / als das Cloſter Leben ſey / ſowol zur con⸗ 
ſexxvation alöpropagation des menſchlichen Geſchlechts. 
Sage mir aber nun ferner indem es nicht genug iſt / daß 
ſich die Welt vermehret / fondern fie muß auch beym es 
ben erhalten werden. / wie kan ſich ein Menfch vor Ge⸗ 


waitthaͤtigkeit / oder gewaltſamen Tod fügen / oder 
mag er / wann es ihn nicht wo lgehet / und er ſeines 


Lebens müde nnd verdroſſen 


# 2 


RI — umbringen? 


vh Glachwie det Menſch ohnefeinen Willen 


iſt / ſich ſelbſten 


nmn dieſe Welt kommt / alſo darff er auch nicht ohne‘ 
des jenigen Willen / der ihn hinein geſetzt hat dar⸗ 
aus fiheiden/ ſondern iſt ſchuldig fein Leben zu er⸗ 
halten /ſo lang er kan / dannenhero Die jenigen/ 
eicheſich ſelbſten umbringen / als Moͤrder ge 
ſirafft werden; Wann man nun ſchuldig ift fein 
Loeben ʒu conſerviren / ſo muͤſſen ja auch einem Die 
gMinel erlaubt ſeyn / ſolches zu thun / und dannen⸗ 
harbo kommt in denen Rechten / der Titul Incul= 

patz tutelæx, deſſenthalben entſtehet ar, 


N. 


i 
£ 
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tungen Soldaten und. dergleichen. — 
"143. Phil, Bringt fich dann der jenige nicht ſel⸗ 
ev um / weicher ſich zu Waſſer oder Lande mit 


handen ſchieſſen / beſtuͤrmen / und: auff den letzten 
Soldaten ſolches/ werden, Vor prabe: Beute derente‘ 


folute verboten / auch in groſſen Schmertzen und 


ge als daß er bernheuteriſcher Weiſe leyde / ander 
ven Leuten beſchwerlich and ein ſpectacul ſey / hin⸗ 


hen endlich doch verzweiffele. Erafmus ſagt Multi 
Felicius moriuntur inrota ‚qvam in calculo 3 Das 
‚derzweiffelt‘' zu fterben. Dannenhero Die Stoici 
ns’ corpufculo huic cibum  potumgve dando , 
"habeant juris ‚libet , libet abire Qyocungve. refpe- 
„xeris „ıbi ‚malorum: Ainis ‚eh, vides iſllſam arbo⸗ 


m x a 
* 


N\,/ 
» 


großmuͤtig zu dem Epidteto gefprnchen : Epidtete,, 


ehr / und wasdarzudienet/alegeughänfer/ Ber 


dulber in die Luft fprenge 7" welcher fi). in einen) 
Beftung / wider alle Hulff und Hoffnung / zu 


Mann. umbringen: laͤſt / und» gleichwol thun die 


wegen gehalten / ja ſie muͤſſen etlicher Orten einem 
Eyd ſchwoͤren / ſolches zu thun / und: wann fie ed 
nicht thun/ am Leben EN / if: alfo- die Auto 
Icheirifis®, ‚oder das Selbſt⸗ umbringen / nicht fo ab 


Elend / deſſen man Feine Enderung noch Ende zu 


hoffen / beſſer / daß der Menſch mit: einem tapffern 
Semüht daraus fcheide / und ſich generös umibrin⸗ 


gegen ſelbſten aus uͤbergroſſer Roht und Schmer⸗ 


if / viel ſterben glücklicher auff dem Rad / als an 
dem Stein. Iſt je derhalhen beffer generös alß 


— 


dormiendo laffi fumus , ſant qvi tyrannidem in id 
"exercent‘, fine , oſtendamus illis , qvam nihil in nos _ 


ul, rem, 


a Diehofophia 


-ällum puteum „in ejus imo, libertas feder , vides: 


 nobisseffe definamus. "Das ift. / Epiltete., mir feyn 


om denifelbigen eine Tyranney berüben / laß es zu / 


sem, exinde Tibertas "pendet‘, ‚vides iftud Aumen;| 


jugulum ‘tuum ‚, cor tuum -,. qvamlibet venam, 
efſugia fervitutis funt ‚' qyi mori didieit:, fervirel 
dedidicit, , qvid ad: ipſum carcer & cuftodia y li- 
berum oſtium habet. Stultuss‘, ‚qvis-doloris, ‚cau-) 
fa vivie „:non. refert‘ fapientii , qvam diü vivat;| 
ſed qyam feliciter vivat nec tantum cum necef-| 
fe eſt, € vita decedit, ſed cum primum ille eceperit 
eſſe ſuſpecta foxtuna, emittit ſe cum morbus 
nervos convellit, membra concutit xtunc exilia- 
mus ex hoc ædificio putrido & ruenti, & molefli 


ermuͤdet mit Tranck und. Speiſe zu: reichen: unſerm 
amd nicht mit ſchlaffen. Es ſeynd einige die 


daß wir ihnen zeigen wie fie gan Fein Macht uͤber 
uns haben. Uns .beliebet/ ung beliebet aus der Melk 


\ zugehen. Modw wirfk hinfehen/ da-ift des Lbels 
- Ende. Du ſieheſt jenen Baum / an dem. hängek 


die Freyheit / du fieheft den Fluß / du fieheft den 
Brunn / in deffen Grunde fiset die Freyheit / du 


ie ſchaueſt deine Kaͤhle dein Hertz / eine. jedwedere 


Ader/ das feynd Ausflüchte: der Dienftbarkeit / wer 


| \ ® gelernet hat zu fterben / der hat auch gelernet zu dies 


nen. Was Hilfft hierzu das Gefaͤngniß und die 


Bewahrung / du haft eine offene Ihin. Das iff 


ein Narr / der wegen.der Schmertzen lebt. Cs ift 


"einem Weiſen nicht „daran gelegeu / wie lang 


er lebe fondern wie glücklich ev lebe, Er gehet 
nicht allein. aus dem Leben / warm es nöhtig iſt / I 
A hs er ei u — ern 


su werden / fo läßt er ſih hinans/ wann die Rrand-.' 


Berzweiffelung als tapfferet Refolution aͤhn⸗ 


welche gefährlich fepn/ 


ſchaffen ſeyn / daß ſie den Tod berveifen. Was ich 
ſebſten einmahl / für einen Bocksſprung — | 
Be 


EN 
RR _ 


MR 
Wr * 
——— 


bemi dem Fieber zu chun / em weder ich. werde dag. 
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davon lefemeinen Commercien, Traktat,erfien 
Drucks. Daß fich einSpldattapffer und refolut: 
wehret / i toͤblich und billich / aberauff die letzte es 
laſſen ankommen / und Doch zuſchwach ſeyn / auch, 
 Feinen@ntfäßauheffen haben alles auff einen de- 
ſperaten Sturm ſtellen / und ſo viel unſchuldiges 
Blut munwillig und vorſetzlich auf Die Schlacht⸗ 
banck zuführen / iſt nicht heroiſch noch tapffer / ſen⸗ 
dern vermeſſen und defperat ; derentwegen man 
auch ſolche Commendanten / welche wider alle 
—————— 

fi) umgubeingen tnsedee —— 
lich / dann die Schmertzen ſeyn entweder ſo groß / 
daß man ſie nicht vertragen kan / und dann wer⸗ 
den ſie bald ſelbſten den Tod und ein End machen / 
oder fie ſeyn leydlich / ſo kan man fie ertragen. 
Dan nenhero alsseneca einmahl einftarck —8 e 
ber. hatte / ſagte er; Kes mihi cum febre eft, 
autegofebrim, aut me febris relingvet, d iu 
durare fimulnon poterimus, Das iſt: Ich has 


zufammennichtlang Dauten. Betteffend aber 
andere Unglüc/als Unbilligkeit, Verfolgung / 
Armuht und dergleichen / ſo muß man mehr no 


% 
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eit / als auf den Tod fehen / die Zeit ändert alles / 
empusomniatollitvel alterat, und tempus 
labit, qvodratio negavit, Das iſt / die Zeit her 
et alles auf / oder aͤndert ie und. Die, Zeit gibt / 

Verſtand ver Dann entweder 
indern ficby oder erben die jenigen mit der Zeit / 
elhe einem unrecht thun / verfolgen und in 
— dannhörtdie lnbilligkeit u / Ver⸗ 
olgung/und, Armuht auff / oder esfhirbt derjeni⸗ 
je, dem die Verfolgung/ Unbilligkeit und Ar⸗ 
muhtangerhan wird / ſo hoͤret dann ſolche auch. 
auf, Michtehn iſts / daß der Tod ein End als: 
Übels iſt / darum fchreibt Francifcus Petrarcha, 


Ractibii PIAPOHAB mortem non eſſe timen- } is 


“dam; RE 
Ar bonafinoneft, ar tamen illa- ‚ma- 
AR — TEL 


s iſt: 
Den an — meh any ef bla iu iin 
nicht. grauen’ / ve 
Du wirſt ein End in ihm / a allem. Unheil. . 
auen / 
Der Tod endiger alle Schmersen bejaht ‚alle, 4 
Schulden / nimmt hin weg glle inehr/öffneralle: | 
Gefaͤngniſſen bringt den Menſchen zu einerfüß, | 
Er iſt an ſich ſaber ganh — 


Dr 
7 


04 aa 


BE 0  , Pfpchfophia 5 
doann wann der Tod noch nicht da ift/ fo empfindee 
man ihn nicht / obald er aber kommt / fo macht er 
ohnempfinden. Der Tod / ſag ich / welchen die 
Natur mitbringet / nicht der gewaltſame ſelbſt 
angethane / deſſen Vorſatz nicht ohne groſſe Ent⸗ 
ruͤſung und Verzweiffelung geſchehen Fan. 
Darum antwortet auch Epictetus den Stoicis, 
die du vorher allegirt haft: Romines, ſuſtinete, 
Deum expectate donec ille ſgnum dede- 
rit, & ſolverit vos hoc. minifterio : tunc ad 
- eumredite. Nunt autem in prxfenti, tole- 
rate zqvo animo , & incolite regionem 
iſtam in qva vos collocavit. Enimvero exi- 
guum tempushujusincolatus; & facile, nec 
graveiis,qvificfunt affe&ti. Das ift/ She 
Menfchen ertraget/ertvartet Gott / bis daß er euch 
Zeichen gibt/und euch auffloͤſet aus dieſem Dien⸗ 
ſieʒ Alsdann gehet wieder zu ihm. Nun aber in 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande / ertraget es mit ei⸗ 
nem friedlichen Gemuͤhte / und wohnet in dem 
Lande / in welchem er euch beſtellet hat. Dann es 
iſt eine kurtze Zeit dieſer Wohnung / und leicht / 
und nicht beſchwerlich denen die nicht alſo geſin⸗ 
net ſeyn. Und Cicero in ſomnio 'Scipionis 
ſchreibt: Piis omnibus retinendus eſt animus 

Bird: | -* ille 
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ille datuseft, vita migrandum, ne munus 
humanumaffignatum 2‘Deo defgifle vis 
deamur. Dasift Alle grommen mütfen einen 
MuhrbehalteninderMerbergediefes Leibes/und“ 
muͤſſen nicht ohne Befehl deſſen aus demrebenge ⸗ 
hen / von dem ſie den Muht haben auf daß ſie nicht 
angefehen werden / als ob ſie den Dienſt / der hnen 
virorum eft, magis mortem contemnere, 
qvam odiffe vitam, Sæpe tzdio laboris ad 
vilitatem füicompellunturignavi? at vir- · 
tus'nihil ihexpertum omittit, Itaqve ulti- 
rionpigteire, fatis eR, Varro nefäit, qvam 
feramiefle dicatillum,'qvi manu fuacorpo- | 
tis füifervidösaperitlacus, atqvevitafele: 
vatferreoenfe, Das it/ Es Rehetapffem 
Maͤnnern zu/mehr den Tod zu verachten / alsddas 
Derdeupgunärbeitrgue Verachtung ihrer tt 


angetrieben/aber die Tugend läffer nichts unver⸗ 4 


füht. DerotwegeniftdastegreallesUlbelsder Tod / 1 
jumelhem gnugifuidaßmannichterägedenfelben 
a weiß nicht / tie unmenfehlich er 
ven. nen] 


EEE TU WE A 


dr er Gebofopkis. 
er feines geibes Sfiner) und es ni dem Leben: 
huffeducch ein eifeen Schwerdt. - Haftu aber fo: 
ſehr Luſt dich ſelbſten umzubringen / ſo wil ich dir 
noch einen naͤhern und reputirlicheꝛn Weg zeigen / 
nemlich / eine univerſal Medicin / oder qyintEße, 
Fenkauß denjenigen fünff Haupt-Ingredientien: 
beveiter/ welche die Natur ung als eine Panacea , 
oder Aureolum Nepenthes mitgetheilet hat / als 
erſtlich Unwiſſen heit/ dann wann ein Menſch all 
fein Elend und Unglück zuvor wuͤſte / ſo ihm fein, 
Lebenlang zuſtehen wuͤrde / was vor ein elendig Le⸗ 
ben wuͤrde er zubringen. Zweytens die Vergeſ⸗ 
ſenheit / dann wann ein Menſch an alles Elend/ 
Unglůck und Schwerken gedaͤchte / ſo ihm ſein Le⸗ 
benlang begegnet / er würde nicht einen froͤlichen 
Augenblick haben. Drittens / die Narret 9 
dann wann ein Menſch allezeit auf ernſtliche € 
chenReflexion machen / und voriges wohl 
cken wolte / ſo wurde er nicht froͤlich ſeyn / ſo macht 
aber die Narrethey / daß man in den groͤſten Un⸗ 
gluͤck froͤlich iſt Vierdtens / der Schlaff / ſo viel 
Gedancken und Sorgen hinweg nimmt. Fuͤnff⸗ 
tens / der Tod / der wie gedacht / ales endet. Aus 
dieſen funff Ingredientiennun mil EL dir folge, 
DAPIRRCEPE — —J——— 
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DEREN DE BE re N an 
„ober ich. wil Dich noch particular Medieinen 
dehren / als zum Exempel /purgire offt / laß Ader / 
brauch ‚einen 'ungefehichten Medicum , derer 
gnugſam zu haben / laß dir den Mercurium vitz. 
geben / der nicht recht zubereitet, fo Fanftu bald | 
den Mercurium mortis bekommen Sder/niin 
Opiumein / und fchlaffdenensigen&chlaff/ oder 
was das allergelindeſte iſt /fauff dich alle Tagvol | 
an Brandtewein oder Spanifihen Wein / oder } 
gute Geſundheiten von Rhein ⸗ Weinyfokanftu | 
unvermerckt und noch mit Ehren ſterben / als der 
bon anderer Leute Geſundheit⸗ſauffen / ſein Leben 
Helhſten aufgeſetzet hat... Gleichwie nun ſolcher ge 
ſtalt viel Menſchen ſelbſten ſich umbringenyund ' 
wohl wiſſend den Todfuccefiveeinfauffen,und 
ennech vor der Welt reputirich ſerben A 
fndnicht ‚alle.die,jonigen vor unehrlich guerklähe 
Een / welche fich felbften umbeingen / es gefchiche 
ͤffters aus Melancholey / aus Kranckheit/ aus 
INES Mr 


erfahren / dannwo weißeinfolcher Menſchen 


en ee 
unleidlichen Schmergen und allzu groſſer Noht 
allwo dann ſolcheLeute mehr zu betrauren / als zu 
fetten fen! F rin a aan 
144, Phil. Du gibſt mir eben: ein rechtes Argument 
in. die Hand / folte ſich einer nicht: ſelbſten dürfen 
umbringen / wann er auff der Folter fo grauſam 
gemartert wird / daß er geſtehen muß er hab den 
od verdienet / und muß durch des Senders Hand 
ferben warn’er gleich nichts aͤbels gethan hat / 
ſondern unſchuldig iſt / auff ſolchen Fall /weil er ja 
ſterben muß / fe:ift es ja beſſer / ohne Peinigung durch 
eigene Hand / als nach, erlittener fo grauſamer Pei- 
nigung / endlich doc durch des Senders Hand zu 
ſterben / dann ver Richter wil doch haben / daß man 
ferben muß / ob es aun durch eigene oder andere 
Faͤnde geſchehe /kan ich wenig Unter 
cheid darinnen finden. 


eſhyen Das Foltern iſt freylich ein gefährlichee 
grauſames und ungewiſſes Werck / die Warhei 


MPeiniger und Hencker / was dieſer oder jener vo 
— eine Natur hat / ob er viel oder wenig ertraget 
koͤnne / ſtarcke oder ſchwache Saͤhnen habe / ha 
r eine ſtarcke Natur und Fang ertragen / ſo wir 
r die Warheit nicht geſtehen / ſondern ver 
ſchweigen und aushalten / hat er eine ſchwach 
Natur und kans nicht ausſtehen / fo wirder be 
kennen / wann es auch gleich nicht wahr iſt. Dat 
Fi % ee 


- 
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um ſchreibet gar ſchoͤn davon der H. Augufti- 
nus,lib.deeivir. Dei,19}caP:6.: Qyid ipſa ju- 
diciahominum,dehominibus, qvi:civitati- 
busingvantalibet pace manentibus, deeffe 
honpoflunt,qvalia putamus efle, qvam mi- 
fera,qvamdolendä:qvandogvidem hi judi⸗ 
eant „qviconfcientias eorum qvi judicant, 
cernerenegveunt: :Unde f&pe coguntur 
rmentisinnocentium teftiüm ad alienam 
Caufam pertinentem. qvzrere  veritatem, 
Qyid’cumin ſua caufa.qvisqve torgvetur; 
&cum gvzritur, utrum.fit nocens; crucia- 
tur:&innocensluitpro incerto fcelereicer- 
tifimas pœnas: non qvia illud commififfe 


detegitur , fedqvia non commififfe:nefei- -. 


tur?Acperhoc ignorantia judicis, plerum-. 


qyeeftcalamitasinnocentis;Etqvodeftin- 


tolerabilius,magifqve plangendum, rigan- 


dumg;fifieripoflet,fontibuslachrymarum:; 


eumproptereajudextorgveat.accufatumne 


occidatnefciensinnocentem,fitperignoran- 
tix miferiam,& uttortum& Innocentemoc= | 
cidat, gvemneinnocentem occideretztorfe- 


tat,  Sienimfecundum multorum fapien- | 
tiam delegerit exhacvita fugere,qvamdiu- | 
tusfüftinereillatormenta; qvodnon com- | 


Quo 


miſit, commiſisſe ſe dicit. 


— inipfisvelexipfistormentisplerum 
-gviarguunt ‚ humanzföcietati , fortaffe n 
: criminaimpunitafint ;prodeflecupientes; 
R mentientibusiteftibus ; reogqve ipfo contr 


‚dexnocendi voluntate, ſed neceſſitate neſci 


bin 


‘ "Qyodamnato & occifo , utrum nocen 
«tem an innocentem Judex oocciderit, adhu 
neſcit: qvemne innocentem nefciens ocei 
‚deret ‚torfit;acperhocinnocenrem ‚ut fei 
ret torſit, & dum nefeiret, oceidit. In hĩ 
-tenebris vitz focietatisfedebitjudex ille fa 
‚Rringit enimeumy;&ad hoc offic umpertra 


hit humana ſocietas, qvam deferere nefa 


‚ducit, Hocenimnefas eflenon ducit,qvo« 
‚teftesinnocentes in caufistorgventur alie 
-nis, qvod hi qvi arguuntur vi doloris ple 
rumqve ſuperati,& de ſe falſa confeffi,etia 

puniuntur innocentes, cum jam torti fue 
rint innocentes, qvod etſi non morte puni 


tormenta durante immaniter, nec favent 
-probare gvod objiciunt non valentes, qvam 
„yisveraobjicerint,ä:judice: nefciente. dam 
‚nantut ?:Hzctot&tänta malanon deputa 
eſſe peccata, nonenim hzc facit fapiens ju 


endi: & tamen qvia cogit ee 5; 
— — — 
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decefitateetiamjudicandi. Hazceft-ergo 
jvam dicimus miferia certe hominis ; etfi 
aon malitia fapientis. An vero neceflitate 
aefciendi atqve judicanditorgvetinfontes, 
Junitinfontes:&parumeftilli,agqvodnoneit 
'eus,fi non fitin fuper & beatus ? QOvanto 
Onfideratius ‚&homine dignius cognofeit 
n iftanneceifitäte miferiam, eamg in fe odit: 
x fi piefapit,clamat ad Deü,de neeefhitatibus 
stueme. Das iſt: Was ſeynd die Urtheile der 
Menfehen von den Menfchen? Die in Denen ruh⸗ 


jelaffenen Städten nicht ermangeln Fönnen? - 


Was meynen wir/ Daß folchesfey/ wie elende/ 


I OramunaenDuBID DEI ing br ame, 
ri erforfchen. Was? da ein jeder in 
ner eigenen Sache gepeiniget wird und man. 


efrager wird / ober ſchuldig ſey wird er nefoftett/ 
mdderinfhuldigelchoetfüreine ugewiſey 
sthatı gewiſſe Straffe / nicht al ‚offenbar . 


ird / daß er folches gethan habe / fonderndas man 
icht weiß / ob er ſolches gethan habe; und dardurch 
die Unwiſſenheit Dee Richters ge nemglich das 


vie zubeflagen Dann dieſelbe urtheilen' biß⸗ 
beilen/selchederer genieffen/ über welche fie ur⸗ 
heilen nicht erkennen koͤnnen / dahero merden fie 


engen, Die Warheit/fozu einer andern Sache 


lend der Unſchuldigen Und was noch une) 
— P traͤgli⸗ 


290° Pfychofophia - 

träglicher iſt / und mehr zu beklagen / ja wann eg 
müglich ware / mit Thraͤnen zu beneßen / weil 
Darum der Nichterden Angeklagten martert / da⸗ 
mit er nicht unwiſſend den Unfchuldigen ums 
bringe / folches geſchicht durch Elend der. Unwiſ 
fenheit. + und damit er den gepeinigten Lnfihuldi: 
gen umbringe / welchen damit er nicht unfepu[dig 
coͤdte / zuvor gepeiniget har Denn. fo er nad 
wieler Weisheit erwaͤhlet aus dieſem Leben,zt 
fliehen / ehe als noch länger ſolche Pein auszuſte⸗ 
hen / ſo wird er. ſagen / das gethan zu haben / wat 
er nicht gethan hat. Nachdem er nun verdam 
met und umgebracht/ weiß der Richter noch nicht 
ob er den Schuldigen oder Unſchuidigen getoͤdte 
habe + welchener /. auf daß er denſelben nicht un 
wiltend unfchuldig umbringe / gepeiniget hat/ un 
dardurch den Schuldigen / aufdaß er es erfa 
ren möchte / gepeiniget hat / und damit er es nich 
wuͤſte / getoͤdtet hat. In diefen Finſterniſſen de 
menfchlichen Geſellſchafft / wird ſitzen det weiſ 
Richter / und wird er nicht ſitzen? Er wird frey⸗ 
lich fiken / dann er wird ihn darzu zwingen 7 un 


fen. daß unſchuldige Zeugen in fremden Sacher 
gepeiniget. werden / DaB Diefe 7 Welche angefing 
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orden / durch Macht der Schmertzen / meiſten⸗ 


yeils uͤberwonnen / und aus ſich ſelbſt falſche Sa⸗ 
en bekennen / auch unſchuldig geſtrafft werden / 
seilen fie ſchon unſchuldig find / unfchuldiggepeie 
iget worden / daß ſie alſo / ob ſie gleich nicht mit 
en Tode geſtrafft werden / dannoch in oder durch 


je Marter ſelbſt ſterben. Was? daß biswei⸗ 


n auch die / welche bisweilen anklagen / und der 
enſchlichen Geſellſchafft nutzen wollen / auf 
aß Die Laſter nicht ungeſtrafft bleiben / und da 
je Zeugen liegen / und. da der Schuldige ſelbſt 
egen die unmenfchliche ‘Peinigung ausdauret / 
nd nicht.befennet / und Die Zeugen nicht bewei⸗ 


n fönnen/ was ſie vorwerffen / ob ſie gleich wahre 


afftige Sachen vorgeworffen / ann dem unwiſ⸗ 
nden Richter verdammet worden. Dieſe und 
ergleichen Ubelthaten haͤlt er fuͤr keine Suͤnde. 
ann dieſes thut der weiſe Richter nicht / in 
Neynung zu ſchaden / ſondern durch Zwang der 
nwiſſenheit / und Dennoch weilen Die menſchli⸗ 


ye Geſellſchafft zwinget / auch durch Noht gu. 
chten. Dieſes iſt derowegen das Elend der. 
Nenfchen /welches wir melden / obwolen nich 
ie Bosheit des Weiſen. Ob er aber durch, 
doht der Wiſſenheit und des Urtheils die UuUn 


huldige peiniget / auch. Die Unſchuldige ſtraf⸗ 


u und es ihm nicht wenig / daß er nicht ſchuldig 
ee ‚weit 


i® 


' humanz,dicittormenta adhiberi. Sedcum 
- gentilibuseum &de gentilibus loqvi, qvis 
non vider’Qvz enimeft iftaneceffitas , tam 

_ intolerabilis&tam’plangenda , etiam fieri 


_ multzgentes& qvidembarbarz , utGrzci 
tranturtorgverihominem, de cujus facino= 
"humanitateprzditi,fictorgqvemus homines, 


 neinfontesmoriantur, ut magis eorum nos 
mifereat, qvamfi morerentur: ufqve adeo 


— en 0 A u De ET N A Zn Zn 
ß 7 \ 


ſch ſo er nicht überdas auch ſelig / wie viel mehr 
bedachtfamerundeinem Menſchen wuͤrdiger ber 


kennet er Das Elend in dieſer Noht / und haffet 


fiein ſich ſelbſt und ſo er gottfelig weiß iſt / ruffet 


er z De:etremich aus meinen Noͤhten. 
nd as dieu Vives oͤber die JBotie: LER 
innocens Inie pro incerto feelere ] Mior Chri- 
ftianos homines, inqvit, tam multa genti- 
lia,& eanon modo charitati & manfverudi- 
niChriftianz Contraria, (edomni etiam hu- 


_ manitati,mordicnsftanqvamreligiofifima] 


zetinere , Auguftinus, neceflitatefocietatis. 


fi poffet, fontibus lachrymarum irriganda, 
finec utiliseft,& fine damno rerum publica- 


&Latini putant, qviferum & immane arbi⸗ 


re dubitatur ? Nos homines omni videlicet 


graviorafunt zpe tormenta , qvamı mors, 
— — | N ö m : & 22 n⸗ 


wi‘, 
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Annon freqventes qvot die videmus, qvi 
mortem perpeti malint,qvam tormenta, 


' Etfateantur fiftum crimen de fupplico 


certi, ne torqveantur.. Profe&to carnifices 
animos habemus „ qvi: ſuſtinere poflumus 
gemitus,&lachrymastantocum dolore ex- 
preffashominis,qvem nefeimus, fitne no- 


mentis hiclogvicopiofius, qvum poſſe 


IN, 
ae declamare magis videar, gvamcommen- 
ara fcribere,Locuseft apud Rhetorescom- | 
nunis detormentis,& contratormenta.For- 
firma fünt,qyzcungvecontratormentadi- 
Sunt:qyz veropro tormentis, fütilia &im- 
becillia. Des iſt / Ich verwundere mich / daß die 
Chriſtliche Menſchen noch ſo viel Heydniſch Sa 
chen / die nicht allein der. Chriſtlichen Lieb⸗ und 
Sanfftmuth zutoider 7 fondern auch, allerleut⸗ 
eligkeit-hartnackig als heiligſte behalten, wol⸗ 
en: Auguftinus fagt / daß durch Noht der 
Eh 


2. 


werden. ie leben fo viele und tilde Voͤlcker 


tie die &riechen und Lateiner vermeynen /die es 


x afı Dr 
„ { £ 
t. J —2 


* 
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daß wir die Argwohn durch Peinigung und feind⸗ 


heAngebungen befaͤſtlgen wann wir unſer 29 


nſerm Haupte zu Herufchen zu ſehen /ale 


ben/nach em fie trachteninichtdargebenfo geben 


— latoridenpatiatun; 
gvodreuseflet ae | 
{ 


sit. Worcaus 


6 — RT Pfjch ofap — 


aber dasifigewiß/gvod dolor cadat infortem 


 virum, Dann je ſaͤrckerer Leib jeſtaͤrckere Ner⸗ 


ven ſtaͤrckere Peinigung 7 und je flarckere Ems 
pfindung. EsfepnnichtallePalatinz, Campa- 


— EEE 


Gewalt ‚bißtveilen, nicht thun Fan / das thut Die 


Sn Se Te nn nit" 2 Te Ir Tu ran re 
£ n 


— — — — — ne are 


— — 


felten Perſon / die ſelbſten nun des Todes ver⸗ 


u 


z — 


nellz und Tampier,Diefo graufaune Peinigun, 


ET 


en ausſte 


n ausftehen konnen / wie Campanellaven ſich 


chreibt; Waaraginta horis acerrimis fidiculis 


* 


diftentus,fed nihil elocutusfui, qvia nolti, 
da er dann ſchoͤn betoeifet in Dem Tractat / Pro- 


pheta sous daßıman folche graufame Schmerz 


ben Die menfchliche Seel gu Befänntniß nicht 


Win gen koͤnnen / daß vielweniger der Einfluß bes 


4 — 


Geftirns ſolche nohtwendigen koͤnne / aber was Die 


Gelindigkeit / ſeynd auch viel / welche beyde nicht 
überftehen koͤnnen. Zur Peinigung gehoͤret eine 
femiplena probatio, und dieſe beruhet meiſtens 
auff einen Argwohn / oder Ausſag einer verzwei⸗ 


fichert. Miſerorum eſt, malexolentes utfint, 
atqve invideant bonis & qvibusfolatium eft, 


ſoeios habuiſſe malorum. Dasiſt nun eben diß 


T 75— 


was der H.Auguſtinus hier oben andeutet / daß 


man au ungewiſſen Urſachen dem Menſchen 
gewiſſe Schmertzen / durch Die, we anthue 
hingegen / wann er unſchüldig befunden wird 
Feine vatistarion mehr thun koͤnne / dann ol 
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man ihm gleich das Leben. laſſen muß / ſo iſt er in 
Hehckers Haͤnden geweſen / fo. hat er ein ewige 
Schand und grauſame Schmerken erlitten / fo 
ſeynd ihm die Glieder verdorben / alſo daß auch 
pornehme Grafen und Herren / welche einmahl 
ſolcher geſtalt unter des Henckers Hand ſeynd 
geweſen / ohneracht ſie hernach unſchuldig befun⸗ 
den worden / und Die. Peinigung uͤberſtanden 
dennoch freywillig den Tod verlangt / oder in der 
Gefaͤngniß ſich ſelbſten ſolchen angethan Wann 
derhalben die Richter wol bedaͤchten / was fuͤr eine 
ſchwere Conſequrentz in dem doltern ſtehe / ſo wuͤr⸗ 
de mannichtfo.leichtlich darmit anfangen / und 
ſich darinnen præcipitiren / ‚oder einentapffern 
Mann / welchem folcher geftalt unrecht geſchicht / 
nicht verdencken / wann er ſich oder den Peini- 
ern den Halß bricht / und weilerja fterben muß/ 
oſcher geſtalt ſtirbt. Du wirſt mir aber ein⸗ 
werffen und fagen / wo bleibt hier die Chriſtuche 
Liebe undGedult / welches eben das jenige iſt mag 
ich. Die Richter und Peiniger frage/ wo bleibt 
dieChriſtliche Liebeund. Gedult wann man mit 
peinigen nicht. auffhoͤret / bis der Gepeinigte fa- 
gen muß / was der Peiniger haben will/ und alfo 
Ehr / Haabund Gut / Leib und Leben / und aus 
Ungedult vielleicht auch Die Seele verlieren muß 
Und was iſt das fuͤr ein Proceß und Prob der 

J War: 


2. pfehofopbia 


P h 


* 


Woarheit / da der Peiniger eben dieſes bekennen 


hen / oder ſich 


che / auff feine 
145, Phil. 
die Duellen / weil wir doch 


| hingegen In Teut 
LEDER A 


Karde was der @epeimigte befennet/ wann er 


 ebenfo fang gepeiniget wuͤrde big ers bekennete. 
Die Mten haben derentwegen dieſe Art / von 


Erstingung det. Warheit / verworffen Duell 


wmd dauf ⸗ Mechtvorgenommen / und wann es 


1er dem andern was vorgeworffen und angefias 
get 7 hatersienttüeder betveifen / det andere geſte⸗ 


Su 


‚miteinander ſchlagen müffen / dar⸗ 


durch ifis geſchehen / daß fo ſchlechter Weiß Feb 


nerden andern anflagt und angegeben / Noch 


der Beklagte durch fehimpffliches Foltern ge 


feagt worden/fondern fich auf feine gerechte Sa; 
Se ee 


DE — A, 
Du kommſt mir gar zu geſchwind auf 
die Duellen 7 10 och von den Foltern reden 
fo ſag mie / was hälteftu. don den Hexenweſen / dar: 
ber ntan in Engelland und. Holland lacht 


fehland bannt und... ;... 
n 4 * —6 


u — 


Pfych. Der Churfürft von Mayntz / Johanr 
ghilipps von Schönborn, pflegte offters zu fa 
gen: Die Schweden hätten nichts gute, Ir 
Francken gethan alsdaßfiemitihrem Ein 
idem Zereinbtennen. ein End gemacht 
estoärefonfegangM- Daranffgangen. · Wo ji 
RN Ent 2 3 Be EN 
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ſes Ubel einreiſt / ſo ſteckt es an / wie die Peſt und 
iſt ein groſſes Ungluͤck vor eine Negierung/dann 
inder heiligen Schrift ſtehet / du ſollſt die Zau⸗ 
berer nicht leben laſſen Hingegen in dem Heren⸗ 
Proeeß ſich nicht zu verfehen/fondern recht zuun⸗ 
terſcheiden wer ein Zauberer ſey / iſt mißlich und 
ſchwerlich Es werden aberunterdem Worrzan: 
berey dreyerley delicta verftanden‘; Erſilich 
DVerleugnung GOttes / dann wann man ein 
Crimen1=f2 Majeftatisauff der Welt ſtrafft / 
warum ſolte man nicht ein Crimen læſx Maje- 
ſtatis divinæ ſtraffen Zweytens/ ein Venefi 
ium da man einen mit Gifft vergibt / und mind 
geſtrafft ex puncto hömicidi. Das driu⸗ iſt 
dieSchwartzkaͤnſtlerey / da man mit dem Teuf⸗ 
fel einen Bund machet Menſchen oder Vieh 
fehaden zu thun / und dieſes iſt auch ſtraffvrdig 
ex puneto illari damni. Das aberdie Heren 
in Salb haben / die Gabel Damit fehmieren umde 
jun Schorſtein hinaus fahren / auff dem’ Bock | 
reiten’ auff dem Blocksberg zuſammen kommen/ 
den Leuten in die Keller fahren und den Nein! 

usſauffen / aus Maͤuß / Crammets⸗Voͤg nd 

us Katzen Haaſen machen koͤnnen / und wagderz 

gleichen Dinge mehr feyn / wann / fage.ich’y. die 

Zauherer / allein aus dieſen Urfachen / und nicht 

zus vorigen Sk verbrennet wer⸗ 

ee; den 


10 — 
nen Unrecht geſchehe / dann ich glaube nicht / daß 
fiefolche übernatieliche Dingerhun Fönnen ‚da 
der Teuffel felbft fan nichts wider den Lauff der 
Rate thunmemlich einen materialifchen Cor⸗ 
gerdurcheine verfhleffene Thür oder Mauren 
ührenyund wann gleich, die Zauberer: ſelb⸗ 
ften geftehen Daßfie dergleichen Sachen gethan 
haben/ fe iſts doch; nur eine, Phantaſey / oder 
vielmehr Kranskheit und Verwirrung des Sen 
Saute bleiben an dem Ort / mo fie denn fallen in 
einen Traum / und wann ſie erwachen erzehlen 
fiemunderliche Sachen / wie ſie da und dort ge⸗ 
eſen feyn / wie fie gegeſſen / getruncken und ge⸗ 
ontz haden / unterdeſſen iſt alles nicht wahr / ſon⸗ 
dern ein bloſſer Traum geweſen ia Leutefeyn 
- mehrgubejanmmermalsgu beſtraffen konnen auch 
—— indergleichen Kranck⸗ 
 Beitumd Raſerey gerahten / mie man Dann vor 
etlichen Jahren ein Exempel in Schweden ger 
 fehen hat / was der Teuffel aldar vor lee 

Deren I. unter den Menſchen /wider ihren Wil⸗ 
len asefangen hat. Porta, in feiner Magia 
Naturali, ergehlet etliche natuͤrliche Medicamen⸗ 
ten/moelche dergleichen Einbildungen und. Phan⸗ 


tafenen machen koͤnnen. 
6 J 146, 
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2465 Phil, Sage mir nun etwas bon den... 
ii. 1 RORERE 
Pfych. Wer da wiſſen wil /was das mißbrauchte 


Zuelliren in Franckreich für Schaden gethan / 


der leſe des. Ertzbiſcheffs von Pariß Oration, 


* 


gegen den König gethan / ſo in der Continua- 


toneSleidanizufinden. Es iſt unbillig/ daß 


ein Menſch fein eigen Richter ſeyn fol / esif 
nicht wahr noch allegeit gewiß / Daß Detjenige/ fo 
unten lieget und verleuret / unrecht habe. Duelli⸗ 
ten kommt daher daß / wann eine ‘PBarthey Die an⸗ 
Dete verlett der Vetletzte ſich felbiten wiederum 
vindiciren/der Verletzter aber ſolches nicht ley⸗ 
den wil / ſo muß nohtſaͤglich folgen / daß ſowol 
der Verletzter als Verletzte 7 nemlich beyde ihr 
Lben gegen einander auffſetzen muͤſſen / nemlich 
Lelb und Seel in Gefahr ſetzen. Solche Art 
denannt worden / mag wol unter, groſſen Herren 
und Soldaten etlicher maſſen Platz haben, wel 
| feinen competentem judicem zulaſſen wol⸗ 
Ten. und welche die. Ehre Dem Lebeu gleich ſchaͤ⸗ 
ken/ geftalfam dann auch dag Duelliren in. kei⸗ 
ner Materi gebräuchlich / als wegen der Ehr / 
wie Herr Georg / Stepherr zu Rappach / der 
 Annoı445.geflorben / und wegen der Ehre der 
Teutſchen / mit einem ſtreitbahren und mann⸗ 


Br 
| 
| 


—* 


Ben ac), wacheber Diefem das Fauft- Recht 


Bi nn ee An tn Fu 


ÖL _ 'Pfychofophia i | 
baffren Spanier rin Gegenwart Ertz Hertzoge 
Albrechten von Defterreich / tapffer und glück, 


felig ſich in einem Streit eingelaffen und obge⸗ 


fieger hat: Der Ehre halben hat auch Hector 
von Trautmansdorff / fo Anno 1336, gelebet/ 
und Seyfiied der Srauenbergerfich mir einans 
der geſchlagen / und ihnen derentwegen Kaͤhſer 
Ludwig einen Kamoff⸗ Brief ertheilet / wie 
folget: Wir Ludwig von GOttes Gnaden/ 
Roͤmiſcher Käyfer / zu allen Zeiten Meh⸗ 
„rer des Reichs / befennen. ‚öffentlich mit 
„den Briefe / der für Uns kommen ift/ der veſt 
„und geitrenge Mann Hectst von Trautmans⸗ 
dorf unfer lieber getreuer Sammer» Meifter, 
„und fich beflager über Senfrieden den Frauen 
„berger/ unfern Naht / wie er ihm hintermertg 


- „feine Ehre benommen 7 und fich allenthalben 


„beruͤhmet / befler/ und vom Adel Alters Herz 
„kommens ſeyn / dann er. Darauf bat 
„Fraunberger unverhohltfeine Antwort gethan/ 
„ee hätte das geredt. Bitte 9 unſer 
Cammer⸗Meiſter / daß ein jeden zu weiſen bes 
„ruff / darauf ein Briefliche Urkund vor Uns 
„fürzubeingen / das beyde Theil gethan haben. 


33um erſten hat Seyfried der Fraunberger fein 


„gut beſiegelt Brief mit fahr» Zahl / zwey 
„hundert und dreyzehen Jahren / hernach Des 
— „ctor 
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tor. von Trautmansdorff / auch mit feinem gus“. 


en beſiegelten Briefen’ getviefen /. vierthalb«: 
undert Fahr auch zwey Jahr. "Nach diefer“ 
Weiſung ſich dieſe beyde / auſſerhalb unſerer zue 
fampffen (bey ihren groſſen Eyden ge“ 
ſchworen) verpflichtet haben / um Faͤgniß und 
am ihr Schild und Helm und Kleinod darinn/“ 
und Darauf den andern Sieghafften / mir Leib“ 
nd Wappen heimfallen ſolle Das mit hoher 
Bittan unsgethan / ihnen dag zu vergonnen 3° 
haben Wir ihnen beeden/ nach unſerm beſchloſ⸗ 


fenen Rah ı das zu geben und einen Tag ans“ 


geftelle + iſt Senfried der Sraunberger ſchwer⸗ 
lich. unterlegen v und des Kampffs Sieg-loß“ 
worden ; darnach hat unfer lieber. Cammer⸗ 
Meifter/ Hector von Trautmansdorff / unfe“ 
rer. Frauen der Kapferinn / den gefangenen“ 
Seyfried zu einer Ehrung geſchencket / haben“ 
wir Darauf aus Dergnügung der Känferinn/“ 
den gefangenen Senfriedenmit Leib / und feis“ 
nee Willkuͤhr / wiederum ledig gefprochen /« 


doch in der geſtalt / daß hinfuͤhro Unſer getreuer⸗ 


lieber Cammer⸗ Meiſter Hector von Traut⸗ 
mansdorff / ſein Bruder / ihre Erben / und alle 
ihre Nachkommen vor Seyfrieden den Fraum 
berger / ſeine Erben und Nachkommen / alles“ 
weg im Schimpffund Ernſt / mit ihr Leib und“ 

Br Wap⸗ 


* — ft. en } 


—9 Sn Hy 2 3 Kite 
* 
. — —* 


Re „Pfyckofop hin N 
5 —— haben folten.:& aber 
er Seyfried der: Sraunberger oder feine Wachs 
» —— das u DR l ‚aus, le 


» — und: unſern ef Am mailen 
ade u 


147. Phil. Ich halte Kb: darfie — wann er 


feine Satisfaction bekommen koͤnne / er ſich in einen 
Duell einfoflen ‚möge / und / beſſer ſey das Leben / als 
Die. ‚Chr. in Gefahr fegen / und im Stich laſſen / und 


wann mans recht betrachten: wil 7 was feyn die heu- 


ulm Kriege und Schlachten anders /als Duetien 
von — Perfonen / da ein jeder ſich de ri 2 
fendiren / das heſte thut. 


J Pfych.Ktieg führen oder mit Kriegen. ſich de⸗ 
fendiren / waͤre gut / daß mans wenig und ſo bes 
hutſam /als ein ſtarcke gefaͤhrliche medicin ges 


brauchte / aber leyder heutiges Tages wirds gar 


zu gemein und mißbraucht / aus einem noͤhtigen 
N ——— eu ein — o— 


Dee 


trieg/ aus einem Del a ein Kegiande 
drieg aus einem mannhafften Rechten / ein 


Jaͤndliches Morobrennen/ Pluͤndern und wuͤt _ 


en / verheeren und verſtoͤren / das macht um 
ID por folcher. Gewalt zu ſchuͤen/ daß man 
Soldaten halten, muß/ Darüber denn eine gute 
driegs⸗Zucht gehoͤret und daß der Soldat ſte⸗ 
igs in der Ubungbleibe/ und nıcht müßig gehe / 
ondern etwas zu fortihciten habe/ / dam dieſe 
rey Stück / nemlich eine gute Zuchey Arbeit 
Ind gute Bezahlun / haltenden Soldaten ven 
er Rebellionab, F jeübele Anſtalt wegen Ber 


IE 


ahlung und Proviant / verderben eine Armee / 


ind verurſachen alle Unordnung in den Qpar⸗ 
iren: Ein geitziger Commiffarius, oder ein geld⸗ 
ieriger of cirer iſt ein ſchaͤdlich Weſen. Es 
jat auch eine groſſe Verantwortung auf. ib 
em armen gemeinem Soldaten das wenige fei- __ | 
ige zu entziehen / Dann ein gemeine. Solbatift | 
jur eineelende Creatur / und noch. armer ale | 
in Capueiner. - Zum Erempel/ ein Capuciner 1 
at Fein Geld/ ein gemeiner Soldat auch: enge | 
ueiner hat Fein Hembd any mancher Soldat 

uch: Capuciner haben bisweilen Käufe, die 
par auch: die Capuciner faſten / die Sol⸗ 


en offt mehrers als ihnen dieb: if: die Cap | 


TREE und: Be J 
da 


daten muͤſſen in der Nach 


ten müffen in der Nacht Schidwacht gehen 
die Capuciner werden offt mit guten Worten 


vermahnet / die Soldaten mit Degen und Pruͤ⸗ 


geln/Sluchen und Schwörencommandiret und 
angertieben:Die Capuciner beten vor andere/ Die 


- Sofdäten hingegen fechten vor andere/und feßen 


ihr. Seibund Leben vor andere auf : die Capticis 
nee ſind bey ihrer debens⸗Art des Himmels, Die 


Soldaten gemeiniglich /zumahlen die Scankofls 


(He Mord Brenner/derHöllund igen Derr 


damniß verſichert. Iſt alfo der Krieg’ ein ges 


 fährliches ABeref/und Fanıman gar eichtlich’dars 


J 


inhen die Seel / Ehr / Gut und das Leben ver⸗ 


lieren  Manchevermepnen / wann ſie nur praf 
fluchen und ſchwoͤren 7 ſauffen und ſpielen / tur⸗ 


‚piven/ ihren Wirth plagen 7 und den Bauen 
finden Eönnen 7 fo fepnd_ fe ptafe Selvaten 
ander vermeynen / wann fie ſich praf fhlagen/ 


| 


e 


J 


lägevungy einige inderÖsarnifonumd Deſenſien 


Pfych. Freylich ift darbey viel zu betrach 
Erfttich / ob ein Ort alfo gelegen /und werth fey/ 
daß man ihn Fortificire/ damit man nicht Dutch 
dergleichen Sortification den Seind herbey locke / 
und fiehfelbften eine Brille auff die Naß fer 
Eine Fortificationfoll an einem Paß ſeyn /und 
dem gantzen Land zur Defenfion und reritadedied 
nen koͤnen Zweytens / mußmanauchbedene ⸗ 


—* 


und Stürmen Übermältigt werden/ fondern di 
Bellungen feynd darum daß man fich fo lane 
defendiren koͤnne / bis der Seind fich entroede 
darvor ruinirt / oder müde wird / und felbften dar: 

von abzeucht / oder bis ein Entſatz koͤmmt; ji 
aͤnger ſich nun eine Veſtung halten Fan je be i 
ſer iſt: Die zwey beruͤhmteſte Belägerungen it 
langer Zeit / ſeynd Candien und Stettin gewe⸗ 
fen. Vor allem iſt zubetrachten/ ob an Ortregu: 
lie oder irregulir ſey / ob er einen frucknen ode 
MWafler-Sraben habe. Eine Befkung ſoll vier 
 defenfiones haben/ ı. unter der Erden/mit Con- 
tra-Minenund Ramis, 2, In dem Graben, mi 
Foflat braije, caponiten/undfurno. 3. Yufda 
Wällen mit geraden ‚oder Seiten Streich. is 
nien / und zwey dopplen oder gebierdten Na 
4: Gegen der Stadt eine innerliche Defenfion. 
Biel Auffens Wercke erfordern viel Volck ge⸗ 
brochene Cortinen ſind beffer als die geraben und 


un, Seelen Meißbei. - 369 
er der eind mit ean oniren Feine Scharten ver: 
jerben kan welcher. man mieminiven nicht fchas 
den Fan) und telcher imgleichen Fein Geut-ein’ 
verffen ſchadet / und wie ein Holtz unentzündlich 
umachen. Ich wolte dir atch noch tool Fönnen 
lemonſtriten / wie einegimliche Armee zu umer⸗ 
alten / daß ſie einem Lande mehr nuͤtzlich ala ber 
chwerlich ſey: Weil es aber. meine Profeffion 
nicht iſt / oder ich zum wenigſten vordißmahlkeing 
ofe mon darvon mache/ alfolaß ichs beruhen / 
umahlen es auch dir / als einem philoſopho we⸗ 
ig nußen wird / indem DeineSpeculationmehe 
ufDefenfion der Seeleund Semühts/aleoe 


Betüngfieher. u se 
45. Phil, Go iff ed, Aber fage mir zum Beſchluß/ 
seit wir alle ſterben muͤſſen / und nichts unüberwind _ 
he iſt / wie kan ich die Unvergänglichkeit meiner, 


Seeclen nad) dam, Tode seht ber 


fych. Von Unfterblicheit der Seelen habm 
we fchön gefihrieben Die zwey berühmten Eins 

ellander) / Graff Digby und Heinrich Mohr / 
IItoo Du genugſamen Bericht ſinden wirft/ und. 
aeffit Dich nicht verwundern wann gleich der 
eib hintveg iſt / wann fehon Die fünffaufferliche 
Sinnen vergehen / Daß dennoch Die Seele bleibe / 
ann in dem Schlaf ſeynd alle Sinnen fill, 


un” 


= P} 


310 4 Pfjchofophia.- | 
und gleichſamtodt / und dennech webt die Seel 
im Traum / und agırt in ihrem Licht: Alſo 19 
gar nicht gu verwundern / daß Die Seel guch 
aufferdem Seiboperiren koͤnne / und weil fie Feine 


rer Seiber wiederum zufammen im vorige Geſtal 
bringen / der. fie ſo wunderlich im Muttersgeib 
hat zuſammen gebracht / und Det Da die Seel 
hineingefeßer hat/ wird auch am Juͤngſten Tag 
unfere Seele wiederum in den glorificirten geil 
feßen fönnen/ daß wir Dann nachmanlen ungeki 
crennet ewig in Ihm bleiben werden. Und 

9 


| 


E Seelen⸗Weißheit. BR. u a 
ſ —— die Seele aus der fünften , 
nn 2 dab Er wis wm 


0. Phil. Sa mir 6 zum Shi Weil Die Seel 
veiß / daß ſie ewig bleiben und mit ihrem Leibe wieder 
vereiniget werden wird / auch viel vollkommener 
en. wird / als zubor/ warum ſcheuet fie. dann ſo den Zod / 
| fürchtet. ds Sterben / und, haſſet das ‚Sheiden 
rn ehem eier,“ 
ch. Ca if nardrlich) daß wey Dinge, — 6 
nfammen gehören, und lange bey einander. gewe⸗ 
e17/. gut ) einander vonnoͤhten haben / get bey: 
ammen ſeyn / und bey einander bleiben/ und das 
ſt die Urſach / daß die Seel ungern von dem Lei⸗ 
Ey Wanns ihr aber in dem Leibe übel 
chet / und wann fie ihren rechten Ruhe⸗Punct 
ettachtet/ worinn fie kommt / wann fie durch den 
dodt von dem Leibe geſchieden wird /wie ſie in 
SOTT ruhetralle Pasfionen, Affedten/ An. 
egen / Sorgen und. Schmersenentferner iſt / ¶ 
fiebillig verlangen von dem Leibe geſchieden · 
Derenttegen auch der Apoftel Paulus rufe, > 
odifolvi&effecum Chrifto, und/qvis | 
aeliberabitä ventremortis hujus. Sch be⸗ 
ehre aufgelöfer zu ſeyn und bey Ehrifto ſeyn. 
ad a! vn Pe Su Fig E 


* * [2 2, 
— —— 
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m pfpchofophia 


bes. Diefesiftdiellefache / daß alle fromme uni 


verſtaͤndige Leute den Tod mit Freuden erwarten 
ja darzu ſo froͤlich als zu einem Tantz gehen / zu 
mahlen die Maͤrterer und die unſchuldig ſterben 
Die uͤbergroſſe Furcht aber des Todes bey de 
gemeinen Leuten Fommt enftoedee her aus ei 
nem böfen Betoiffen / und Übel geführteht Leben 
allwo fiefich dann fuͤrchten / daß ihre Seel wer: 
de Rechenſchafft geben müffen / und geſtraff 
werden; oder die Furcht Des Todes entſtehet bei 
aus einem Zweiffel an die Auferſteh ung. De 


rentwegen mußfich eine Seele fo nun -von den 
Leibe fcheiden foll/ / gantz MEDTTrefigniren 

„und gedeneken/paß ſie eine Creatur und Geſchoͤp 
\ ©ottesfep daß ſie ſich nicht felbften gemacht / fon 
dern GOtt zuihrem Schoͤpffer und Vater habe 
daß GOTals gerecht und harmhertzig / fei 


F 


igen Öefehöpffe/toelches er ſo hoch fehäket /nich 
werde zuſchanden machen / verdammen ober ver 
gehen laſſen / ſondern weil er Ewig iſt / auch DI 
Seele verewigen / und ewig daurend machen / u 
mahlen es ihm weder am. Willen noch an Mad) 
Le le 
Die achte Abtheilung 
re Phil, Sch muß geftehen Pfychöfophe , dap 1 
aus deiner Pfychofophie , oder aus Bi 9 
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nenfhlichen Beben nöhtige Lehren / als aus einen gan- 
en Curfa Philofophice, erlernet habe / und fehe nun 
hol / daß je mehr der Menfch feine Geele Fennen lernet/ 
e. mehr lernet er auch GOtt Fennen/ als daß GOtt in 
er Seele / und die Seele in GOtt iſt / derentwegen 
in Riederlaͤndiſcher Capuciner einen herrlichen Tra⸗ 


ud in Schultbachſgedruckt. Wie derhole mir nun 
um Beſchluß das gantze Thema deiner =. 
Ser Philofophie?- eg 
fych. Der Inhalt folcher iſt / Daß die Seel 
etrachte / daß fie felbiten. ſey / dann. der nicht 


Rare / oder im Sinn verrückt / mit welchem 


Hlieſſen / dab fie nicht von fich ſelbſten / ſondern 
on etwas anders herfommme/.alfo muß nohtwen⸗ 
ig ein erfter Anfang und Urſach aller Sachen 


efte Anfang. Solcher aller. erſter Anfang 


Bi - 


i8 


er Seelen mehr Weisheit/ Wiſſenſchafft / und zum 


fatund Commentarium geſchrieben über die Worte 
tegnum Dei intra voseft, iſt ind Hochteutſch überfeget/ 


veiß oder. glaubt / daß er felbftenfey / der iſt ein 


jeht umzugehen iſt; fo bald nun die Seel weiß - 
aß fie ſelber iſt / ſo muß fie auch nohtwenig 


nd Urfach aller Urfachen nun / wd GOTT 
enennet / wann — erkennet / daß ſſe 


pn / und dieſe erſte Urſach muß nohtwendig 
on Ewigkeit her ſeyn dann wann fie einen zeit⸗ 
chen Anfang hätte / fo müfte fie wieder von ei⸗ 
m andern anfangen’ und wäre alfo nicht der 


314 . Bfichofophin - — 
es ſey daß fie von GOTT herruͤhre / und daß 
ein GOTT ſey / ſo muß nohtwendig folgen 
nach ihrer der Seelen Erkaͤnntniß / daß GOt 
heilig / gerecht / allwiſſend / allmaͤchtig und ewig 
ſey . Das ſeynd die fuͤnff noͤhtige Haupt⸗ Ken 
nungen / nicht mehr noch minder welche Di 
Seel von GOtt hat/ undohne welche ENT 
nicht beſtehen / noch eine Urſache aller Sacheı 
ſeyn / oderdie Welt regieren und erhalten / viel 
weniger die Seel ſelbſten ex - und fubfiftirer 
fönnte. Aus Erkaͤnneniß diefer fünf Ren 
Hungen nun / empfindet die Seel / daß ſi 
als ein &benbild GOttes / auch etwas dar 
von habe, wie dann in diefer Pfychofophii 
sur Genuͤge demonftrirt worden / und in mei 
nen andern Schriften auch mit mehreren zu er 
fehen. Habe aber hier-fo deutlich gefchrieben 
alsich koͤnnt und zu verantworten getvaue/ d 
fonum bovi, & facchartım pfittaco, der B 
fen halben, darff man nicht. fehreiben / und de 
Guten / wohl thun. Indeſſen habich gleichw 
in dieſem kleinen Tractat viele und lautere Su 
ftantıalia geſchrieben / darzu deutlich und ve 
Naͤndlich / wer derhalben leere Sachen und hol 
vherblaͤmte Worte verlangt / der gehe der pych 
ſo phie muͤßig / und — ——— 
— | | | mn! 
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Omnia nam ſtslide, magis admirantur 
Wi BER ar amantqves.'' Rs 4 
in verfisqv& ſub verbis latitantia cetnunt. 
Dann die verwunderen und lieben mehr die 
Sachen gar thoͤricht / welche ſie unter denen ver⸗ 
kehrten Worten verborgen ſehen. Wie dañ auch 


Ehryſoſtomus uͤber daß leere Schul⸗ Geſchwaͤtz — 


aget ; Peregrina doctrina multas jactans 
ugas & multa detinens auditores loqvaci- 
fate,vacuistandem dimittit manibus ne· 
nenn emd- 


en 


6° oibehafophin.n | 
‚Rantialien trat Rı 


tal: —* ſtande des Menſchen ‚Bi willen vonnoͤh 
(4 10) Kar TER A 4 


Kr Mt‘ — ‚Scrifiten, iſt ſage mir. Tagen: ” 


| Br gar de, 


it Anni in i4. Bo⸗ 
gen / alles das jenige / was zu dem undamen⸗ 


„2. Phil, Ich ſehe * dab: Biefeb ei RE 


Ana biſt du 5 — Scientz, 4.7), 
echter er en —* area Pl — 
Pfych. Dabingeium, jun und. me) 
—— DER ver we. — au in 24 


x — nk 


: Serum. 9 fl 
) hiitg/Patrem.Sche 


orrerum , Fin 


j AL 1 4 ur nf 
Canradt In Stalien / Abbatem ‚Bonin 
N 
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Fadchenium In Holland bin ich befandt 
Hornio, Schoten + Hudde, Hr. Zuͤlchem / 


baren auch Rüyfer / Ferdinandus III, der 


Shurfürft "von Maͤyntz / der Churfürft in 


Baͤhern / und der Cardinal von Salkburg 
Arios und verſchafften die. benoͤhtige Mittel/ 
erhand experimenta ſo wol in Mathemati- 
is als Ph me ‚ Medicis und Chymicisauch 
nDidakticis zu thun / über dieſes habe ich von 
Natur Luſt zu dergleichen Sachen / und hatte 
eines Antreibers vonnoͤhten / wann andere 
bielten/teunden und luſtig waren / da ſtu⸗ 
dirte ich / und wo ich ſtund oder gieng / Ipe- 
eulirteich/ derentwegen ich auch unterfhiedlis 
be Dingeerfunden / und der Welt damit ges 


een gethan und ausgefunden / dap ber dieſem noch 


nie gewefen / oder. pradticitet worden/ dann ei⸗ 


uige fagen/ du habeſt nichts neued.ger- 


her theils von geoffer Importantze In Studiis 
star. Babe ZERFEIKD erhinden Koi Jahr 
JJ En a Me vor 


N 


jetoefen/mir Dr. Sylvio , Galeno , Golio, 


ner file bier noch nicht befand ger 


1. Phil. Was Haft du dem infonderheit vor an- 


Pfych, Unterfehiedliche Dinge, theils von Mei: 


8... Bhehofopbia = 
vorP. Kircher, wie mir Erafmus EFranciſci in 
feinem Chineſiſchen Luft-Sarten + billich Das 
eugnißgibt/auch P, Schottusin feiner Tech- 
nica Curiofa deßgleichen Sturmius, in. Col» 
legio curioſo, befenner) einen Charakter oder 
Erfindung wodurch in einer Stunde Zeit In⸗ 
- formation, alle Nationes / einander/und doch 
jede / die ander / in ihrer eigenen Sprache 
Hrifflich verſtehen an / iſt auch zugleich ein 
Mnutel auff das geheimſte und ſicherſte mit einan 
ber zu correſpondiren / iſt ein gutes Mitte 
sur Correſpondentz / mann es in unterſchied⸗ 
liche Sprachen uͤberſetzt wäre ; Ich habe ce 
Lareinifch und Teutſch in Druck gehen laſſen 
der Ehurfuͤrſt von Maͤhntz Here Johann, Phi 
tipps von Schönborn hat mic) Dazu. animirt 
anſetzo ſchemet es ein gantz leichtes Werck zu ſeyn 
mag ich aber vor eine Mühe gehabt / big id 
‚die tabulam: Variationum in folder Kürk 


erfunden / iſt mir zum beften bekandt /ich ha 
beeinhikiges Fieber daruͤb r bekommen / un 


waͤre bey nahe daruͤber zu Franckfurt geſtor 
ben / ich habe es nun noch weiter gebracht / uni 
habe das gantze Werck auff einen einige 
en / fo über die maffen curiösift/ das erſt 
bereit wird von jederman gelobet / wiew⸗ 
— — 


\ 3 >}: 
‘ u x 2 
de ud = 1 
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einer N.N. in feiner Combinatoria verach⸗ 


Zweytens / habe ich die Lateinische Spra⸗ 
ezu erlernen auf. Ihr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
Baͤyern Unkoſten / den methodum didatti- 
am, Radices und Deriyata, auch dag no- 


um Organum in Teutfch und Lateinifch ger 


Hrieben / was ich Darinnen gethan / zumahlen 
1 den letztern / weiſet der merhodus, die At» 
eftatagelehrter Leute und Das Werck felbfien 
us / gewiß iſt es / daß ich der a 
icht angezuͤndet / welches in hundert Jahren 
einer gerhan / und hätten mich böfe Leute nur 
joch ein. Jahr ruhen laſſen / fo waͤre Der Dritte 
Theil heraus kommen / nemlich die Nomen- 
latura Adamica, welche fo lange Die Welt 
jeitanden hat / noch 


ie Phyficam fubterraneam elaboritt un® 


aublicirt/ was nun das vor ein Buch iſt / s 
J— "RA Se 


9 f 
J 
ae 


Du * 
Le EEE 


mie folcher geftalt gefehen 


Drittens / habe ich auf eben hoch⸗beſagter 4 
ek Durchl. in Bayern Unkoften/ mes - 


\ 


R — 


aueweiſen. 


nen ſeyn / wie weit es von des P. Kirchers Mun 


ü enddecket / ſolcher geſtalt / daß von dieſer Ma 
teri / noch dergleichen Fein Buch vorhande 


vielen tapffern Leuten fleißig geleſen und woh 
aufgenommen worden / hat ſchon etliche 


tag noch hun ſotl/ wird deſſen anderer Theil 


für Obfervationes und ‘Experimenta darin 


do fubterraneo unterfchieden / wiflendiejent 
geny welche ſolches geleſen und ift Diefes Buch 
ohne Ruhm zu melden’ weit und breit in der Aßel 
von gelehrten Leuten geſchaͤtzt worden / Fan aud 


geweſen + iſt auch dieſe meine Schrifft / vo 
Drten bereits Effect gethan/ Handel / Wan 
del und Manufacturen dahin gezogen / un! 
wann mir GOtt dag Leben noch länger friſtet 

- Fuͤnff 


— 


— 
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Fuͤnfftens / es wird mir niemands laͤug⸗ 
ten DaB ich heutiges Tages der erſte bin / wel⸗ 
her von Introduction der Manufacturen re⸗ 
et / ſchreibet / und ſich wuͤrcklich in der That 
emuͤhet / auch der Teutſchen Nation dem Zu: 
tand ihrer Commercien / klaͤrer vor Augen ge⸗ 
dellet hat / als ich gethan habe / in einer ger 
ruckten Schrifft unter dem Titul / Gedancken 
nd Verlauff über das Confiſcations⸗Werck 


er Frantzoͤſſſchen Waaren und Manufa 


turen in Teutſchland / was ſolchem daran 
Jelegen und wie die Manufacturen und 
Tommercien beffer darinnen fortgeſetzt wer⸗ 
dien koͤnten / ſamt einem Gutachten wegen 
Bulaffung oder Verbots der Seidenen und 
dann / wieeinuubefchwerlicher fundussu 
tinembeftändigen Reichs:zrariosu bekon⸗ 
men / wohlmeynend und: unvorgreifflich | 
tefchriebenan die verſamlete Reichs Stan: 
de zu Regenſpurg. 
Sechſtens/ ich mache zwar Fein groſſes 
Werck von meinen übrigen Schrifften das 
wird aber doch der unparthepifche Sefer urtheiz - 
lendaß ich eine fehr geoffe Müheund Stein | 
meinem Parnaflo Medicinali gethan / und 
al / daß See kin Bub 
& RS u 
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320 hbchoſpphii 
zu finden / worinnen ſo ordentlich und deut⸗ 
lich / von jedem Kraut» ſechs ‚Paragraphi 
u finden z zu geſchweigen / vieler. anderer 
. begriffener Materien ‚und fo vieler 
Siebendens / aus meinen im Druck gege— 
benenlnventis Mathematicis ift zu erſehen 
dagß ich der erſte in der Belt bin / welcher es ſo 
weit gebracht / daß alle Uhrwercke / fie ge 
hen auch ſo ungleich wie fie wollen / wanne 
auch gleich. Bratenwender waͤren / wie auch 
alle Waſſer⸗ Uhren / mit gantz geringen Ko 


— 


ſien und leicht / alfo angerichtet werden koͤnnen 


daß fie zum allerrichtigſten gehen / und ni: 
mermehr aufgezogen werden doͤrffen / ſo lang 
gehen / als nichts daran bricht / und fie nich 
derruckt werden: Nemlich / ich habe erfun 
den / Uhren zu machen ohne Zaͤhn und 
der / Fommt eine gantze groſſe Uhr nicht üben 
einen Ducaten. Zweytens / habe ich zu ef 
erfunden / einen in die Ruͤnde lauffenden und 
uswechſelnden Perpendicul, welcher die glei⸗ 
IN helle Menſur von der Zeit machet / als jem 
"  Tenin der Welt erdacht werden kan. Dritten 
habe ich erfunden Caufam Phyfico-Mecha: 
| nicam perperuomoventem;; Aber diefes if 


— 
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in benantem Tractat zu ſehen / was ich der 
Welt circa compresſionem linearum im 
Waſſerwercke demonſtriret / alwo die groſſe 
Fauta und Thorheit in den Druckwercken an 
den Tag lommt / und bewieſen wird / daß die 


groſſe Gewalt und Schwehre gu bewegen / in 
den Druckwercken unnoͤhtig ſey und mit gang 


eichter Bewegung geſchehen koͤnne. Was ich 
Weiter circa vine clasſicam, immodine des 


Fliegens erfunden und obſerviret / und was 
ch in der Feuerwerckerey und Conſtablerey 


zracticirt / iſt allda auch zu ſehen / und zugleich 
icht zu leugnen / daß es neue / der Welt bishere 
och unbekandte / ſondern von mir erſt erfundene 
— ä ä 
Achtens / aus meinem zu End dieſer Pſy⸗ 
'hofaphie beygefügtein. Invitatorio ift zu er⸗ 
ehen / tie ſehr ich mich bemühet / und wie ſauer 


ch mir es hab laſſen werden / meinen Nechſten 


in Leib und Seel zu helffen / die Kinder⸗ 


Zucht und Unterweiſung der. jugend zu beför | 


een) Die pathemata des Gemuͤhts / bey den Er⸗ 
wachſenen / zu regieren die Krancke geſund zu 


nachen / und die Nahrung ohne zu groſſer Son 


ge zu verſchaffen. Ich hab zu dem Ende eine 


geriffe Socierat vorgeſchlagen / und bin der ni u 


ei 
5 
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ſte/ der, Mittel angewieſen / ‚wie folche ohne: 
Obligation und Beſchwerung der. Concur- 
renkj ohne Verlierung der Reputation, ohne 
Schwaͤchung der zeitlichen Mittel Faufgerichs | 
tet werden und beſtehen Fönne. Ich bin auch 
der Erſte / der da gerahten / man ſolle eine Me⸗ 
chaniſche Schuln undTheatrumnaturz& ar⸗ 
tis aufrichten / hab auch bewieſen / was vor grof⸗ 
ſer Nutzen dem allgemeinen Weſen dardurch 
aumachfen kͤnne 0 
Neuntens / ich habe gerahten / man ſoll ſich 
hieraus / in Europa und Teurfehland nicht um, 
ein Suß s breit Landes ſchlagen und fo elend 
einander wuͤrgen / fondern man folle lieber nach 
Weſt⸗ Indien fegeln/ allda fen noch gutes und 
herrliches Land genug / man foll ſolches colo- 
nuven 7 cultiviren / Wein Seiden / Woll 7 
Baumoi undifolche Fruͤchte allda bauen / wel 
he man nun aus der Fremde hohlen / theuer 
bezahlen / und das Geld dafuͤr hinaus tragen 
muß auf folche Weſſe aber bliebe das Seldin 
a er und fönnte mandie in Teutſch⸗ 
land fabricirte Manufacturen nach Weſt⸗In⸗ 
dien ſchicken / und um felbige Waaren vertau⸗ 


. - fehen/ alfo darinnen und hicrauſſen nůtzen chun) 


"md einen Handel dahin ziehen: Wir is: 


Bi Seelen: Wefbi. 5 
o wol Leute / als andere und verſtehen den * 

hau ſowol als anderes haben: auch beduͤrfftige 

Beute und Cadetten genug: haben auch Gele 
genheit aus der Oſt⸗ und Weſt⸗See von Stets 
tin / Stralſund / Roſtock / Luͤbeck und Hamburg 
dahin zu fahren: Haben in dem Roͤmiſchen Reich e 
bie vier Haupt⸗Fluͤſſe die Elb / Weſer / Rhein 
und Donau / worauf ein groſſer Theil von 
Teutſchland kan befahren werden. Haͤtten 
auch im Roͤmiſchen Reich ſolcher Waaren 
Verſchleuß genug / mann wir die fremde dar⸗ 
aus lieſſen. Wie ſolches alles weitlaͤufftig und 
umſtaͤndig in einer Schrifft an Tag geben / un⸗ 
ter dem Titul: Unvorgreifliche und wohl⸗ 
gemeynte Gedancken/ wie nach dieſem 
Krietge / bey verhoffentlichen verlangtem 
Frieden / dem ruinirten Teutſchland wieder⸗ 
um aufzuhelffen ſey. So laͤcherlich und uns 
möglich nun anfangs unfern Teutſchen die Pro- 
poſition vorkommen / ſo umſtaͤndlich fangen 
fie nun an dieſem Werck nachzudencken / und all⸗ 
gemach zu mercken / was es ſey / im Fall der Noht 
eine Retirade zu haben / und daß nicht nur alles 
von den Unterthanen erpreſt werden koͤnne / ſon⸗ 
dern auch etwas aus der Sremde gehohlet werden 
muͤſſe / daß unſere Nachbaren auf ſolche Weiſe 
Er. 27 reich 
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26 Pfychofophia | 
reich werden / und daß Holland felbften nun ſe 
ſe / was es an Braſilien verlohren / und vor die 
ſem daran gehabt habe: Niemand wird es laͤug 
nen / DaB ich der erſte bin / welcher öffentlich in 
Druck die Hochteutſche Nation darzu animir 
habe / auch die Sache bereits ſo weit gebracht 
daß man nun einen guten Effe&t darvon ſeher 
koͤnnte / wann nicht diejenigen / welche das Wer 
haͤtten befoͤrdern ſollen folches felbften hinter: 
trieben und gehindert haͤtten. Endlich und zu | 
letzt hab ich / aus gewiſſen Urſachen / der Weli 
fuͤrgeleget / was ich allezeit fuͤr den Schatz mei⸗ 
ner Schrifften und Wiſſenſchafft gehalten 
nemlich / meinen Chymifchen Gluͤcks⸗Hafen 
oder groſſe Chymifche Concordantz von 1500. 
Chymiſchen Proceſſen, aus den beften Ma- 
nufcriptisund Laboratoriis durch) viel Mühe 
und Koften / fo mol meineralg des Berlegers / 
zuſammen gebracht / darinnen ich Die Chymia 
dergeſtalt mit allen ihren Handgriffen / und 
folche Arcana entdecker / dergleichen-noch von 
Feine gefchehen / Deswegen mir viel noch nach 
meinem Tod / dancken werden / fonderlich wann 
fie der rechten Alnmweifung folgen und nachges 
ben. Unerftändige Laboranten / deren heus 
tiges Tages eine groſſe Menge / beruffeich je | 

ar 


Seelen⸗Weißheit. ——— 
dann ſie werden: wol blind darinne greife 
fen / welches fie. aber nieht mit / fondern dere 
Unwiſſenheit und daß fie die rechte Hands 


geiffe nicht: — erlernet ‚ar — iv 


ſhreiben TEE 


* lee ae si mir wich ee: 7 | 


decket / dann ich hab gehöret/ und auch bon andern ver⸗ 
ſtanden / daß du / als du noch im Mecklenburgiſchen dans 
de dich aufge halten haft ein Gutachten, ‚habeft aufge 
fetset/ mie das Keihd-Editt in Bannifftung ver Fran- 
—5 — Waaren in Praxi und zum Eteer zu bringen/ 


a5 den geſamten Röntifchen Reiche und allen Stän = 


den davan gelegen/ und wie alle Handlung Hinführe in 

Zeutſchand zu ftabiliven und zu fabriciren / damit ein je⸗ 
der ſein Stuck Brod veihlicher habe/ und die Gel» 

4 | nigen wohl ernaͤhren möge? FR 


Pfych:Yay ein folches habe: ich auffgefeket 


und für mich und gute Freunde alldadrucken laß 


fen / dir folteich billich auch eines mirtheilen/hab 
aber Feinesmehr bey handen / vielleicht geſchiehet 
es / daß ich es ein andermahl beyfuͤge Anjetzo weil 
re fo Fan ich es dir Be mit⸗ 
eilen. 


a Sürwahr es Fee daß vdie neun gu: 


ehret — und weil du der Welt darmit 


dich abſonderlich mit dieſen neun beneficiis 
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328 Debofopia — 
die Hand gegangen / fo wirſtu ungezweiffelt / einen 
groſſen Danck darvon getragen / und: deßwe⸗ 

gen einen — bekoumen 


Pfych, Ja freylich habe ich darmit der Welt 
gedienet/ hab auch der, Welt Danck genug⸗ 
ſam empfangen / dergeſtalt / daß / wann ich 
nicht. mehr auff das Honeftum als Utile ſe⸗ 
hen thaͤte ich billich wuͤnſchen folte_ 7. von als 
len vorigen nichts’ gethan zu haben fondern wie 
andere gethan/ die nun reich 7 und Freyherren 
 Morden ſeyn / und Doch. den gemeinen Weſen 
© mehr geſchadet als gedienet. Ich muß mich 
aber darmit troͤſten; Erſtlich / daß die Gas 
ben / wormit ich der Welt gedienet / nicht mein 
geweſen / ſondern von oben herab kommen und 
SOTT zugehören / ich habe das Talent bey 
mir nicht vergraben / fondern in der. Welt aus: 
theilen wollen / wils nun nicht erfennet wer⸗ 
den / ſo gehet der Undanck nicht mich / ſondern 
GOTT an. Indeſſen werden alle ehrliche 
unpartheyiſche Leute, / die um meine Schriften 
und Sachen wiſſen / geſtehen muͤſſen / daß ich 
dem gemeinen Weſen / als ein ehrlicher Mann 
zu dienen geſuchet / und meine Zeit nicht in 
Moͤßiggang zugebracht; Ihäte DER 
— | ; A 
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als ich / und theilete aus / was ihm GOTT 


gegeben / und er mit ſaurer Mühe erarbeitet, 
und thaͤte nicht anderer Leute ſauere Arbeit ſteh⸗ 
len oder unterdruͤcken und ſchmaͤhen / ſo ſtuͤnde 
es vielleicht beſſer in der Welt / weiß wohl/ 


daß ſolche Ehrenabſchneider von mir ſagen / ch 


fange viel an / und führe nichts aus das dancke 


ihnen aber der Gucguck / daß ſie mich ſelbſten hin⸗ 


dern / daß ich nicht / was ich ſoll und will / aus⸗ 
fuͤhren kan / doch wann fie nur den tauſenden 
Theil auffweiſen koͤnten / daß fie ver Welt guts 


gethan / als ich ihr bereits wuͤrcklich gedienet / 


fo wäre es gut fo aber nichts thun / als Geld 


zuſammen raffen / Partiterehen treiben / / nie⸗ 


andere getreue Bediente ihren Herren beſſere 


und treuere Dienſte leiſten thun / ſolche aus; 
beiffen / Lügen von ihnen ausſtreuen / und 


in allerhand Unglück bringen / ift / fag 


ich eine fehlechte Kunſt / und an mie um 
fovielleichter zu exerciven / je feinder ich der⸗ 


procedere bin/ und je lieber ich von 


folgung ich eine Zeit hero ein mehrers nicht har 
be thun koͤnnen / fondern etwas muͤde und vers 


olchen Leuten abbin. Schade aber gleichwel 
iſt es / daß durch ihre Beuntuhigung und Ver⸗ 


ere 


droſſen worden; doch muß ich geflehen /daß 
die Verfolgung ſolcher pasſionirter Idioten 
mir bey weiten nicht fo zu Hertzen ‚gehen / ale 
mich. hingegen erfreuen und troͤſten / fo vieler 
gelehrter Männer Schreiben und Danckſagun⸗ 
den / wegen meiner ‚gehabten Muͤhwaltung / 
ſeynd auch noch viel vornehme Haͤupter / Fuͤr⸗ 
ſten und Herren / welche ſich meines geringen 
Rahts und Schrifften bedienen. Wann nun 

ein guter Mann mehr werth iſt / als zehen 
Boͤſe / warum ſolten nicht fo viel hundert / die 

es gut mit mir meynen / mehr bey mir gelten/ 

alg etliche tognige / welche Geis / Neid und 
Salt ſelbſten auffzehren und das Hertz bald 
abitofjen werden. Betreffend zweytens ei⸗ 
nen ewigen Nahmen / ſo gchte ich Die deiich 
Ehre gar wenig / hätte ſonſten vorlaͤngſten und 
mit beſſerm Fug auch ein —— — 
werden koͤnnen / als mancher anderer /um 
meinen Nahmen / von und zu / ſchreiben koͤn⸗ 
nen. Mir iſt gleichviel ob man gutes oder 
boͤſes von mir redet / wann Man nur DIE 
Warheit von mir redet dann die Warheit if 
muͤberwindlich und ewig; werden derhalben 
‚auch meine Schrifften / fo weit und fo fern fü 
gut und wahr ſeyn / unuͤberwindlich / bis zum End 


| 


L 
| 


d 
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16 Phil, Das deucht mic, au) /..daf ein guter 
Nahe / wer ſolcher geflalt erhohen wird / Viel 
beffer fen °/ als ein Hauffen groſſer Siegel und Ti- 
tul / uin Geld erkaufft / zeitliche Chr "Macht 
und Gewalt 7: welche mit dem Leben vergehen/ 
und kaum ag Jahr währen ja bipmweilen 
sicht einmahl fo. lang dauren / als das Leben waͤh⸗ 
xet. Wie viel Vornehme an den Höfen habe 
ich geſehen / die nicht wuſten / was ſie vor Stoltz 
und nfoleng thun folten / aber ihr Hochmuht iſt ge 
fallen und ind noch in ihrem Beben zu fchanden 
worden / oder ſind ohne Erben geftorben / oder ſeynd 
die. Erben bald hernach verdorben und zu geunde gau⸗ 
gen/ die gelehrten Leute aber / welche fie perfolget/ 
feynd im Feben und bey Ehren blieben / und haben 
hernach ihrer untergangenen Feinde ſchaͤndliches 
and laſterhafftiges Leben. beſchrieden / und einen 
ewigen boͤſen Rahmen in der Welt gemacht und 


aufgezeichnet.  Qyam ſæepe privata injuria publice 
ulta et „ qvam fape partes movit E fügt. Barelajus, 
Ich giaube/ deine Feder werde auch nah wol deinen 
Feinden ein Epitaphium machen / und Habe ſchon eins 
derfertiget / als jener groſſe Miniſter / der dein abgefag- 
er Feind war / lebendig Kurbe und erſtlich 

a Br / recht in feiner Ungnadenger 
Be frei ER 
Pfych. Dongroffen Fuͤrſten und Heeenfollman 
nichts uͤbels reden / noch fehreiben / viel weni⸗ 

ger ſeinen Feinden Ungluͤck goͤnnen: Groſſe 
Fuͤrſten und Herren hingegen aber ſollen ge⸗ 
le lehrte 


a 


- genunpder arbeit halben feihe Chreju de- 


| Ihre Leute auch nicht unbilliger' Weiſe verfol⸗ 
gen/ruiniren undin Unglück beingen. „. Man 
foll freylich Feinem Fein Unglück gönnen / aber 
wann er wider alle Vermahnung ſich nicht 
will rahten laſſen "fondern mit Gewalt‘ und 
Muhtwillen hinein platzt / fo iſt er Billich La⸗ 
chens wuͤrdig; als wie einen / der einem andern 
eine Grube graͤbet + und ſelber hinein fällt 
Eines andern Chr foll man nicht angreifen; 
hingegen aber auch ſeine eigene Ehre manute⸗ 
niren / und lieber den. Verleumder die Larve 
abziehen und beweiſen / was Darunter ſteckt / 
als ſich ſelbſten eine Larve laſſen auffſetzen / und 
vor der Welt unſchuldiger Weiſe alſo leyden. 
Dann gleichwie jeder ſchuldig iſt ſein Leben zu 
retten; alſo ſt jeder ſchuldig ſeiner / der Seini⸗ 


vita& fama pari paſſu ambulant. 
1356, Phil, Wie Eon man einem Bann wider feinem ICH: 
fen eine Barbie aufſetzen und den ehrlichen Dann 


fendiren :, Dann bey einen ehrlichen Mant 


 unehrlich machen? he: | 
‘Pfych. Das iſt in der Welt / zumahlen bei 
Hofe/ gar leicht abfonderlichy wer die Spant 
— — Weiſche/ Bohmiſche Fray 
neriſche / Ungar ſche / Raͤhiſche / und dergleiche⸗ 


— 
DER 
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Maximen und Politic verſtehet. Man x 
‚einen ehrlichen Mann / den man verwerffen 
toi euftich loben, ehten / accommodiren / et⸗ 


was erheben / etwas mehrere Affektion.als.atts. 


deren erzeigen / oͤffters mit ihm reden; conyer⸗ 
Kren / fpaßieren-fahreny eſſen / trincken / Hmn un⸗ 
ter. dem Schein groſſer Importang einige ge⸗ 
heime Sachen offenbahren / ‚Propofitiones 
und, Conſilia von ihm begehren / ihn zu animi- 


en / und entdecken / was andere gegen ihn reden; 
Kuͤrtzlich ihn gar ſicher machen / und ver alen 


zuſehen / daß er ſich an niemand mehr / als an eis 


nen alleine halte / und alſo muß man die Perſon/ 


welche man verfolgen will / zuvor betruͤgen / ins 
deſſen aber dieſelbige gebrauchen / ſo viel man 
kan / das beſte heraus von ihr locken / auch ihre 
Mangel und Tugenden wohl erlernen / nach» 

zahlen ſo muß man Durch. die dritte Hand 
entweder durch Pfaffen oder Weiber / oder un⸗ 


berſchaͤmte Schwaͤter oder Bediente / die 


Sache dahin bringen / daß eines ehrlichen 
Jannes Bropoſicionen und Rahiſchlaͤge 


lig zu machen / anbefohlen werde / aber un⸗ 
cbt erden / das Werc he su ma 
we $ * 


ee angenommen undangehöret/ auch wera ⸗ 
Be Hand / ale Mittel dargegen-hervor ges 
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chen / und unter zudrucken / dann muß man dem 
pᷣcipalen ſagen / dieſes Mannes Vor⸗ 
ſchlag iſt zwar gut gereſen / hat ſich abet 
vor dismahl nicht ↄdcticiren laffen / unter⸗ 
deſſen muß man den ehrlichen Mann aufmun 
tern/ zu was anders zu ſchreiten / das muß man 
ihm auch richt angehen laſſen / und dieſes eim 
mahl erlichealfd,dann kan man mit gutem (Fug 
ſagen: Der Mann faͤngt viel an / und rw | 
retnichts aus. ' Man mußauch bisweilen fa: 
den: Ich fage voraus; diefe Sache wird 
fib nicbethunlaffen, dann muß man fie ſelb 


‚sie in’ praxin habe bringen Eönnen / mal 


muß aber ſüll ſchweigend vorbey gehen / daß — 
0 ie 


0 Geld: 255 
dieſem die Sache habe laffen angehen jenem 
aber die Mittel darzu mit Fleiß untergedrucker, 
Man muß ihn auch zu Feiner Commisſion 

dder Berrichtung laflen / worinnen er feinem. 
Herten merckliche erfprießliche Dienfte erzeigen / 

und ſich verdient man koͤnnte / um befördertzu 
werden / ſondernwann man ihm ja Commisfio- _ 
nes unumgaͤnglich uͤberlaſſen muß / ſo muß man 
hm ſo viel Pruͤgel unter die Fuͤß werffen/ de 
Kreditiven/ und dargegen arbeiten / daß er. mit 
Schandund Schaden aus der Commisfion 
[Heiden muß/ und. da muß man feinen Re+ 

* tragen / ob det Principal oder di e Haupt⸗ 
Sache darbey Schaden leydet / fondern e8 iſt 
genug / wann nur der ehrliche Mann dab 
Schand und Schaden leider und difereditire 
böird. Man muß ihm auch Feine Sieffers@sen 

ber voran geben / fondern auff guten Effe&t 
asfigniven/ wann man Ihm nun den ERe&t 
Hehindert / fo hat er auch unfruchtbar feine 
Commisfion abgelegt 7 und darff manihm 
dann nichts gut machen / oder weiſt ihn auff 
extraordinair Gefaͤlle an / die er ameigen wer⸗ 

de /iwelcheman aber nimmermehr angehen. laͤß 
Das iſt nun der nechſte Weg einenehtts 
Ben Mann zu ruinigen’ aber — eg 
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Ehr vergeſſen. Dieweil man weiter 
wol äufferlich ehrliche Leute haben und lieben 
unrerdeffen aber nicht zulaſſen muß / Daß fol 
che den Gebrauch auffbeingen/ ehrlich dem‘Prin 
‚eıpalen — Feine Partiten zu macher 


| 


ſedermann mit Fingern auf ihn deuten kan: ſehr 


bie! hilffi darzun wann Die Præceptores in den 
Schulen den Kindern Argumenta davon zu 
Machen geben. Dann alſo Fan ein ehrlicher 
Mann in einem Tage in tauſend Mäufer om ⸗ 
Mei wann nemlich die Kinder zu Haufe der 
Bleichen Hiſtorien wiederum erzaͤhlen Wanns 
ann ein Srade-Sefheupiniid (die Lügen mag, 


iuch foungeveime fepn / als fie will } Dann ca- 
ümniäre audadter, femper aliqvid haret,) 


“ 


muß man fleißig zuſehen / daß man durch die 
zwergen / Schalcks⸗Narren / Camers Diener /⸗ 
er | R Saum > 


4 


Principal ven 


ER RE RN NT = X Al 27 un “es m 


Se a nn en ie 2 Tee 
A, + 
2 3 


Srauen-BimmerrBfaffen, Leib 


waos es mit folchem Spargement für eines 


als ed gemennet/ auch die verftändigften & 


Se elen⸗V Re 
ren Collegis. ein * | eben dab 
Dieb shero geführt Aion ur ein. Spie⸗ 
= al 4 ins wi ein disgufto per; 


achen Be, / wann fie ie dieſen 5 | 
Mann ‚verfi Igen /. nd daB pargemenr bey 
d dem Pri en — — 
er Ab Wuͤrffel. Nachmahlen muß der 
ermeynte Meccenas zu dem ehrlichen Mann 
gen 5 — ſey ihm leyd / daß er in folches 
©: foren. kommen / er zweifele zwar gank 
n — ur nicht — es 
* andere feine Collegx 
Nicht — der. Meynung wären / ſondern 
den Principalen. mit widriger Meynung er⸗ 
uni er 68 Theile Ünnre - geoen. dem 


Ir mie er ſolle ſich nur eine Zeitlang re-. 
itad halten / es werde ſchon mit der Zeit 
eſſer Ba An A TE Botcken vor⸗ 


er 


— 


— 


340 DR RN ‚Pfychofa ph RE m * 
ee denen anbern in Jaloufie erwecket 
welche ihm derentwegen alsdanı mehr. verfol 

gen’ als ſih feiner annehmen. Wan e 
nun. fo toeit kommen / Daß der ehrliche Man 
bep. den Principalen und Miniftris in Un 
gnaD und erlaflen 7 dann muß mat, Die © 
nalien an ihn heken / Pasqvilten anfchlk 
gen bey den Berichten auf ihn alkrhan 
bekennen / was man ihm an Geld ſchuldi 


it,’ nicht bezahlen 7, was er uldig iſt 
alfobald exeqviren / machen / Daß Die Adve 


eaten mit Chren-rührigen Schriften / bey a 


bern endlich der ehrliche Mann. purgiten 
‚ud folches, nicht lepben will, fo muß m 


man ihn.zur Ungedult jteingen möge / DaB 
ewann ein oder ander, Wort gegen Die Dbri 
feit Ade und ſchreibe dag muß man Dat 
alfobald auffiengen / produciren und he 
aufnehmen kuͤrtzuch und mit einem Zet 
ihn alfe verfolgen / Daß e SOTT Dand 
wann er nur mie dem Leben Davon komm 

| t und Gut geenfahren laͤſt. Ok: 


> 58 


md Credit und &ut gern fahrer 
nie eg nun im Sprichwort heiffer:  Y9aı 
wey wollen / ſo muß der dritte ein Na 


Seelen Weißbeit.. 


yet it. bef affen / . daB wann bey Hofe 
vey Groſſe wollen / ſo muß Der Deiteunr 
jet, &, EUR: — AR 


el bettiegen Können : Golten aber” auch Derglei 
n Die mol aß feyn. und Vorgehen: 18 


en * Es ſcheinet du ſeyeſt zimlich hierinnen in 

er gegangen / uud wie jene Jungfer 
‚fare »/ was lernet man nicht bey Ho⸗ 
fe / deine — auffge: 


Bir unglaubliche. Lügen / Die nicht ein⸗ 


tod) Landgeſchtey Daraus werden / wirft du 
n Defchreibung meines eigenen Lebens un: 
erfchiedliche wichtige Exempel Tefen / welche 
ibet ( alle durch. die Gegenwarheit zunicht ges 
hacht t worden feyn. Fragſt du mich aber 


Menfehen übels geredt werde / fo wiſſe die 
den / Das Voͤſe abſchaffen dag Gute intre- 


y. » 


—— tha⸗ 


 Bhil. * ie "arten ftte man den Tei- : 


und wie in es müglich ihnen zu entge- 


nah! [tinen. Schein haben Fönnen / und den» 


tum eben von mir/ und nicht von allen 


/alſo iſt es Ban bey PR Br . 


—D Doß blche Sad vorgehen / if Sa 
ehr als zu viel befand / und zwar fo unge 


7 


Iefach/ daß eben alsich der Welt hab Dis 


Au BR} meinem Ra deſſen Unter ⸗ 


eben — die e el er hi 5088 | 
felbften/ weder Chriſto noch feinen Apoſteln heß 
fer gemacht / ſie wird gewif ch die und mir nichts 
befonders machen / noch und einen neuen Tank 
auffpfeiffen: wi = 


; AM “ il 
159. Phil, Ba —— dam nun fee | 


Pfych, ie angefangen / alf —— ) 
nemlich / allezeit gutes zu thun / und in 
vom —— NDR DUB“, werden a 


| — 5 RE als war ihn 
nicht achtet / einen Wes oa andern, E 
EN ohne, feiner Feinde Hülff oder Ber) 

gumg ehrlich. leben Fan. , Ich bin de 
— made e Be ein © ar nd hr 
| zwan 


— 


kon 


eit 


Seelen: Wei it. 24300 
wantzig darinn zugebracht / und viel gefaͤhr⸗ 


— | 
Maͤuß⸗Fallen ſtellen feben / iftauch 
ıberlich gefährlich zu dienen / tvo ein Heut 
ehr auff die Perſonen / als auffdie Capacı- 
derſelben / mehr auff die delatoresalsauffse 
jectum delationis, mehr auff perfonal 


Eircumftantien ‚ als auff die reale Befchafe 


fenheit fiehet und reflectirt. Ich fcheide 
araus / und ſage mit den Poetenzum Hofleben; 
spes&fortunavalete, fatme lufitis,ludite 
Bincalöse" um +. | | 


. Phil. Sch meyne ja / du molteft erſt zu Güf- 
Rate Dich Ind Sofkhen 5 a — 
u BR. ee 
"h. Du biſt deſſen übel berichte / ich bin 
ͤfftigt meine Sachen zur Richtigkeit zu 
Bringen / alsdann mich zur Ruhe zu begebeny . 
and vermeynt einen Platz in Holland darzu zu 
erkisfen / befinde aber em ſehr ungefundeg Eis 
darinn / wann das Weſt⸗Indiſche 
cc in gang kaͤme / fo gieng ic) alfobald 
Indeſſen haben mie Ihro Hochfürft.- 
I. des Hertzog Guflan Adolphs zu 
lenburg Guͤſtrow / eine Retirada, tu- 
iolum, laboratorium , eremitorium, 
Pe ee 


ich von dannen fo wol Ihr. Kaͤyſerl. Majeſt. 


KRelolation Die gegenwaͤrſige Verfolgung 


344. ‚Bhychofophia 
oder. wie mans etwann nennen will / in dero 
danden zu bauen und ad dies vitæ zu fundi-· 
ren gnaͤdigſt verfichert / allwo ich etwan mit. 
ein paar guter Freunden latitiren werde kan 


fo. bin ich ſo willig als ſchuldig ſolches zu 
hun / ich muß ja aller Orten die Koſt verdie⸗ 
ven/ und wird niemand fügen / daß er mir 
etwas: umſonſt gethan / welches ich nicht dep⸗ 
peltrecomrenfiet hätte Da hoſt du men 
neites Hofleben / und meine Reſidentz oder 
Pallaſi/ der in einem Taboratorio , dormi= 
torio „ Oratorio , Aperhert ı Biblischee/ 
und einer kleinen Druckerch beitehen wird 
und net du nicht meynen/ dag mich za dieſer 


treibe; Ach nein Nes iſt ſchen in dag vierte 
Johr / daß ich darmit umgehe/und Fan noch 
Esınmen) daß ich ſterbe / che ich es efle tuis 
re / indeſſen ſuche ich gleichwol einen Port / 
und wormit ich nun zehen Jahr umgehe / mit 
ein paar guter Sreunde in dee Stille Ruh 
end Interfuchung der Natur / auch meiner 
Sfrächften docendo & medendo zu dienen 
mein übriges Leben zu zubringen / dieweil de 


wo. 


— 


3 ı z —8X e Mu 45 
Inter vıfam & mortem , wie Kaͤhſer Caro- 
lus Quintusfagte/ einiges intervallum ſeyn 


nicht Datbey mariutenirt worden derentwegen 
gedencken möffen daß 8 SHIT al habın 
wollen / indem er bereits zuvor / che das zu in 
gebauet / mir hieher addreſſe geben: Wiltuaber/ 


—* mit dir dergeſtalt umgangen / der fo lange Jahr — 


einem Novitio thun / ich will bey 
u mich haben wilt / da Fan ich in 


#/ ſo Fan guc Hamburg / wen ia mit 
g ER x fi’ ’ * Staͤd⸗ 


en 
* — nr u 
a “ . 


340: 5,000 > 
Städten gedienet if / an Gröffe / Käufer [Bir 


Macht 


He 
Adolff auch / wie ich vernehme iſt — laͤſt 
ondern 


bleibt felbften Herr / und if viel / wann einer Br 


Seelen⸗Weißheit. 347 
ein Philofophus thut al. fein ſtudiren zu 
curiofirät / oder zur. oftentation por der 
feben allein. mit feinem Rudiren zur Ehre 
SOrtes 1 jum Nuten feines Pechflen 7 und 
zur Aufferbauung feiner eigenen Seel das 
Kon j gang verſchiedene Zweck / Ziel und 
162. Phil, Durch deine bifhere gegebene Ant⸗ 
worten /auff meine Fragen / haft du mich be⸗ 
teits in einen Plychofophum berwandeit / und 
wirft du fehen / wie ich Dir in allem folgen wer⸗ 
de / darum ſage id) Die vor digmahl großen = 
Dand: darfür / und bitte dich / du wolieſt miei- 
ner ind Eünfftige eingedenck Va 0 


ißmahl aber gehabe 


Pfych. Und du guch Philofophe, fee wol 
Weil du aber Doch ein Peripatericus Dift/ 
uñ in der Welt bey allerhand gelehrten 
Leuten herum laͤufſt / ſo gebe ich dir kurh 
borhererwähntes proje&tumd invitaro- 
tium Von meiner concipirfenSociefät/an 
att eines Bafles / und Gegaͤchtniß 
ner mit / kanſts bey gelehrten und 
Su a 


a ale 


hardum Weigelium, Profefforem zu Jena. 


348°... Pfehofopbia 

ruhliebenden Leuten vorweifen / Ihre 
Urtheil darüber vernehmen / und fie, 
darzu einladen / inſonderheit aber den 
ehrlichen / gelehrten und wolmeynen⸗ 


den Mann / warn er noch lebet Er- 


(welcher in feinem Tractat von Vor⸗ 
ſtellung der Kunſt und Handwercke/ 
ſammt Anhang / wiedurd Mechani⸗ 
jche Künfte/derfeibes Rothpurtitund 
Gelehrſamheit geholffen werden moͤ⸗ 

ge/ pag. zur, ıı2, ziemlich meinen Ger 
dancken nähert/) meinerwegen 9— 


R D 


ſen / ihm Diefes Concept mittheilen / 
und mir / was Du verrichtet / bißwei⸗ 
len uͤberſchrelben. 
Das will ih thun. Ehe ich 

ber verreiſe / muß ich mich erſtlich / 


umdegDiogenis Latern zu haben) be⸗ 


“ mühen / damit ich bey heiterem Zar 
ge [und ſo hellem ra h 


ichke 


4 — | Seien WVeißheit: Ne Ad 
heit / auch Nuͤtzl ig. 


al 3 U Sep 
Alle groſſe Sachen haben einen 


© 
* 
— 


* 
* 
EN 


/ - 


doch allezeit gut und — 9 wird 
— a | 
Ri Zu ü Mk ’ 


| Sal Pfpehofopbia “ 

Hein: "Anfang: gehabt. Darum 
bleibe beſtaͤndig/ Pfychofophe ; ge 
fehichts nicht in deinem Leben] fo ge- 
ſchichts Doch —— 99 deinem 
Tode. Dein Abſehen aber bleibt 


inet? Kub- ftebenden und | 
ing Nechſten zu dienen MM 
‚chenden Philofophifihen 


eſelſchaft. 


—— 


Os S wird hiermit maͤunigli⸗ 
a (4 


—* chen / weme dieſes zu wiſſen daran 
8) gelegen bekandt gemaͤcht / daß be⸗ 

reits von zehen fuhren hero einid 
ge Ruh-hiebende und ihrem Nech⸗ 
ten zu dienen befliffene Gemuͤhter ſich bemuͤ⸗ 
et / und mit einander üherleget haken / wie 
fie ihr wohlgemeyntes Vornehmen / einmah / 
hnen und den gemeinen Weſen sum beſten/ 
werckſtelig machen möchten / nachtem Bear 
elbſten / durch vielerhand Ungelegenzeiten / das’ 
hon diſturbirt und abgehalten worden; Ent⸗ 


ocietaͤten auffgeſtanden / haben ſie vor raht⸗ 
m erachtet / mit ihrem Vorhaben ſo lange 
inzuhalten / bis man erſt den Ausgang der 
origen geſehen / dieweil dann nun derer Auff⸗ 
md Abnehmen / auch eigendliches Abſehen ge⸗ 
ugſam befandt / fo hat man dieſer Seits 
unmehro keinen Scheu getragen / die en 


4 


wiſchen auch allerhand felgame ı fanatifche £ 


und Mepnung. gebunden / fanatifche Con- 
Sesßten und Ceremonien gehabt/ daß man oh# 
ne Derlierung feiner Reputation weder hin⸗ 
ein noch wieder heraus hat gehen können füe 
habenauch mehr ihrer Sodalen Geldr Beutel 
und Servitut, als ihre Srepheit und Wohler⸗ 
gehen gefucht/ endlich mehr auf ihreeigene Be⸗ 
guemlichkeit zu leben geſehen / und ſich zu vers 
gröffern und zu erweitern / als ihrem Nechſten 
u dienen / getrachtte. = 


— I. ———— 
Bey dieſer Philofophifchen Geſellſchafft 
hingegen / iſt keines von allen vorigen zu be⸗ 
foͤrchten. Dann Erſtlich wird einem jeden 
ſeine Religion frey gelaſſen und mag ſie exer⸗ 
ciren / wann und wo er will / vor ſich / nur daß 
er andere nicht aͤrgere von der Religion ni 
difputire/fondern jeden darinn ſeyn laffe / wer 
er iſt / fich derentwegen auch nicht an ander 
aͤrgere. Zuweytens ſind Ditfer Societaͤt Hr ne 
J 9 


singe — —— OR Ceremox 

‚nien, fondern bleibt ein jeder in ‚feinem Ehren: _ 5 

Stande, Dignität. und Profefion, torinnen 

er vorhin auch if. "Drittens / fein Vermoͤ⸗ 

gen. nd Schulven/ fo er'hat/ haben mit dieſer 

Geſellſchafft nichts zu chun als dag De \ 

dder DieQyota, fo er hinein legt. Vierdtens / 

er har feine andere Obligation, als fo lange er 

in der Societaͤt lebt/ den Regen und Gefeken 

r achzukommen/ und Fan wieder heraus warn 

r will’ wird ihm auch / was ihm gukömmt/ nicht 

nufgehalten/ fo lange er in der Sociehaͤt iſt /iſt 

er gleich im Reſpectund allem / wie alle andere / 

wann er daraus iſt / wird ihm MN in Be gege⸗ 

per der He gebühren 

J Rn folgen die Keauı diefer Phitofphi Eu 

ſchen Societaͤt: Krftlich / in Religions⸗ 

Sachen ‚mit einander nicht‘ difputiren / noch 

einander verdammen und ärgern / ſondern ſtill / 

friedlich / und ein jeder in feiner Religion fre mm 

und andaͤchtig leben. Zweytens / die in die⸗ | 
e Sprietät ſeyn / ſollen ihre. Collegen lieben / 

it ihnen einig ſund ohne Gezaͤnck leben / von 

J N reden / und‘ aaa EBEN. 


anfangen. ‚Drittens / fill rei F nüchtern, 
und befcheiden leben / ſowol im. Effen und Trin⸗ 
cken Kleidern / Reden und Gebehrden / beſchei⸗ 
den und auff ein tugendhafftes Moral Leben 
wohl befüſſen Viertens / das jenige fleiſſig / 
treulich ungefaͤummt und. luſuůg thun / 
was ihnen wegen: Des. Saupt-älbfehens. dee. 
Soeietät committiret und anvertrauet wird / 
ſolches ‚auch ſowol in / als auſſer der. Societaͤt 
geheim halten / und ohn derfeiben: Xillen und. 
& Wiſſen/ folches weder jemanden < communici- 
— feften practiciren a 
ee 

Das er: Abfıhen diefer tfofiften 
 Seeietaraberberuhet darinnen: Erſtlich / in 
Fried / Stille / und ruhe gu: leben + der Ans 
dad; t und Tugenden abzuwarten Welt⸗Haͤn⸗ 
dekund der Weitlaͤufftigkeit ſich entfchlagen. 
Zweytens / wegen Wehnung /Speßß /Tranck 
und Kleider verſorgt / und der GeſdeSorg uͤber⸗ 


haben zu ſeyn. Drittens / die Jugend gu leh⸗ 


ren / in Tugend und Wiſſenſchafften auff zu er⸗ 
ziehen. Viertens / der Krancken zu. warten 
undfiegu curiren auch fo man: felber Franck 
wird guter — und Medicinen 9 
er 


Spertzufept/ fie Dann die Socierat ihre Ans 
Ralt darnach genach. 


Und beehe folcher darinnem Erſtlch man 
Mi ein Cxict fees Lan Fuer um 
Seid Bau /Biehzucht / Schäffereg 7 Zeichen 
a kung begvem/damit man mit benoͤh⸗ 


A Ei 
RU SEE 


a 
A: 
ar SR 


; — 
# 
4 


88 


tigter Speiſe / Tranck und Kleidern verſe⸗ 


henſey: Der Ort wird auch an einer Revier. 
und ſo liegen / damit man in der Welt zu⸗ und 
abfahren kan. Zweytens / es wird auch ein 
Capital angeleget werden / etliche Arbeiten vor⸗ 
zunehmen / welche die benoͤhtigte Geld⸗Mittel 
austragen / ſo jaͤhrlich m Erkauff allerhand Sa: 
hen und Beſoldung der Bedienten vonnoͤhten / 
man hat ſolche Arbeiten vor / die von Impor⸗ 
tantz ſeyn / und derer man zur Subfifteng verſi⸗ 
chert iſt. Drittens / es werden vier Schulen 
ſeyn / mit ihrennoͤhtigen Lehrmeiſtern und Pro⸗ 
tefforen verſehen: Die erſte iſt ein Leſe⸗Schreib 
und Rechen⸗Schul: Die ander lehret / nach ei 
nem gewiſſen methodo, dieLateiniſche Sprach / 
in drey Jahren aus dem Fundament + Die drit⸗ 
‚teifteine Mechaniſche Schul / lehret I 
po 


4 for 


oiop! NOWMURT — Ben 
:wiffen Methodum allerhand: Wiſſenſchaff 


Arbeit / oder von Wachs pofiret / allwo jede: 
Eoͤrpers Nahmen und Gebrauch  gelehre 
wird / gleich ein abfenderliches "Buch Davor 

ausgangen / Darinnen weitern bericht zu leſen 

es wird auch mit der Zeit eine Sprach⸗ uni 
Exercir· Schul / von unterſchiedlichen Spra 
“chen und Exercitien darbey auffgerichtet wer 


den / zu dieſem Ende: wird nicht allein ein 


Druckerey und Bibliothec von allerhand Bü 
Scherz ſondern auch Die benoͤhtigte Inſtru 
Mmenta Mathematica {ind Mechanica vor 
‚ handen fepn / und mit gelehrten Leuten in Dei 
Welt Correſpondentz gefuͤhret werden. Viel 

| tens 773 wird. eine Apothec er 
KU i S tu 


ES ee ol 
‚Stub und Laboratorium. ' — 
andar ſeyn / worinnen allerhand. gute. Me 
dicinen verfertiget und. dig Krancken aus der 
Kuͤch und Apothec / durch gute Doctor ı Bar⸗ 
bierer und. Kranckenwarter / mit Medicinen / 
Speiſen und Betten bedient werden / alles nach 
der Ordinantz denjenigen! pi in dieſe Sociea 


* e * 5 ar 
E. —— ER 2,5 a? 
Wece ii darimen dehrde / doß | 
3 / wer in dieſe Socierat wil 
der Intention darinn zu verbleiben / und als 
ein Mitglied darinnen zu cooperiren / Det 
legt zu Anfang / einmahl vor allemahl / ein ſelbſt 
beliebiges Capital ein darfuͤr ihm von der 
gantzen mafla oder Vermögen der Societät/ 
Rad) Proportion 9 fo viel: erbl ich ‚Haffter, 
‚welches ihm auch / mann er flirbt / oder 
wieder heraus will / gefolget werden fe, fo 
lange er aber darinn bleibt und mitwirckt / 
geneuſt er jährlich von Dem / was eſwan 
übrig gewonnen / nad) Proportion feiner 
Einlagr feinen Theil / unterdeflen hat ee 
Koſt / Trance ı Kleider / Wohnung und 
r ap —— /kan mit Weib und 
Kin D hinein gehe en / und ine + | 
Ya da 


* 


* 


daß fie verſorget / wohl ergogen / -inftruir 
und wann ſowol Alte als unge Fran 
werden / mit dem, Artzney und Wartung 
wohl verfehen fepn. Zweytens / wer in d 


Societaͤt nicht als ein Mit ⸗Glied / fondet 
in die Koft gehen wil / der bezahlt das bedung 
ne Convict⸗·Geld. Drittens wer ihm ab 


ein Leib + Rente darinn erkauffen weil le 
es auch thun. Viertens / was ein jed 


fuͤr Mobilien mit hinein bringt / Die bleibe 
fein / was aber in Der Societät errungen ut 
gewunnen wird / Das. bleibet derfelben;  & 
„merken / daß die Verbuͤndniß dieſer Soci 
ſaͤt / civil ſey / von der, Obrigkeit/ weru: 


ter fie aufgerichter ift/ ratificirt / und d 
rentwegen zu Haltung der Derbündniß 6 
der ordinaire Obrigkeit koͤnne con venirt toi 
den / alwo Die gantze Societat vor ein 


- Mann ftehet/ auflee derſelben aber iſt Fein 


vor den andern in ⸗ folidum_» verfchriebe 


- wollen. auch dieſe Societät nicht, anderfter < 


IE 


nommen haben / ‚als eine Communität; wo 


5 3393 - 
« ⸗ * — * 
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A haberfreundlicheingela 
RR den werden. 


Lee 


+ 


Dee Bierinnen enth atenen 
Sachen uud — ——— on. 


Aa, wordurch fie mortificipt und dc 
2 cificitt werden. del Pag: 157 
was ſie præcipitiret. 
heutiger wiees den 
» Unterthanen und: armen Leuten unter den⸗ 


ſelben ergehet. 60.61 


warum ſo wenig meße heutiges Tages Datz 
nach geſtrebet wird. 62 
— wie fiegut und recht anſuſtelen 3 | 
‚woher der Nahme. Er 
Alchimia, was Davon gu halten, und wie je 
verbieten. 133 
9b fie nichtdie beſte Wamer zur vahnn 


a ep 


Re > 
woher ſie ihren Mefprung. 2 34 | 

wit der Theolögiaverglihenen. 1.39 
macht gemeiniglich Beitier. bid. 


7 — hohe Sane Vaſcnen sc. damit 
"140 
‚em athanSyleimn — eo. 


— ke Begifer. er 
mas eur einFun amentfatinder Pat! 
und obs Philofophice und per — 
klar Fan bewieſen werden. 143 


wenig gute Buͤcher dabon geſchrieben. 141 
dero Irr⸗ und Abwege / —— Ben zu tens 
nen und zu entfcheiden. s 
vier Haupt-Axiomata. = 
N wie fie durch fuͤnff Haupt v Axiomata. zu 
handhaben ibi 
| Ollmächtigr mogift/und heiſett. 
Armen /ʒweyerley in der Welt. — 
m — Bee Border nr 
ben 


3 SB ent gehpatung bepoen alten un 
ſen Nutzbarkeit. 2 
Sad wey gefthickte / zu Eingund Saltzbur 
* } 2 
} Barlz Er Cafparis] Veſchreidungt des menſch 
chen Leidens. 18 
= Daun Stand, dreyetley / und tens ein iR 
miittheileee. 
andwerẽks⸗ und: Kauffmann Sim 
pe Haupt⸗Feinde. 
Ki: Deige Bauımwasdarzugehörig n 
Beeßſaͤndigkeit / göttliche, / was fir ie, 
N Vier / #2 


Re ft 
PA are "235 
Blut des Menſchen / wie es — und toi | 
es unterſchiedliche Gradus bar RZ. 
i wie eg fich veraͤndert / und was dor Krane 
‚heiten daraus entfkehen. 194 
je: wie ein flüchtiges Saltz daraus zu ie 


—J Was za deſſen Erhaltung Dei. — 
Blut⸗Igel / worzu ſte gu. 235 
PB randrerein warum bieAiten ein ‚Agvam üi- 
tz genennet. WURNETTIR 
sg reiberamgefunefen. no 


nr} 5 


3 Em 

( Alidum i innatum, wie es das nendloe 
Feuer. 197 s 
4 wiees Da Humldunsradicle a 


Chocolata Befehreibung: g⸗ er arte 218 


Chriſten ‚warum fie unter. ‚einander fo — 
und was deſſen Urſach. 


wie ſie in der erſten Kirchen gelebet er 


F | ibid. 
4 Beige a — — 


| Be 

5 keine Fromme ar in der Ra in ie 

erſten Kirchen. 

Cœlibatus, waser iſt. 

Concubinätus, wa⸗ und wie er in Sualien Er 
imGebrauch. ibic 

Corallen / wie ſie wirckend und unwirckend. 22 


Dirt, bey den Seankofen gar gemein 
27: 

Durliven/tocheresFomme/ und welchesvor2il 
ters erlaubt geweſen. 30 
 Kampftbeieff Hector von Trautmansdorf 
und Seyfried Fraunbergers. 30 
bg erlaubt. 4.0 
Er uud, mas gef Ybsl, berebige Ren 


ich zie 
Ehetandrglitihe wie er. Be 
wis viel Puncten dabey in acht zu * 


J 259. ſeq 
mit was vor Verſtand derſelbe zu fü 
und wir er abgetheilet. 

— dreyen Anfiöffengemeiniglich unten 
Be was vor groſſe Gefahr und Sorge 


R ſegnetð Ott ot der Kinder halben € 


- nn, 


rt Zn — 


Regiſter. 
Ehſcheidang/ oder devortium, mag iſt / was 
Goeecrurghechr was dabey zu beden⸗ 


———— — fieentficher / und was eo 
ein ſchaͤdliches Wercreeẽe 265 
die Elementen’ vier Weſen ober Eſſentien ver⸗ 


glichen. 12000 
bie ſie in Holland befhaften. 189 
Engeländer Ungeſundheit wegen des vielen 

Fleiſch⸗Eſſens 266 
ertinn GOꝛtes/ warum viel barinnen —— 

ren. he 


< Abe yon einem Philefophe: Be a5} 
RI Bäulung/tworber fie entficht | 203 
en beſten gu verachten 341 


eldbaues Nutzbarkeit. 126 
— was ſie ie verhüren und * 


257 
Fleiſch/ welches am beſten zur Geſundheit. 205 
vielfaͤltiges Eſſen deſſeiben nichtgut. ibid, 
wie ein Sal volatile darinn 


F Fluͤßigkelten/ woher fie kommen. 


ltern / wab es vor ein sehe gun 
und ungewiſſes Wer, 


Fontanellen groffer Se % 
x ortißcation / was daber zu trafen. 307 


J — Zrey⸗ 


zeehet/ dem Men re "86 


Be Gone wie ſie au viel geseauhrsen 
Den. . 96 
. wiefiegu wenig gebraucht werden; 2.97 
wie ſie unrecht auf dreyerley Art: gebraucht 
werden / und wie der Sach zu helffen. 99 
Gerechtigkeit Göttliche / worinnen ſie befte- 


‚het. 
Sedhen / wiſe verlohren obereralten “ 


Gewiſſen / gutes und boͤſes was es wuͤrcket. 19 
a der ſchwehreſte Loͤrper unter allen Coͤr⸗ 


pern | 
„denen 1 Eigenfchafften nach — 

cken und anʒiehend. | 
tele tingiren Fan. 
wie es ſubtil zu machen / und was — 

oder nicht. ibid 
wie ſie beſchrieben wird / umd tor 


aus ſie kan ei ie BEINE 35 
—— ps Bl 
lad WER nn 


1 a Rei fie. | 

I. warum er ewig/ alſmaͤchtig / alweiß und hei⸗ 

& lig. | 2318 

kan eine Ordnung / Gegeneinander⸗ 
haltung und Correlation in ſich halten / der 
en gantz einfaches und noch viel une 
Weſen iſt. er 
| me ben ekheuf | 


> hatoffenbahret. 25 
wie er vollfommen if er 
* — ſelbſt. LEN IE: 


‚allein der Heiligſte / Bolltommenft e Bee 
ſte / Maͤchtigſte und — SS. 


. wie er allwiſſend. 14 
— er ran /conhe * ſche⸗ 

8 als wei was in derganten es 
Ber Seren Mefprung. 22 „bie 


wuie er allmaͤchtig. 9. 314 
wie ihn die Hebraͤer —— marumfıe 
R) u Nahmen nicht ale zit haben — 
doͤrffen. 
Ne wie er der Allerreicheſt uub wie ales 
ihm herkommet. — 
‚man erpsielSachemin dieſe Wel t ea 
RN 
SON Weſen amd wie er zu verehren / we ſ 
| 4 ches 


iſter 
ches dem ne beygebracht., ? 


: —— — und worinn ſie —— 


ie * der Tugenden wahrer Ausfihlag 
"und? Ruhe⸗Punct / und was daraus nd 


Guͤer d der Unverheyrahten / wem ſie den een 
Rechten nach — | 256 


H 
Krunursin gepuͤlffert / weit beffer — 


Tinctura Martis. | 
Handwerks, Stande güldener Boden. 16 
Heilig was heiffer. | 25 
Helmontii@Reiffagungan einem \Do&tor. 229 
—— und Aemter / was dabey zu * 

128 


Sohn Frandoͤſ iſche mit Teutſchen fen 

lich. 

elsınab ing Gebluͤt gemein — 
63 


— nicht zu zulaſſen. ibid, 
rechtes Alter darzu / welches? ibid, 
Himimel / waser iſt nach Penoti Meynung. 199 
Hirſch⸗Blut / was daraus zu diſtilliren. 204 
Holland und Engeland warum keine geſunde 

Mi darinn und d die + Spa Darin ae £-- 


werden. 
Tag 


Regiſter. | 
tar RAR ‚Kinder ‘fo gefund und — 


und Frantzoſen Bedagtfamfe in in 
bverheyrahten. 260 


| % | 
omas as — Piatonis und anderer 


93. 
ee — fiefo eingeriffen. | x 
Jehovah, was heiſſet. 


was es vor ein koſtliches Fahne 
Bed 
K Aufannfhaf ine Nutze 12 


Kranckheiten / wie vielerley ſie ie ſeynd / dero 


nſoen und was es vor eine Bewand⸗ 
niß damit habe. 182 

aͤuſſerliche/ wie ſie die Medici pflegen zu nen⸗ 
nen. 


| ibid, 
j ce worinn fi ie beſtehen / und ku fie 


.184 

mit was vor Medicamenten —— = 
E°* ‚begegne en. 

des Gemuͤhts was fie verinrfachenyund wie 

; viel uͤbeler ais sdes Leibes zu curiren 193 

— fünfferieydabey zubevenefen. feg. 192 

—— insgeſammt ungefund. —* 


Er ſt Adrian 
ee ne Sig 


er 75 a = ER 


Kriege heuttige den nn —— u — was 
dieſelbe verderbet. 304 


1.Ap pis sPhilofophicus ve Tindura,; Fe, 
was davon zahalten. 138 
Lapis boliticus Er; 
scbon/Chriftlihes tie in der Lat au führen 
und was vor ein Mittel darzu-.. 47 
geben/langes/twordutc) zu halten k und was 
darzu dienlich N | 237 
Leim / A einer@allre verglichen. | 207 
Logica, was vor groſſe Unordnung und Ber: 
kehrung in dem Studio philoſophico ſie zu 
wegen bringt. * 

Aff ande wie ſie * wurcen zu des a 
schen langemLeben. 190. ſeq. 
gügenywarumfo viele in der lt aibedun umd wo⸗ 
5! 


her ſie entſpringen. 


rl eines Hahegs Vaeds 208 
—— wie ſie Mi — 222 

Re ee 2 
wie — Pau bereite —— 

qustreibende · 

— Vintage 


od. | 
nah mh A — 


Regiſter. 
was Tan anderen Bſchorffen — 
Sale 


| 

} woraus er gemacht: ——— 
was er vorein Gebaͤͤ. 

welches die vornehmie Theile beffenSeibes,2 2 

was vor le untetworffen. —3 
was deſſen Leib in die Seel⸗ wuͤrcket. 


% wie deſſendeibund Seel zuſammen bangen 
= 27.201 
3 ———— er ein Menſch wird I ER 
‚Peffenfeibesgufland wann gs leben⸗ und nach 
demTod. 
$ defenSub wie er kan glorifeirt erden 5 
2 ‚feine pachemata mehrhat. 
> warum viel mehr zum Böen ame 
r:cäncliriieet Ä 
! vatuinee neu ding Ä 
rzture am DI ea Ki 
e waserif; 23 ; 
warum er in der © Mer ungtüchfelig. we 
durch was bor ein Mittel er von SHremder 
J Gtäckfeligfeitechäftenmign.. ze 
Pfrarumfo vielLaſterhaffi⸗ und Boͤſe unter de⸗ 
nen fodie Allertugendhafttefkeiy ja offt — * 
eute ſeyn wollen. - — 
hun oder —— was es ann 0 | 
wandniß damit Da dl 81 
| 6 


mit 


Be Kegifker. | 
mit demſelben mach Punctenumʒugehen. 88 
warum ſo viel Armen in der Welt gibt. 95 
wie es demſelben Fan uͤbel gehen aus zu vielem 
Gebrauch der Gaben GOtes 96 
wie fig. gemeinfehafftlich leben koͤnnen / um 

woher es nicht gefhicht: 5 104 
wie fie durch Gemeinſchafft Der Guͤter / Feld⸗ 
bau / und Vertauſchung der Lauren 

‚glückfelig leben koͤnnen. 103 
wie vielerley in der Welt. ————— 
wie er von drey Stuͤcken am m iſten geqpaͤlet 

wird / und wie ſich dargegen zu verſehen. ızı 
wie er nachſiebenerley Arten zu leben / in der 

heutigen Welt fortkommen kan / oder nd 
area ze v3 


ernehren. ER 
wie er ohne den Lapidem Philofophicum 
%- undPoliticum‘ueiner ehrlichen Nahrune 
und Mitteln gelangen fon... 7 
wit vielerley on SDT begabet. 18 
Deffen innerliche Waͤrmewordurch fiegeftar 

0 gerunderhalten wird. 9 
wordurch er wird erhalten und ernehre 
aa. | ET LE 204. feq 


wird gemeimigfich mit groeperlep auf der 


* 8 geplagt. | | 
— neben erlaubt ſich ſelbſt umzubring 
| u gdergegen Gewalt zu ſchuͤtzen. 276. fe 


bringen / als foltern zulaffen. 286 


—i — 1 —— 
Tex} 


ſich zu Waſſer oder Lande POL WERE — 
Lufft ſprengt. 


MercutiüsPhilofophorum;tvie oil — 


ten erhaben muß. — 158 
wie ihn die Aiten genennet. ibid 
wem ſie denſelben verglichen. 162 


ob demſelben zugela is lieber ri, u. 
eb ſich der jenige nicht ſelber ——— F 


— ee und ſcheiden / was darzu ge 


| 135° 
J oofietwachfenzund wo ſie zu finden. ibiã. 
kan gewiß in Gold verwandelt werden. 143 
gemeiniglich gqueeffilberifcher Art. 147 
der Form und Geſtalt nach ungleich. ibid. 
wie es die Zn haben: jeitigen tollen. 148 
worinn ed differitt, ibid. 
Wwie es zu zeitigen / daß 1 &nede.149150 
wietheils — 
Pr viel Boͤſes fiein die Beige 


cht. 
Meth / was er erwecket und ſammlet. = 
-Mitchirsiefiegefundund ungefund. . 27 


hend. 
_ Monogämia ‚was fi e iſt. — 
| —— Ch 


- Mißbrauch / in dreyerley gemeiniglich * 


den oder Nutzen en vex 
Moxa, wozu febienlich und was if. ** 
Muttermahl / wodurch und: — Ei den 
» Kindern angebilder werden: 93 


Dia me / ehrlicher winbfelgefiu 
Ehr / Macht und Gewalt. 
Ne drung ehrliche wiefiei in Ruhe ——— 
und zu ſuchen. mfg 
was am dienlichften Datz. ee; ; 
- VNieß WBurkfehmwarger/ groffeKrafft und: A 
a langem —— und wie ſie ie zu gebrau⸗ 


| — —— — 
Saum ud Säle Sü bey den Spanicn 
— * 207 


——— in en ——— dero 
Wirckung von vleleni in Zweiffen gezogen 27 


PFllofophiaf ſchickuah nicht too; zu der Pie 
: fophi 


ö — 
—— DaB edel hnder — A 


PhiloſophiſcheCivil Societat / wie fü ie: any 
ten. 348 
| VegePhenixoiee Rerbeund wieder leben⸗ 


— —— ageoflerRupe he 
fi Fung 


| Regiſter. 
ckung / und wie ſie zu ‚gebrauchen, —— 
Policca vel AaugprtiR Aral: dem — 
| ſehr nöhtigs 8 
woraus ſie entſtehet. * 'ibid, 
& wie es jetzund in der Welt damit zugehet. 9x. 
Polygamia,tvagfie iſt und wie ſie in Orient an⸗ 
„noch im ſchwang. 272) 
Pfychofophia weit beffe alsdiePhilofoph. 305 
a 
ernet hat! und tung — — * 
RR Dun — z 6 
On Art/ undwie — keinen 
| zeitiger und gefochter als das andere. 
Item / wie eg gu zeitigen / daß es zu Gold 


Dt 


‚werde, kr. ſeq. 
was ber welches —— sum am 
3 vr NASE 


Rem Beftelung/ — wie fe ber 
ſchaffen / und was vor drey Stände ein⸗ 

ander unter Die. Arm greiffen / und wie ſie — 
es thun ſollen. sog ' 
was vor Perſouen / und wie zmoötffenten Aem⸗ 
kn. pter darzu erfordert werden. ibid. 
Re .gion / warum fo viele in der Welt / und ein⸗ 
amnder widerſprechen · A334 
| N RU 


| giſter. 

Mentenier: Kunde — Art zu leben. — 

Reſpect / woher er kommt / wie er — 
und in dreyClaffes er a); 


Su yw vor Wuͤrckungen ſolchesi in ſich 


| 231 

— Bohmſchenumenhanen ‘6 

Schleim /melcher geftalt er auszurreiben. 231 

tn Abnehmung der ee 
iemöhtig. 

Schrderfen, worzu es gut oder was —— 


Sn h warumfo vielerley ſeyn / und wi 
xrecht haben; 
| Ss —* co Zufland v eheſſei in den merthi 


— ww Sala ame in dem menfehli m 
Leib iſt / nach der Geburt. | ch ® 
dero Zuſtand / wann fie von dem wenſhice 
Leib geſchieden iſt. 
dero dekniuon oder was ſie iſt. 4 
warum ſie eine etliche / bewegende und ver 
ſtehe —— — 
wie ſie den menſchlichen Leib bewegt. big 
| warunmfieein verftehendeund nicht auch ein 
vernuͤnfftige Krafft genennet wird. 1 
ie everfe und. as dero — 


Regi ifker. 
ik — dem Serfehen aus der Ver⸗ 
unſſt/ und dem Verſtehen aus — ii 
ſchauung. 2.13 
i was fie aus und von fich fee. “ 
wie ſie erkennet / daß ſie ye. | 
wie fie ihren offt felbft wc alfo 5 Br | 


| a weiß⸗ daß ſie in dem Weſen der 


F Sa? 
| east eweiter auſſer ſi ch erkenget. 19.0 
ob ſie auch einige fernere Erkaͤnntniß hat * 
‚anderen Creaturen. eG 
ob fie auch geiftliche Subftantien , als son | 
- ‚erkennen Fan. ’ 
was fie davon hält / ob GOtt das Ende ** 
Anfang aller Suchenfey, 
was fie vor Kennungen von GOtt / als dem Ans | 
fang alter Sachen hat / und wagesdrmiteoe 
eine Bewandtniß habe, 3.24, 91.180 
* ſie vor — Oak 
was dero Abſehen hierinnen. 
was ſie von GOtt und feinem Weſem gan 
Halle ehne Fünftliches Unterſuchen 


da⸗ erſte Kennung von GOtt / und wie fe 
che in ihr empfindet. 
wie Biete ee 3 Peligfe empfindet, a 
TE IDNS . 


* 
Er 
hr 


 Regifker. 

— — —— von (89H be | 
| 
SOttesCbensil. 3% 55 
mas vor Gluͤckſeligkeit fie von Or hat. id . 
Gluͤckſeligkeit wie weit fie fich erſtreckt, ibid, 
wasfie iin dem Leben und nachdem Tod. 56 
ob fie Wiſſenſchafft von vergangenen.) gegen, 
waͤrtigen und zukuͤnffligen Dingend dur * 
gebung von GOTT hat. ‚a 2 

— Alten genennet. 
ob GOit derſelben auch Wehhen ige 


jet. 
was fi e vor Natzen a aus Surf 
ten von den Sefchichtem 
wa⸗ ſie or Wiſenſchafft hat von ‚803% 
Geiſter und Leiber 
wie ſie die deiber unfenfeheidet, - rt Ms. 
Natur iſt ohne der — urn | 
nicht zu verſtehen. 8: 
* * in Keancheiten vors af: u Sea 


Alnvergänglichtelt nach dem Tod. | 
warum fi fieden Tod fo fehr — und nid 

gern vom Leibe feheider. — 
was ſie mauen zu betrachten. 31 
ein Spiegelder Warheit. ER u 
| en rn wie fie * — — 


N 


- 


Regiſter 
Sinn und Verfandımorrurg er Fan beniteer 
werden | 13 
Soldatıwas es vor eineelendeCreatur. 128 305. 
5 eh er bis auf dag Blut zu fechten verbunden 
oder nicht. 


208 
deep Stier tetshedenfelben von —— 


ion abhalten koͤnnen. 30 
> äemeralsdie Sapuciner. ‚ıbid. 
rechiſchaffener welcher und was dor au * 

ret. 306 

Sparfamti de sehen J einem ih 
geben. Fa. 
Speifen/welcheamgefundeften. 88 
Spiritus univerfi, was er nach Penoti use 
nung. - BOT 
Sprschenytoieder Menfiherterne. 73 
Erlernung erfordert zweyerley ibid. 


Stadt oder dand / wie es volckreich zu machen 109 
wie deſſelben Wohlſtand und gute Nahrung 


gu befördern. u er 


Stände / dreyerley im gemeinen Weſen 
Sterben und Kinder eugen von —— 


der Natur. 286 
Studirens groffer Nutze Dub RL 27 
Sünden? \ warum. a — und wer daran 

Prin⸗ 


ir 


Be 


Ba 
Bas? 


egſter. 
Feet Urſach / 7 der Teufel, — 


der Br = des an | = 
—— 
Flach welches der bee; gta fen Su 
=  undrehter Pusn. 
° Theophrafi Alt ED m 
CThier / welche gefund oberungefund; 2208 
Tin&tur, warum ſie ein Univerßl genennet 
wird. | \ 138 
woraus fie allein gemacht. ibid. 
Tod / wie er ein End alles UÜbels. 282 
warum Fromme denſelben winſchen / und 
Boͤſe ſich davor fuͤrchten. — 
Tran welcher der beſte und heſundeſte 
n — 2. 26 | 
hitziger / gamtz ungeſun 
——— 
ich stehets:, sinn 
wie ſie zuſtrafffen. ⸗. 


wiefiein Gewohnheit keumen . * 
Tugend’ wahre und falſche Art. 
Tuͤrcken / auffer dem — viel te 
als der Europaͤiſche Ade 61. 179 
——— das beſte Land Coonin darinn su 

richten. 
vñ 


 Beifen 
5 ea 


gerufen ſie erfordert / und tag dire 


be foͤrdert und verhindert. t. es 
wie ſi⸗ exercirt wird. | 


76 
Viper · Fleiſch / das groͤſeſte Reftaurativ. ; 


200 


Unehelich wie emer vor der el u md. 


Ungerechtigfeit / warum ſo groſſe i in der * 


Unterthanen / wie und warum fie den Aloha 
- Herten contribuiren muͤſſen / und wie ſie deh⸗ 
wegen exeqvirt werden. oꝛ 


— 


ar Göttliche, worinnen fe um | 


Waſſer / welches gefund PN ungefandy nn 


was vor Kranchheiten daraus — 


geſotteene was vor Kranckheiten fie * 
ſachen und welche die geſundeſte. 214 
——— am geſundeſten. 21419 
Weißheit 


| 


BR | 
2 J 

J 

—9 


9 


5 


Regiſter. 
Weißheit und Bil wie es sora unters 
ſchieden. 64 
| file | Ei 
menſchuche / worinn fi ſi e Böftebet. — 4 
was vor welche den Menſchen eigendlich ar ji 


gehet. 
a 7 warum fo viel Boͤſes varnig | 
- fehiehet und warum e8 den — 
Er ſchlimmer als den Boͤſen darinnen erge⸗ 
50 
ob fie son Ewigkeit her geweſen oder 
fo fie erſchaffen / wie hat ſi fie SOTT 
aus hichts nur durch fein Wort a 


Bifenfhofttund Wehrae ——— 


was heiſſet. id 
und wollen wie es Sore unteefieben 


ar Sons und der Menſchen wodurch serie 
4 Ka She ! worinnen — ag 


von den a) oder eu worin 
ebeſtehet / unterſchieden. ge 6 


229 
ibid. 
252 
2 

112 

208 
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